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Explosive Lage in Manila. 
Will Marcos Wahl ignorieren? 

Oppositions-Bewegung: Corazon Aquino führt / Kirche sieht Gefahren 
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Als Präsident des Buodeskriminalamtes (1971-1981) mit dem 
lerror der Baader-Meinhof-Bande konfrontiert, hat Horst 
Herold die Methoden der Elektronischen Rasterfahndimg 
entwickelt und perfektioniert, dafür aber nicht nur Beifall 
geerntet. WELT- Autor Herold begründet, warum im Einsatz 
gegen die Schweretkriminalität auf die Hilfe von Computer 
nicht verzichtet werden kann. Er fordert vom Gesetzgeber: 
,JDic Polizei darf nicht länger gezwungen sein, auf wirksame 
und zugleich datenschutzgerecht gestaltete Waffen im Kampf 
gegen das Verbrechen zu verzichten. Seite 6 

POLITIK 


Mängel: Scharfe Kritik an der 
Agrarforschung hat das ZK der 
KPdSU geübt Beklagt werden 
„beträchtliche Verluste“ bei der 
Weizenernte 1985. Moskau will 
den Weizenanbau verstärken, um 
den Import zu drosseln. 

Peru: Präsident Garcia hat über 
Lima und die Hafenstadt CaHao 
den Ausnahmezustand verhängt, 
um der Attentatswelle Hot zu 
werden. (S. 2) ; 

Südjemen: Die neuen Machthaber 
haben den früheren Regierungs- 
chef Al Attas zum Staatspräsiden- 
ten ernannt und ein Kabinett mit 
18 Ministem gebildet, dem der 
frühere stellvertretende Minister- 
präsident Said Noman vorsteht 

SDI: Ein „klares Bekenntcas ge- 
gen SDI" hat „DDR* -Staatschef 
Honeckervon Bonn gefordert und 
von der gemeinsamen Verantwor- 
tung beider deutscher Staaten für 
die Friedp.nssicherung „-gespror 
eben. Eine solche Entsc h e idun g 
könne zum Erfolg der Verhand- 
lungen zwischen Moskau und War 
shington beitragen. 


Frei: Moskau hat kurz vor dem für 
morgen erwarteten Agenten- und 
Gefangenenaustausch auf der 
Glienicker Brücke in Berlin drei 
deutsche Geschäftsleute freigelas- 
sen, die 1985 verhaftet worden wa- 
ren. (S. 8) 

Treffen: Der „DDR“ -Staatsrats- 
vorsitzende Honecker wird Ber- 
lins Regierenden Bürgermeister 
Diepgen am Tag der Eröffnung 
der Leiziger Messe (HL März) in 
einem Gästehaus de - „DDR-Re- 
gierung zu einem Gespräch emp- 
fangen. (S. 8) 

Attentate: Auf der Suche nach 
den Drahtziehern der Attentatsse- 
rie in Paris fahnd et die Polizei 
nach zwei Männern, in deren in 
: der Bundesrepublik ■zugplasse- 
nem Auto Waffen und iranische 
Ausweise gefunden worden smd. 

Unterlegen: Der SPD-Sozial- 

experte Gkanbig kann bei der 
Bundestagswahl 1987 nicht wie- 
der in einem Hamburger Wahl- 
kreis kandidieren. Er unterlag in 
Wandsbek dem Bundeswehr- 
oberst Hans-Peter Zumkley. 


WIRTSCHAFT 


Dow-Jones: Die US- Aktienmärk- 
te haben Hektik hinter sich. Zu- 
nächst war der DowsJones-Indu- 
strie-Index am Freitag um rund 18 
Punkte abgesackt um dann einen 
neuen Rekord aufzustellen, indem 
er netto 12,73 Punkte zidegte. Ur- 
sache war das Urteil des Bundes- 
gerichts in Washington, das einen 
Teil des Gramm-Rudman-Geset- 
zes, wodurch der US-Etat bis 1991 
ausgeglichen werden soll, für ver- 


fassungswidrig erklärt hatte. - Im 
Wochen verlauf nahm der „Dow“ 
um 42A3 auf 1613,42 Punkte zu. 
(S. 9) 

Verschuldung: Die Ölpreise pur- 
zeln, der Dollar verliert an Stärke. 
Was bedeutet dies für die Länder 
der Dritten Welt Der Wertverlust 
des Dollar hilft den Entwicklungs- 
ländern, der Ölpreisverfall wirkt 
sich neutral aus. (S. 10) 


KULTUR 


ezsandet Es war der Verdruß an 
erbert Wemickes Inszenierung 
>n Cari Maria von Webers „Obe- 
rn.“ an der Deutschen Oper in 
eriiivdaßer das Libretto in Sze- 
» setzte anstatt die Musik. (S. 15) 


Spiegelungen: 'Rin großartiges 
Spiel kluger Reflexionen bietet 
Friederike Roths „Das Ganze ein 
Stück". Die Uraufführung in Bre- 
men zeigt Identitätsverluste in der 
Kultur auf (S. 15) 


SPORT 


ichtathletik: Der Amerikaner 
Jy CMson stellte in East Ruther- 
d (USA) mit 5,94 m eine Hal- 

r Weltbestleistung im Stab- 

chsprung auf (S. 13) 


Ski: Der deutsche Weltmeister 
Wasmeier gewann in Moizine so- 
wohl den Super-G als auch die 
alpine Kombination. Er ist jetzt 
Dritter im Weltcup. (S. 14) 


Alis AT T. ER WELT 


Der bfefang größte Prozeß 
lie Mafia in der Geschichte 
beginnt heute in Palermo, 
geklagte müssen ach für 
ls 90 Morde - vor allem im 
^<mhang mit dem Heroin- 
igel zwischen Thailand, 
und den USA ~ und ände- 
rten verantworten. (S. 16) 


Katastrophe: 38 Menschenleben 
hat das bislang schwerste Eisen- 
bahn-Unglück in der Geschichte 
Kanadas gefordert; nach weiteren 
Opfern wird gesucht 270 Kilome- 
ter westlich der Stadt Edmonton 
Stießen auf eingleisiger Strecke 
ein Personen- und ein Güterzug 
frontal zusammen. (S. 16) 
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PETER ISELI, Manila 

„Landsleute, hier spricht Corazon 
Aquino. Der Marcos-Fluch ist gebro- 
chen.“ Die 53jährige Oppositionsfüh- 
rern! nahm frühzeitig den Sieg der 
Präsidentenwahl auf den Philippinen 
für sich in Anspruch. Etwas früh, so 
scheint es und nicht ohne taktische 
Hintergedanken forderte Frau Aqui- 
no den amtierenden Präsidenten Fer- 
dinand Marcos zu einer friedlichen 
Übergabe der Macht auf. 

Marcos denkt aber offensichtlich 
nicht an Aufgabe. Er will von seinen 
Machtbefugnissen Gebrauch ma- 
chen. Und die reichen bis zur Annul- 
lierung der Wahl Was dann gesche- 
hen würde, wagt niemand vorauszu- 
sagen. 

Seit der Schließung der Wahllokale 
am Freitagnachmittag herrschen in 
der Hauptstadt Manila Chaos, Unsi- 
cherheit und Spannung, die durch 
drei widersprüchliche Auszählungen, 
vor allem aber durch immer zahlrei- 
chere Berichte über Einschüchterun- 
gen, gewaltsamen Urnendiebstahl 
und Schüsse auf Wahlbeobachtervon 
Stunde zu Stunde aufgeheizt werden. 
Die schleppende Auszählung der 
Stimmen durch die offizielle Wahl- 
kommission (COMELEC) trägt dazu 


bei, daß nun unsichere Prognosen 
über den Wahlausgang möglich sind. 

Dramatische Szenen waren in und 
um Manila am Wahltag, aber auch am 
Wochenende zu beobachten. Im Be- 
zirk Pasay im Süden der Hauptstadt 
versuchte die Polizei trotz Wasser- 
werfern, Schlagstöcken und Warn- 
schüssen vergeblich eine Gruppe von 
etwa 200 Aquino- Anhängern ausein- 

SEITc 2: 

Die Hängepartie 

anderzutreiben, die im Auszählungs- 
lokal die Urnen beschützen wollten. 

Betende Priester und Nonnen stell- 
ten sich in einem Schulzimmer vor 
die Behälter mit den Wahlzetteln, als 
eine Gruppe von Schlägern gewalt- 
sam eindrang. Drei Menschen wur- 
den krankenhausreif geschlagen. 

Zu einem der schlimmsten Zwi- 
schenfälle kam es im Geschäftsvier- 
tel Makati, als mit automatischen Ge- 
wehren, Handfeuerwaffen und 
Schlagstöcken bewaffnete Männer 
versuchten, einen aus mehreren 100 
Menschen gebildeten Schutzkordon 
um das dortige Auszählzentmm zu 
durchbrechen. Die etwa dreiminütige 
Auseinandersetzung forderte minde- 
stens fünf Verletzte. 


Auch in anderen Quartieren fielen 
im Straßenbild der Hauptstadt immer 
wieder bewaffnete und teilweise 
maskierte Truppen auf. Am Wahltag 
wurden im ganzen Land mindestens 
65 Menschen getötet. Trotzdem 
sprach ein Militärangehöriger gestern 
von den „friedlichsten Wahlen“ Inder 
jüngsten Geschichte. 

Am Sitz der offiziellen Wahlkom- 
mission und im Auszähl ungszentmm 
der „Nationalen Bewegung für freie 
Wahlen“ (NAMFREL) schauten Hun- 
derte von Menschen gebannt auf die 
Wandtafel mit den laufend neuein- 
treffenden Ergebnissen. 

COMELEC und NAMFREL hatten 
vor der Wahl Zusammenarbeit ver- 
einbart Als jedoch die regierungsoffi- 
zielle Behörde ihre Auszählung im- 
mer weiter hinauszögerte - bis Sams- 
tagmittag waren angeblich erst knapp 
zwei Prozent der Stimmen ausgezähit 
veröffentlichte die unabhängige 
Bürgerbewegung ihre eigenen Zah- 
len. Die offizielle philippinische 
Nachrichtenagentur trug mit noch 
einmal stark abweichenden Ergebnis- 
sen weiter zur Verwirrung bei 
Nach neuesten Zahlen vom Sonn- 
tagnachmittag (Ortszeit) führte laut 
COMELEC Marcos mit rund einer 
• Fortsetzung Seite 8 


Dregger: DGB kann Union nicht spalten 

CDU-Politiker nennt Einrichtung einer Schiedsstelle „Er gänzung “ des Entwurfs zum 116 


ms, Bonn 

Die Einrichtung einer Schieds- 
stelle im Zusammenhang mit der 
Neufassung des Paragraphen 116 des 
Arbeitsforderungsetzes hält der Vor- 
sitzende der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion, Alfred Dregger, „für erwä- 
genswert“. In einem Interview für die 
WELT sagte Dregger: „Wenn die 
Streikgegner sich vor dem Schieds- 
spruch diesem unterwerfen, wäre der 
Schiedsspruch verbindlich. Ge- 
schieht das nicht, dann ist für diesen 
Fäll zu erwägen, für die Anfechtung 
nur eine gerichtliche Instanz vorzuse- 
hen, um bald Klarheit zu erhalten. 
Das ist für die Gewerkschaften eben- 
so wichtig wie für die Arbeitgebersei- 
te." 

Dregger betonte, die jetzige Regie- 
rungsvorlage zum Paragraphen 116 
könne verändert werden. Der Vor- 
schlag für eine Schiedsstelle würde 
aber die Regierungsvorlage „nicht 
verändern, sondern im Sinne der an- 
gestrebten Klarstellung ergänzen“. 

Er forderte den DGB aut „statt 


aufgeladene Kampagnen“ zu veran- 
stalten, Gespräche mit dem Gesetzge- 
ber zu führen und Verbesserungsvor- 
schläge zu unterbreiten. Dregger. 
„Druck und Desinformation prallen 
bei uns ab. Eine Null-Losung wird es 
nicht geben. Wir werden das Gesetz 
nach sorgfältiger Beratung Ende 
März verabschieden“. 

Der CDU/CSU-Fraktionsvorsitzen- 
de fugte hinzu: „Niemand sollte glau- 

SEITE 4: 

Wortlaut des Interviews 

ben, die Fraktion spalten zu können. 
Der Versuch, Norbert Blüm von der 
Fraktion trennen zu können, wird 
scheitern.“ 

Dregger kündigte an, die Bundes- 
regierung werde mit Norbert Blüm 
das beschließen, „was notwendig ist, 
um die Tarifautonomie funktionsfä- 
hig und die deutsche Wirtschaft wett- 
bewerbsfähig und damit auch zugun- 


sten der Arbeitnehmer leistungsfähig 
zu erhalten“. 

Bei der Neufassung des 116 gehe es 
nicht um einen Eingri ff in das Ar- 
beitskampfrecht Dregger „Es geht 
um die Funktionsfähigkeit der Tarif- 
autonomie, um die Neutralität des 
Staates bei Arbeitskämpfen, es geht 
darum, zu verhindern, daß das Streik- 
risiko und das Aussperrungsrisiko 
auf öffentliche Kassen verlagert 
wird.“ 

Mit Hilfe des Gesetzentwurfs solle 
klargestellt werden, daß das Streikri- 
siko durch die Mmimax-Strategie der 
IG Metall nicht auf die Gemein- 
schaftskasse der Bundesanstalt für 
Arbeit abgewälzt werden könne Der 

CDU/CSU-Fraktionsvorsitzende 
warnte den Koalitionspartner FDP 
davor, sich in der Diskussion um den 
Paragraphen 116 auf Kosten der 
Union zu profilieren. Dregger: „Profi- 
lierungsversuche der FDP in dieser 
Frage und zu diesem Zeitpunkt kön- 
nen der Sache nur schaden.“ 


Moskau läßt Sacharow nicht ausreisen 

Gorbatschow gibt französischer Zeitung Interview / Scharfe Angriffe gegen USA 


DW/RMB. Moskau/London 

Die sowjetischen Niedien haben 
dem Interview von Parteichef Gorba- 
tschow mit dem Zentralorgan der 
französischen Kommunisten, „LHu- 
manrte“, breiten Raum gewidmet 
Darin hatte Gorbatschow erneut be- 
kräftigt, daß der sowjetische Dissi- 
dent und Friedensnobdpreisträger 
Andrej Sacharow nach wie vor als 
Träger von Staatsgeheimnissen gelle 
iinri aus riipsgm Grund nicht aus der 
Sowjetunion ausreisen dürfe. Der so- 
wjetische Rundfünk und das Fernse- 
hen starteten gleichzeitig eine Kam- 
pagne zur Unterstützung der Äuße- 
rungen des Parteichefs. Dazu wurden 
Intellektuelle, Funktionäre und Ma- 
nager interviewt um ihre ausschließ- 
lich 7 hi stimmende Meinung zu den 
Äußerungen Gorbatschows kundzu- 
tun. 

Der Kreml-Chef bestritt in dem In- 
terview, daß es in der Sowjetunion 
politische Häftlinge gebe. Allerdings, 
so der Parteichet verbüßten derzeit 
etwas mehr als 200 Personen Haft- 


strafen, weil sie Staatsverbrechen be- 
gangen hätten. Westliche Organisa- 
tionen beziffern die Zahl der politi- 
schen Gefangenen auf mehr als 1000. 
In bezug auf die amerikanischen 
SDI-Pläne sagte Gorbatschow, Wa- 
shington versuche mit voller Absicht, 
die laufenden Verhandlungen 
Scheitern zu bringen und alle beste- 
henden Rüstungskontrollabkommen 
mit eir»™ Federstrich zunichte zu 
machen. Wenn es darum gehe, mit 
der Drohung des Atomkriegs Schluß 
zu machen, so sei nicht zu erklären, 
warum die USA die jüngsten Vor- 
schläge Moskaus nicht akzeptierten. 

Gorbatschow beantwortete in dem 
Interview auch die Frage nach einer 
Zensur in der Sowjetunion. Er bejah- 
te diese Frage und sagte: „Ihre Aufga- 
be besteht darin, nicht zuzulassen, 
daß staatliche und militärische Ge- 
heimnisse, Propagierung von Krieg, 
Gewalt und Brutalität, Verunglimp- 
fung der Persönlichkeit und Porno- 
graphie in der Presse publiziert wer- ■ 
den.“ Gleichzeitig entgegnete Gorba- 


tschow dem Fragesteller der „L'Hu- 
ma-nite“ , daß in jedem Land „eine 
solche Zensur“ bestehe. Gorba- 
tschow beschuldigte die USA, daß 
unter dem Druck reaktionärer 
Gruppen Bücher aus Schulbibliothe- 
ken entfernt würden mit Schriftstel- 
lern wie Dostojewski, Hemingway 
und unter anderem dem Tagebuch 
der Arme Frank. 

Die britische Sonntagszeitung „Ob- 
server“ kündigte gestern die Veröf- 
fentlichung angeblicher Briefe Sa- 
charows an seine Familie in den USA 
an. Darin beklagt sich der nach Gorki 
verbannte Sacharow über „systema- 
tische Folter und Zwangsemährung“ 
durch sowjetische Geheimdienst- 
agenten. Der „Observer“ will am 
kommenden Sonntag damit begin- 
nen, handgeschriebene Briefe und 
Fotos von Sacharow und seiner Frau 
zu veröffentlichen. Die Briefe enthiel- 
ten „eine der aussagekräftigsten 
Schilderungen des menschlichen Lei- 
dens, die je aus der Sowjetunion nach 
außen gedrungen“ seien. 


Castro droht USA mit Eskalation 

Kuba will rieh in Angola nnd Nicaragua stärker engagieren i Hochrangige Gäste bei KP-Kongreß 

heid-Systems in Angola bleiben, sei 
„das zehn, zwanzig oder dreißig Jah- 


WERNER THOMAS, Havana 

Der dritte Kongreß der kubani- 
schen KP ist am Wochenende mit 
einer kämpferischen Rede Fidel Ca- 
stros zu Ende gegangen, die eine Es- 
kalation der Konflikte in Angola und 
Nicaragua signalisierte. Castro, er- 
neut thty> Parteichef der kn mrmmis ti- 
schen Karibikinsel gewählt, will auf 
eine militärische Unterstützung der 
Vereinigten Staaten für die Guenü- 
la-Gruppen beider Länder mit Ge- 
genmaßnahmen reagieren. Kuba wer- 
de diese Regierungen nicht im Stich 
lassen. 

Diplomatische Beobachter in Ha- 
vana glauben, daß während dieser 
viertägigen Veranstaltung wichtige 
Weichen gestellt wurden. Moskau 
hatte mit Politbüro-Mitglied Igor Li- 
gatschow, Nummer zwei in der 
-Kreml-Hierarchie, einen hochrangi- 
gen. Mann nach Havana geschickt 
Aus Nicaragua war Präsident Daniel 
Ortega gekommen. Angola Heß sich 


durch Vizeverteidigungsminister An- 
tonio dos Santos vertreten. 

Die Absicht der Reagan-Regierung, 
die anti- sandinistischen Contras wie- 
der militärisch zu unterstützen und 
der antümarrisfiftoheTi angolanischen 
Partisanenbewegung Unita Waffen- 
hilfe zu gewähren, betrifft auch Ku- 
ba: Nach amerikanischen Schätzun- 
gen befinden sich 25 000 bis 30000 
kubanische Soldaten in Angola und 
3000 kubanische Militärberater in Ni- 
caragua. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit hat- 
te Castro seine „historische Rede“ 
mit Ligatschow abgestimmt, da eine 
Konflikt -Eskala tion auch eine Bela- 
stung des Verhältnisses der beiden 
Supermächte bedeuten würde. Ca- 
stro richtete scharfe Angriffe gegen 
US-Präadent Reagan, zog Vergleiche 
zu Hitler und beschuldigte ihn einer 
faschistoiden Gesinnung. Er gelobte, 
die kubanischen Truppenkontingen- 
te würden bis zum Ende des Apart- 


re“. 

In seinem Bericht hatte Castro die 
Friedensbemühungen der Contado- 
ra- Länder gewürdigt Die Schlußrede 
betonte dagegen die Notwendigkeit 
revolutionärer Veränderungen in 
Mittelamerika. 

Der Parteitag brachte tiefgreifende 
Veränderungen im Politbüro, die ei- 
ne Verjüngung der kubanischen Füh- 
rung bedeuten, aber keinen Kurs- 
wechsel So rückte Vilma Espin, die 
Frau des Verteidigungsministers 
Raul Castro, Fidels Bruder, in das 
Spitzengremium als einzige weib- 
liche Vertreterin auf. Fidel Castro in- 
des dominierte diese Veranstaltung 
und wird auch in Zukunft die Politik 
Kubas bestimmen. Dazu gehört der 
„proletarische Internationalismus" 
mit dem der ergraute Revolutionär 
sein Angola- und Nicaragua-Engage- 
ment erläutert 


N ach all den Hoffnungen der 
letzten Monate hat nun Gor- 
batschow höchstpersönlich eine 
Ausreise Sachaiows abgelehnt - 
so erschütternd dies auch ist. so 
deutlich es Schwäche und be- 
grenzte Handlungsfähigkeit des 
angeblich starken neuen General- 
sekretärs zeigt, es ist doch auch 
ein Hoffnungszeichen. daß der 
höchste Amtsträger der UdSSR 
sich genötigt sah, selbst eine Er- 
klärung zu Sacharow abzugeben. 
Der weltweite Druck wirkt, weil 
der Präsident der Vereinigten 
Staaten und deren öffentliche 
Meinung sich nicht von jenen zum 
Schweigen bringen ließen, die mit 
der angeblichen Zauberwirkung 
..stiller Diplomatie“ hausieren. 

Diese Wirkung wird verstärkt 
durch die neuesten Briefe Sacha- 
rows über Folter in Gorki, die wie 
zur Antwort auf das Gorba- 
tschow-Interview kommen. Was 
hatte Gorbatschow gesagt: Sacha- 
row lebe in Gorki „unter norma- 
len Bedingungen“? Man wird 
auch an jenen eienden Atom-Arzt 
Tschasow erinnert, der Gorki als 
Pensionisten- Parad ies pries. So- 
lange solche Kreaturen im Westen 


Preise statt Verachtung erhalten, 
kann ein Sacharow weiter gequält 
werden. 

Wenn der Werten stattdessen 
Geschlossenheit zeigt, wenn er 
Gorbatschows Aussage aufgreift 
und nachfaßt, dann wird es den 
Folterknechten immer schwerer 
fallen, ihre Beute festzuhalten. Sa- 
charow ein Geheimnisträger? Der 
Mann ist seit Jahrzehnten als Dis- 
sident bekannt und mit Sicherheit 
von allen Geheimnissen abge- 
koppelt 

Washington sollte nun for- 
VV dem, hochrangige Besu- 
cher nach Gorki schicken zu dür- 
fen; warum sollte das in Helsinkis 
Namen nicht bei einem Bürger 
möglich sein, der da „unter nor- 
malen Bedingungen“ lebt? Da 
wird man dann sehen, daß nicht 
über militärische Geheimnisse ge- 
sprochen wird, sondern über poli- 
zeiliche. Gorbatschow zeigt Wir- 
kung; der öffentliche Gewissens- 
druck muß unerbittlich verstärkt 
werden, bis Sacharow frei ist Und 
sage niemand, das ha be nichts mit 
den Vorrangthemen Frieden und 
Abrüstung zu tun. Das hat ent- 
scheidend damit zu tun. 


Wieder Hütten 
in Wackersdorf 
errichtet 

DW. Wackersdorf 

Rund 4000 Atomkraft-Gegner ha- 
ben am Wochenende gegen die ge- 
plante Wiederaufarbeitungsanlage im 
bayerischen Wackersdorf meist fried- 
lich demonstriert. Nachdem die Grü- 
nen zum „närrischen Faschingstrei- 
ben“ im Taxöldener Forst aufgefor- 
dert hatten, war rund die Hälfte der 
Demonstranten karnevalistisch mas- 
kiert auf dem Baugelände erschie- 
nen. Am spaten Samstagnachmittag 
mußte allerdings die Polizei ein- 
schreiten, nachdem einige hundert 
Demonstranten unter dem Schutz 
von knapp 2000 Demonstranten rund 
30 Hütten und Baumhäuser errichtet 
hatten. Die Räumung verlief aller- 
dings ohne größere Zwischenfalle. 
Wegen des Baus von Wegsperren und 
der Beschädigung von Polizeifahr- 
zeugen wurden nach Angaben der 
Polizei drei Gegner der Wiederaufar- 
beitungsanlage vorläufig festgenom- 
men. 

„Abschluß auf 
Beamte übertragen“ 

DW. Bonn 

Der stellvertretende DGB-Vorsit- 
zende Gustav Fehrenbach hat die 
Bundesregierung aufgefordert, die 
für die Arbeiter und Angestellten des 
öffentlichen Dienstes ausgehandelten 
Einkommensverbesserungen „unver- 
züglich und nahtlos“ auf die Beamten 
zu übertragen. Fehrenbach, der im 
DGB-Vorstand für Beamtenpolitik 
zuständig ist bewertete die Tarifeini- 
gung als „vertretbaren Kompromiß“ 
Gewerkschaften und Arbeitgeber 
hatten sich auf eine lineare Erhöhung 
der Lohne und Gehälter für die rund 
2,7 Millionen Beschäftigten des öf- 
fentlichen Dienstes um rund 3,5 Pro- 
zent geeinigt Für die unteren und 
mittleren Vergütungsgruppen sowie 
für Auszubildende wurden stärkere 
Anhebungen vereinbart 


„DDR“-Führung räumt den 
Paßbehörden Spielraum ein 

Bestimmungen bei Reisen in Familienangelegenheiten gelockert 


hrk. Berlin 

Die „DDR“.Fuhrung verweigert 

weiterhin eine allgemeine Senkung 
des Reisealtere, wie es die Bundesre- 
gierung mehrfach intensiv gefordert 
hatte. Dagegen erging jetzt an die zu- 
ständigem Paß-Behörden die Anwei- 
sung, seit dem 1. Februar in dringen- 
den Familienangelegenheiten mit 
Ausnahmefallen auch Reiseanträge 
von jüngeren Antragstellern als 60 
(Frauen) oder 65 (Männer) Jahren ent- 
gegenainehmen. 

Außerdem ist offenbar der bisher 
sehr eng gehaltende Kreis von An- 
tragberechtigten erweitert worden. 
Bislang durften nur Verwandte er- 
sten Grades einen Reiseantrag in 
dringenden Familienangelegenheiten 
stellen. 

Nunmehr sollen in den neuen Be- 
stimmungen, die nicht veröffentlicht 
und somit weder nachvollziehbar 
noch „beruftmgsfähig“ sind, auch 
runde Geburtstage vom 50. Lebens- 
jahr aufwärts und beispielsweise Ein- 
schulungen oder andere familäre Er- 
eignisse berücksichtigt werden. So- 
mit handelt es sich bei den neuen 


Anweisungen, die wegen ihrer Deut- 
barkeit und weiten Auslegungsfähig- 
keit bewußt nicht im „Gesetzesblatt 
der DDR“ veröffentlicht werden, wei- 
terhin um reine Kann-Bestimmun- 
gen. Kein „DDR“-Antragsteller kann 
sich, weil er den Wortlaut nicht zu 
Gesicht bekommt auf Texte berufen. 

Erste Erfahrungen mit diesen 
Richtlinien lassen sich ohnehin frü- 
hestens Anfang März gewinnen. 
Denn die Bearbeitung sämtlicher ent- 
sprechender Reiseanträge dauert er- 
fahrungsgemäß mindestens vier Wo- 
chen, 

Außerdem bedingt jede Vor- 
sprache bei den zuständigen Behör- 
den, daß der Antragsteller zuvor be- 
reits eine schriftliche Genehmigung 
und Befürwortung des Reiseantrags 
durch seinen Betrieb vorlegL 

Der jeweilige Direktor und Vorge- 
setzte in Mitteldeutschland haftet ge- 
genüber den „DDR“-Sicherheitsbe- 
hörden persönlich für die Rückkehr 
des Mitarbeiters, dessen Reiseantrag 
von dem jeweiligen Betrieb positiv 
beschieden worden ist 
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WELT-Serie über 
die Entwicklung 
auf Haiti 

DW. Port-an-Prince 

Der nach der Flucht von Präsident 
Jean-Claude Duvalier auf Haiti neu- 
gebildete nationale Regierungsrat hat 
am Wochenende ein 13 Minister um- 
fassendes Kabinett ernannt Außer- 
dem wurden alle politischen Häft- 
linge freigelassen. Nach der Abreise 
Duvaliers, der das Land in einem 
US-Flugzeug verlassen hatte und sich 
jetzt in dem französischen Alpenort 
TaUoires aufhält, kam es auf der Kari- 
bik-Inse! zu schweren Unruhen und 
Plünderungen. Der amerikanische 
Präsident Ronald Reagan gab unter- 
dessen bekannt daß die Vereinigten 
Staaten die Regierungsjunta unter- 
stützen würden. Lateinamerika-Kor- 
respondent der WELT, Werner Tho- 
mas, schildert in einer dreiteiligen Se- 
rie, wie sich Haiti zum Brennpunkt 
der Weltpolitik entwickelt hat In der 
ersten Folge beschreibt er die aktive 
Rolle der katholischen Kirche beim 
Umsturz. (Seite 3) 

Sowjet-Funktionäre 
übten Selbstkritik 

DW. Moskau 

Die Parteichefs in der Ukraine. 
Wladimir Schtscherbizki. und in Ka- 
sachstan, Dinmuhamed Kunajew, die 
auch dem aus zwölf Mitgliedern be- 
stehenden sowjetischen Politbüro an- 
gehören, sind in ihren Ämtern bestä- 
tigt worden. Das meldete die sowjeti- 
sche Parteizeitung „Prawda“. Ihre 
Wiederwahl erfolgte im Anschluß an 
Parteitage in Kiew und Alma-Ata, bei 
denen Mißstände enthüllt wurden 
und die Funktionäre teilweise heftige 
Selbstkritik übten. Der 74jährige Ku- 
ngjew und der 67jährige Schtscher- 
bizki sind alte Weggefährten des frü- 
heren Kreml-Chefs Breschnew. We- 
gen der schlechten Wirtschaftslage in 
den beiden Unionsrepubliken waren 
die Parteiführer auch von Gorba- 
tschow kritisiert worden. 
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Heiße Luft 

Von Fritz Wirth 

M an kann es nun fast schon auf dem Kalender eintragen: 
alle drei Wochen eine neue Abrüstungsinitiative aus dem 
Kreml Nachdem j ahrelang aus Moskau in Abrüstungsfragen 
nur der kalte Wind der Verweigerung wehte, bläst Michail 
Gorbatschow nun mit fast verwunderlicher Eile und Beharr- 
lichkeit heiße Luft ins Hoöhungsfeuer neuer Raketenabkom- 
men. Dieses Mal benutzte er Senator Kennedy als Vehikel 
neuer Abrüstungsbotschaften zu einem Zeitpunkt, da der We- 
sten noch über seine letzten Vorschläge grübelt 
Was Kennedy berichtete, hörte sich in der Tat ermutigend 
an. Keine Rede mehr von der Kopplung eines Abbaus von 
Mittelstreckenraketen mit der stereotypen Forderung nach 
einem Verzicht auf amerikanische SDI-Forschung. Statt des- 
sen trug Gorbatschow seinem Gast auf, nach Washington 
weiterzuleiten: Ein neues Gipfeltreffen habe nur Sinn, wenn 
konkrete Ergebnisse zu erwarten seien. Vor zehn Wochen in 
Genf; als Reagan und Gorbatschow sich ganz locker auf einem 
Parkplatz zu einem neuen Gipfel verabredeten und daraus eine 
.ständige jährliche Einrichtung machen wollten, gab es diesen 
Erfolgszwang noch nicht 

Dennoch: Mit diesem Junktim Gorbatschows läßt sich le- 
ben. Niemand ist gegen Gipfeltreffen mit konkreten Ergebnis- 
sen. Gorbatschow weiß jedoch sehr wohl: Konkrete Ergebnis- 
se, vor allem in hochkomplizierten Rüstungsfragen, lassen sich 
nicht auf Gipfelbegegnungen zusammenhlmmem. Sie bedür- 
fen intensiver Vorverhandlungen. Ein Forum für derartige 
Vorverhandlungen aber gibt es seit fast einem Jahr in Genf. 

Die Frage bleibt: Warum schlägt Gorbatschow auf dem von 
ihm angestrebten Weg zum Erfolg nicht die direkteste und 
kürzeste Route ein, nämlich die über die Abrüstungsunter- 
händler in Genf? Die Tatsache, daß er Senator Kennedy zum 
Boten seiner Gedanken, Pläne und Kopplungen machte, zeigt 
an, daß er nicht nur den Erfolg, sondern auch die Schlagzeilen 
sucht Das hinterläßt einen schalen Beigeschmack. Wenn Gor- 
batschow es wirklich ernst meint mit dem Erfolg, ist es Zeit, 
daß er an der richtigen Adresse zur Sache kommt Geschieht es 
nicht, bleibt nicht viel mehr übrig als heiße Luft 

Jedenfalls wird getrimmt 

Von Horst-Alexander Siebert 

E s ist zweifellos zu früh, den Versuch Washingtons, endlich 
den Haushalt in Ordnung zu bringen, für gescheitert zu 
erklären. Das Verdikt der drei Bundesrichter gegen das Aus- 
gleichsgesetz, das den Namen der republikanischen Senatoren 
Phil Gramm und Warren Rudman trägt ist mehr technischer 
Natur. Durch einen einfachen Zusatz könnte der Fehler noch 
vor Beginn des Berufungsverfahrens vor dem Obersten Ge- 
richtshof korrigiert werden. 

Besser ist es, dem Gespür der Märkte zu folgen. An der New 
Yorker Aktienbörse schoß der Dow-Jones-Industrie-Index 
Freitag nachmittag auf eine neue Rekordhöhe, weil die Bud- 
getdiskussion in den USA einen Punkt erreicht hat an dem es 
keine Umkehr mehr gibt Jeder weiß, wie tief das Land in den 
roten Zahlen steckt und daß etwas geschehen muß. 

Deshalb bedarf es eigentlich gar keines Gesetzes, das ohne- 
hin nicht in den traditionellen demokratischen Prozeß paßt 
und die US-Regierung ihrer Flexibilität beraubt - unwürdig 
der Führemation der westlichen Welt Die Gramm-Rudman- 
BilL die den Haushaltsausgleich in fünf Jahren vorschreibt ist 


Aufgestellt sind Defizitziele - für das Finanzjahr 1986 rund 
172 und für 1987 exakt 144 Milliarden Dollar. Danach beträgt 
der jährliche Abbau 36 Milliarden Dollar, bis 1991 die magische 
Zahl Null erreicht ist Einigen sich Kongreß und Weißes Haus 
bis zu den Stichtagen nicht, setzen automatische Schnitte ein, 
wobei der Verteidigungsetat immer die Hälfte zu verkraften 
hat In dieser Phase entscheiden praktisch Computer über 
Amerikas Prioritäten. 

Aus diesem Grunde hat Präsident Reagan das Ausgleichsge- 
setz zuletzt nicht mehr gewollt und die Ver&ssungsmäßigkeit 
selbst laut in Frage gestellt Denn was er fürchtet, war eine 
Budgetkonsolidierung hauptsächlich auf Kosten der Sicher- 
heit An einer solchen Schwächung durch die Hintertür kann 
auch die Allianz nicht interessiert sein. 

Vorauszusagen ist, daß in diesem Jahr mit oder ohne 
Gramm-Rudman das Defizit wie geplant getrimmt wird. Da- 
nach lassen sich höhere Steuern ohnehin nicht vermeiden. 


Garcias Sorgen 

Von Günter Friedländer 


lan Garcia, Perus junger Präsident, hatte Ende Januar die 


die Mitglieder der marxistischen Guerrilla „Sendero Lumino- 
so u Oeuchtender Pfad) und der revolutionären Bewegung 
„Tupac Amam u zu nennen - ihren Kampf vor die Tore seines 
Amtssitzes trugen. In mehreren Nächten wurden die Bewoh- 
ner der Hauptstadt Lima von Bombenanschlägen gegen Ban- 
ken, Regierungsstellen und Büros der Regierungspartei ge- 
weckt In der Nacht zum Mittwoch verursachten Brandbom- 
ben in einer traditionsreichen Hauptstraße der Altstadt, „Jiron 
de la Union“, Feuersbrünste, die erst nach acht Stunden ge- 
löscht werden konnten. Die Straße führt bis auf hundert Meter 
an den Regierungssitz des Präsidenten heran. 

Garcia mußte nun handeln. Am Freitag verhängte er nach 
langen Beratungen der Regierung den Ausnahmezustand, der 
viele bürgerliche Grundrechte aufhebt und während gewisser 
Stunden der Nacht ein Ausgehverbot einführt 

Es gab gute Gründe für das lange Nachdenken. Der Präsi- 
dent hatte am Tag vorher die Reorganisation der Polizei mit 
der Entlas sung von 301 Offizieren und 629 Polizisten beendet 
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vorher bereits 363 Offiziere betroffen, auch Generale. Garcia 
hatte die Entlassenen heftig kritisiert, was bei den Betroffenen 
böses Blut machen mußte. Die Reorganisation hat auch die 
Struktur der Polizeikräfte und die Befehlswege verändert Das 
ist nicht der Augenblick, in dem man der Polizei zusätzliche 
Aufgaben von enormer Tragweite geben möchte. 

Die begreifliche Nervosität in der Regierung erklärt auch, 
daß Garcia die Rolle der Guerrilla mystifizierte: Da hätten 
andere ihre Hand im Spiel, die „Gott weiß welchen Interessen 
gehorchen“, wenn sie die Regierung als zu schwach darstellen 
wollen. Dieser Eindruck der Schwäche wurde bisher aller- 
dings dadurch geweckt, daß Garcias Reformen von vielen 
Arbeitnehmern abgelehnt werden und daß die von ihm organi- 
sierte Lebensmittelversorgung und Preiskontrolle weitgehend 
nicht funktionieren. Diese Enttäuschung, so kurz nach einer 
Begeisterungswelle bei seinem Amtsantritt, gibt zu denken. 



Die Hängepartie 


Von Jochen Hehn 

D as philippinische Volk hat ge- 
wählt- und, so scheint es, vor- 
erst wieder einmal verloren. Auch 
nach dem dritten Tag der Stim- 
menauszählung liegen die beiden 

KTfliy^atp-n lim dag P rasidpnten- 

amt nur um wenige Prozentpunkte 
auseinander. Dabei stehen die mei- 
sten Eigebnisse (rund 75 Prozent) 
noch aus, und es kann noch Tage 
dauern, bis die Entscheidung feilt 
Zuverlässige Hochrechnungen gibt 
es ebenfalls nicht Dennoch* Beide 
Spitzenkandidaten schmücken 
sich schon mit dem Siegerkranz. 
Für die Witwe des 1983 ermordeten 
Senators Benigno Aquino, die 
populäre Corazon („Cory“) Aquino 
von der Opposition, ist der Erfolg 
„eine unumstößliche Tatsache“. 
Ferdinand Marcos wiederum, der 
mit diktatorischen Vollmachten 
ausgestattete amtierende Staats- 
präsident äußert nicht den leise- 
sten Zweifel daran, in seinem Amt 
zu verhleiben. a 

Die beiden Äußerungen wider- 
sprechen einander nur scheinbar. 
Denn man darf davon ausgehen, 
daß Coiy Aquino zwar das Ver- 
trauen der Mehrheit aller Wahlbe- 
rechtigten auf sich vereinigen 
konnte; daß aber ihre Aussichten, 
daraus politisches Kapital schlagen 
zu können, mit der Dauer der Stim- 
menauszählung wie Schnee in der 
Sonne schmelzen- Wahlbetrug liegt 
in der Luft 

Die schon vor dem Wahlgang im- 
mer wieder geäußerten Befürch- 
tungen der Oppositionsparteien, 
der einflußreichen katholischen 
Kirche und auch una b hängig e r po- 
litischer Beobachter, Ferdinand 
Marcos werde alle ihm zu Gebote 
stehenden Mittel - vor allem die 
illegalen -nutzen, um an der Macht 
zu bleiben, haben sich bestätigt 
Vor allem in den Provinzen, die 
siebzig Prozent aller Wahlberech- 
tigten stellen, leisteten und leisten 
seine Wahlgehilfen ganze Arbeit 
Wählerstiminen wurden gekauft, 
wenn nötig, auch erpreßt und zahl- 
reiche Wahlergebnisse werden - 
wie es gerade geschieht - in der 
Absicht zurückgehalten, sie bei Be- 
darf „richtigstellen“ zu können. 

Der flehentliche Aufruf der 
Opposition an ihre Wähler, sie soll- 
ten nicht nur wählen, sondern auch 
Sorge tragen, ihre Stimmen zu 
schützen - das heißt in der Praxis, 
sie sollten den Transport der Wahl- 
urnen von den Wahllokalen bis zu 
den zentralen Zahlstellen in den 


Provinzhauptstädten sowie die 
S timmpnaiifiTaMiing selbst über- 
wachen hat hie und da Manipula- 
tionen verhindern können. Doch 
ist es sehr fraglich, ob die Bemü- 
hungen der Opposition ausreichen 
werden, das Netz von Gewalt und 
Korruption zu zerreißen. 

Das philippinische Volk geht 
schweren Zeiten entgegen, ganz 
gleich, wer nach den Wahlen die 
Regierung 'bildet Ist es Marcos, 
Harm allerding s schlittert der Insel- 
staat in eine Katastrophe. Ein 
Staatspräsident, der nur durch Fäl- 
schung und Betrug in seinem Amt 
verbleiben konnte - oder gar durch 
„Annullierung der Wahlen“ -, hätte 
nach den Geschehnissen vor und 
wahrend der Wahlen auch den letz- 
ten Funken seiner Überzeugungs- 
kraft eingebüßt Gegen eine sich 
betrogen fühlende, aufbegehrende 
Opposition würde er sich nur mit 
Hilfe einer erneuten Ver häng un g 
des Kriegsrechts im Sattel halten 

lcnrmpn 

Nutznießer einer solchen Ent- 
wicklung wären allein die kommu- 
nistischen Guerrilla verbände der 
„Neuen Volksarmee“ (New Ffeo- 
ple’s Army, NPA), die in den letz- 
ten Monaten großen Zulauf erhiel- 
ten und angeblich schon zwanzig 
Prozent des Landes kontrollieren. 
Das mit der Verhängung des 
Kriegsrechts automatisch einher- 
gehende Verbot jeglicher Opposi- 
tionsparteien dürfte den im Unter- 
grund operierenden Guerrilleros 
den entscheidenden Kräftezu- 
wachs bringen, der ihnen - weil 
durch die legale Opposition zur 





Kampf gegen Betrug und Fäl- 
schung: Corazon Aquino FOTO: AP 


Zeit noch gebunden - bisher ver- 
sagt geblieben war. Präsident Mar- 
cos in seinem Amt bestätigt* das 
wäre ein Traumergebnis für die 
NPA, die konsequenterweise die 
Wahlen boykottierte und dadurch 
Marcos indirekt unt erstütz t e . 

Droht den Philippinen das 
Schicksal Vietnams? Washington 
sieht diese Gefahr offenbar herauf- 
riehen und hat Marcus unter Druck 
gesetzt, demokratische und saube- 
re Wahlen abzuhalten, eingedenk 
ähnlicher Entwicklungen in China, 
auf Kuba, in Vietnam, in Iran und 
auch in Nicaragua. Nur ein Führer, 
der mor alisches Ansehen und Ver- 
trauen der Bevölkerung genießt, 
kann revolutionäre Entwicklungen 
aufhalten. Marcos hat dieses Ver- 
trauen restlos verspielt Cory Aqui- 
no besitzt es in höchstem Maße. 

Die USA die mit der Marineba- 
sis Subic Bay und dem Luftwaffen- 
stutzpunkt Clark auf den Philippi- 
nen die beiden größten amerikani- 
schen Militärbasen außerhalb der 
Landesgrenzen unterhalten und 
von dort aus ihre Operationen im 
West-Pazifik, Indischen Ozean und 
Persischen Golf koordinieren, ha- 
ben ein vitales Interesse daran, daß 
Cory Aquino als neue Staatspräsi- 
dentin in den Malacanang-Palast 
von. Manila einrieht Doch selbst 
dann und mit amerikanischer Un- 
terstützung würde Cory Aquino die 
schwierigste Aufgabe ihres Lebens 
erst noch bevorstehen. Die wirt- 
schaftliche Lage des Landes ist de- 
primierend. Breite Bevölkerungs- 
Schichten sind hoffnungslos ver- 
armt sechzig Prozent sind arbeits- 
los oder unterbeschäftigt Und auf 
die Unterstützung des Geldadels, 
in der Regel jene Marcos-Partei- 
gänger, die sich auf Kosten der 
Massen riesige Vermögen ansaxn- 
mehen, könnte sie kaum zählgn. 

Auch das Verhältnis der Opposi- 
tion zur Armee, deren General- 
stabschef sich wegen des Mordan- 
schlags auf Benigno Aquino zu ver- 
antworten hatte, ist aus verständli- 
chen Gründen nicht frei von Span- 
nung. Trotz dieser enormen Vorbe- 
lastungen: Mit Cory Aquino bleibt 
den Philippinen eine winzige reali- 
stische Chance, daß die Präsident- 
schaftswahlen doch noch das Tor 
zu einer hoffnungsvolleren Zu- 
kunft öffnen. 


UM GESPRÄCH Friedrich Bauer 


Der offene Diplomat 

Von Evi Keil 

S ie gehen als. besonders' verbind- 
lich in der Form, die österreichi- 
schen Diplomaten. Wobei das beson- 
ders interessant werden kann, wenn 
sie außerdem auch noch kein Blatt 
vor den Mund nehmen, um politische 
Vorgänge zu beschreiben. Zu dieser 
Kategorie gehört Dr. Fried rieh Bauer, 

Karrierediplomat seit Ende der fünf- 
ziger Jahre und nun Botschafter in 
Bonn. Zuletzt , war er seit 1983 Stell- 
vertreter des Generalsekretäre für 
Auswärtige Angelegenheiten im Wie- 
ner Außenministerium und Pohti- 
sefaar Direktor. 

Da- gebürtige Wiener, Lehrerssohn 
und Jurist, kam über, Bund es- 
kanzleramt 1958 in den ^ Diplomaten^ 
dienst Zuvor hatte er neben Jura in Man muß vorhelf nur hart yerhan- 
Wien irrtematinTialp Beziehungen in dein: Wiens neuer Bonn-Botschaf- 
Bologna studiert Seitdsnbeherrscht ter Bauer ; fötojEvikbl 

er das Italienische so gut, „daß ich . - ' 

auch das klassische Römisch des In Israel erlebte Friedrich Bauer dann 
Herrn Andreotti verstehe“. Außer- .«den Einzug der Deutsch e n“; mit 
dom blieb TM*hon pmw gonorpTion Rolf Pauls als Botsc hafter än der 
Vorliebe für Norditalien die Begeiste- Spitze. Die Mission des ersten- deut- r> 
rung für das Bergsteigen in den italie- sehen Botschafters . *war schwierig, 
nischen Dolomiten. aber erfolgreich“, sagt der Osterrei- 

Der erste Posten in Belgrad, 1958- eher heute voller Ane rkenn u n g . 1973 
I960, bot Gelegenheit, sich in das wurde Friedrich Bauer seltet zum ef- 
mai- Yigtis rh«* Gedankengut einzuar- stenmal Botschafter.. Sein Weg, f ührte 
hal ten Hnrhswürihten Charakter he- ihn in die „DDR“. Er betrat nun 
lram für den j nngpn Diplo maten dann - selbst Neuland, als er dort die Bot- 
der nächste „Wunschposten“: Israel, schalt seines La n des eröffnete. _■ 
1963-1967. Der Wiener spricht aus, 

was nicht jeder östenröcher zu sagen Noch heute aber legt Friedrich 

wagt „Ich glaube nicht, daß die Pro- Bau» 'Wert auf den Hinweis, „daß 
bleme zwischen Deutschen und Ju- Österreichs diplomatische Beziehun- 
den im allgemeinen und mit Israel im gen mit der DDR erst nach Unter- 
besonderem und die Probleme zwi- Zeichnung des Grundlagenvertrages 
sehen Österreichern und Juden ver- zwischen Bonn und Ost-Berlin aufge- 
-yhiprii»n sind- Denn man muß ganz nnmmp n wurden. Und wir sind nicht 
klar und schonungslos sagen, in in die DDR gegangen ohne einen vor- ,j 
Ö sterreich war seinerzeit ein gewalti- hangen Meinungsaustausch mit - 
ger Nährboden für den Antisemitis- Bonn.“ Töricht wäre es gewesen, sagt 
mus. Ich würde nicht sagen, daß wir Bauer, zu einem früheren Zeitpunkt 
die Deutschen damit infiziert haben, mit der „DDR“ Beziehungen berzu- 
Aber es gibt Wechselwirkungen zwi- stellen. Inzwischen hat Wien mit Qst- 
qrhgn dam deutschen und riiwn nater- Berlin auch ein Kulturabkommen, 
reichischen Antisemitismus. Und die „Es funktioniert, typisch, wie über- 
haben meiner Ansic ht nach direkt in haupt alles funktioniert mit der DDR, 
die Konzentrationslager, direkt in die wenn man vorher nur hart verhandelt 
Ausrottungslager geführt." - dann wird alles eingehalten.“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Iwlmfifie ^nnöfefjou 

Zn Brnos Bebe ln dte USA maU ste: 

Der Kandidat weiß, dafr Mehrhei- 
ten nur in der Mitte zu holen sind. 
Deshalb bemüht er sich, seine Partei 
dorthin zuröckzufuhren. Doch das er- 
fordert Tiyhr als ein paar richtige 
Worte hi Ubersee^Die ; ^D-Mehrheit , 
hat Helmut Schmidtabgemeiert, weil 
sie sein Inhalten an der NATO- 
Nachrüstung als Beflissenheit gegen- 
über den USA auslegte. Wird sie klag- 
los einen Kandidaten tragen, der von 
einer „Wertegemeinschaft“ mit den 
USA spricht? 

Nontwest^Zeitung 

Zum Werffaen-Gatachtem meint «he Olden- 
burger Zettang: 

Das Warten auf den erhofften Auf- 
schwung im Weltschiffbau ist gefähr- 
lich. Wenn er denn eines Tages 
kommt, werden die deutschen Werf- 
ten wegen des hohen Lohnniveaus 
hierzulande kaum konkurrenzfehig 
sein. . . Die Zukunft der deutschen 
Werften kann nur im Spezial-Schiff- 
bau liegen. Ein Know-how-Vor- 
sprung muß geschaffen, ausgebaut 
und verteidigt werden. Dafür werden 
dann auch die Preise gezahlt, die die 
Werften zum Überleben brauchen. 

HodienerDolfesieitimg 

Za den Aktionen van GBW-Lefarera in den 
Sdmlem belBt es hiec 

Die Unterrichtshilfen, die von der 
Gewerkschaft Erziehung und Wissen- 
schaft zur 35-Stunden-Woche oder 
zur Friedenserziehung geleistet wur- 
den, sind wegen ihrer einseitigen Po- 
litisierung der Schule noch nicht ver- 
gessen. Jetzt legt die GEW mit from- 


mem Augenaufechkg, kostenlos und 
bundesweit 20 Seiten zum Paragra- 
phen 116 Arbeitsfördenmgsgesetz 
vor, aber naturgemäß nicht als Unter- 
:■ riditshüfe für -die Bewältigung einer 
sehr schwierigen Materie, sondern als 
einseitige. Parteinahme.. Die GEW^ 
macht phriirherw ys^ kpin Hphl riar - 
• 9er 

~ TG Mietall“ das kostenlose Material 
erstellt haben . . , Vor dieser Art von 
politischem Unterricht sollte man die 
Jugend bewahren... 

JranffurterJUIgeinriHe 

äe beflillt «rieh all Hiapn» Abrttataägs- 
Gefenrnsdilag: 

Nichts wäre europäischen Verteidi- 
gungsinteressen unzuträglicher als 
' eine Verwirklichung des Gedankens, 
auf beiden Seiten die Kurz- und Mit- 
telstreckenwaffen abzuziehen. Das 
wäre zwar in der Tat binnen weniger 
Wochen möglich. Aber man würde . 
auf westlicher Seite Jahre brauchen- 
und dazu viel mehr Geld als bisher-, 
um die Absicherung durch konven- 
tionelle Verteidigung aufzu bauen. ^ 

LE MAHN 

Die Pariser Zetta« lobt die Politik der 
USA: 

Amerika hat begriffen, daß es bes- 
ser ist, die Volksbewegung zu unter- 
stützen und zu lenken, anstatt gegen 
sie anzugehen. Auf der anderen Seite 
der Weh, auf einem anderen Inselge- 
biet, das sieb Philippinen nennt und 
mit Haiti nur das diktatorische Re- 
gime gemein hat, bewegen sich die 
Amerikaner mit demselben Ziel in 
dieselbe Richtung . . . Offenbar sind 
die USA in beiden Faßen auf gutem 
Wege. 


Der Papst im Angesicht des beispiellosen Elends 

Das Gemeinsame der Religionen und der Appell an die anderen / Von Friedrich Meichsner 

I n Indien sah sich der Papst wäh- geben, daß er mehr predige als zu- doch für die Unterentwicklung in tungsweise ausgenommen werden, wird 
rend der letzten zehn Taee im- höre. vielen dieser Länder die Herr- Immerhin zeigte er. daß rieh .Tn- nem 


1 rend der letzten zehn Tage im- 
mer wieder zurückversetzt in die 
ideelle und materielle Ausgangssi- 
tuation allen christlichen Wirkens, 
als wären die letzten zweitausend 
Jahre mit einem Schlag ausge- 
löscht Sicherlich ist Johannes 
Paul □. der trostlosen Unterent- 
wicklung und der schreienden Ar- 
mut schon auf so manchen seiner 
vorangegangenen Reisen begegnet 
- in Lateinamerika ebenso wie auf 
den Philippinen und in Schwarz- 
afrika. Das Indienerlebnis war je- 
doch insofern einmalig, als es be- 
stimmt wurde von einer tiefreligiö- 
sen, aber nicht christlichen Gesell- 
schaft in dem 1 bevölkerungsmäßig 
zweitgrößten Land der Welt. 

Johannes Paul EL war tief be- 
wegt; am deutlichsten zeigte er das 
in Mutter Teresas „Heim für Ster- 
bende“ von Kalkutta. Trotzdem 
scheint er an den bereits in Rom 
vorbereiteten Texten seiner Pre- 
digten und Reden im Verlauf der 
Reise keine wesentlichen Ände- 
rungen vorgenommen zu haben. 
Das mag der Kritik neuen Auftrieb 


geben, daß er mehr predige als zu- 
höre. 

Der Papst übte deutlich Zurück- 
haltung in der Vertretung der tradi- 
tionellen moraltheologischen 
Lehre seiner Kirche Das Thema 
Geburtenkontrolle griff er nur am 
Schluß der Reise auf Den Weg ei- 
nes Ausbruchs aus dem indischen 
Circulus vitiosus von Unterent- 
wicklung, Elend und Bevölke- 
rungsexplosion, die das Elend po- 
tenziert, vermochte er damit frei- 
lich nicht zu weisen. Die mora- 
lische Berechtigung seiner Appelle 
an die Reichen zur Unterstützung 
der Armen steht gewiß außerhalb 
jeder Diskussion. Aber daß es mit 
solcher Hilfe gerade in Indien nicht 
getan ist, wird jedem deutlich, der 
die indische Verflechtung von Apa- 
thie, Unwissenheit, Fruchtbarkeit 
und Kasteneinteilung erfährt 

Und es dientnicht unbedingt der 
Glaubwürdigkeit von Solida- 
ritätsbekundungen mit den Armen 
und Strafpredigten an die Reichen, 
wenn solche Reisen des Papstes in 
Entwicklungsländer als Staatsbe- 
suche aufgezogen werden. Tragen 


doch für die Unterentwicklung in 
vielen dieser Länder die Herr- 
schenden mindestens ebensoviel 
Verantwortung wie die im mate- 
riellen Überfluß lebenden Volker 
der entwickelten Welt 

Niemand wird ernsthaft vom 
Papst, der gleichzeitig Oberhaupt 
des Vatikanstaates ist, erwarten, 
daß er, wie der von ihm hier oft 
zitierte Mahatma Gandhi, im Eisen- 
bahnabteil zweiter Klasse durch In- 
dien fahrt Aber es gibt schließlich 
auch für Staatsoberhäupter die 
Möglichkeit innffiripllpr Auslands- 
besuche. Und ein Papst-Besuch 
verlöre gewiß nicht an Gewicht 
und Ausstrahlungskraft, wenn statt 
in den erzbischöflichen, für diese 
Gelegenheit noch - wie in Goa - 
mit Plüsch ausgelegten Residenzen 
etwa im Mutterhaus der Mutter Te- 
resa von Kalkutta Quartier ge- 
macht würde. 

Neben dem Entwicklungsthema 
stand auf dieser Reise das Thema 
des interreligiösen Dialogs im Vor- 
dergrund. Wie bei der Kürze der 
Reise nicht anders zu erwarten, 
konnte dieser Dialog nur andeu- 


tungsweise aufgenommen werden. 
Immerhin zeigte er, daß sich Jo- 
hannes Paul H durchaus auch über 
traditionelle Kirchenpositionen 
hinwegzusetzen vermag. Er hob 
das Gut an Gemeinsamem, das die 
Religionen Indiens und das Chri- 
stentum haben, oft so stark hervor, 
daß manchem römischen Begleiter 
die Augen übergingen. Offensicht- 
lich diente das nicht zuletzt dem 
von ihm noch für dieses Jahr in 
Assisi geplanten interreligiösen 
^Friedenskonal“. Auf jeden Fall 
zeigt sich hier eine Öffnung, die 
geeignet ist, dem traditionellen ka- 
tholischen Weltbild einen weiteren 
Rahmen zu geben. 

Welche Impulse von dieser 
Papst-Reise schließlich für die ört- 
liche katholische Kirche und für 
das Christentum in Indien ganz all- 
gemein ausgehen werden, ist im 
Augenblick schwer zu sagen- Zwei- 
fellos hat das Schauspiel des Be- 
suchs bei der nichtchristlichen Be- 
völkerung Interesse geweckt und 
das Prestige der Christen gehoben. 
Ob das auch religiöse Ausstrahlun- 
gen größeren Ausmaßes haben 


wird, wird freilich von vielen Ken- 
nern Indiens bezweifelt 

Tatsache ist, daß sich nach dem 
ersten Indien-Besuch eines Pap- 
stes, den Paul VL 1964 in Bombay 
machte, an der absoluten Vorherr- 
schaft des Hind uism us ün Lande 
nichts geändert hat Ein christlich- 
missionarischer Erfolg war nicht zu 
verzeichnen. Dafür ist das Chri- 
stentum wohl auch trotz aller 
Anpassungsbemühungen Roms P 4 - 
der indischen Mentalität zu fremd. 

Wenn sich viele Inder - beson- 
ders in den entlegensten Gebieten 
des Landes und in den elendsten 
Quartieren der Millionenstädte— ei- 
ne baldige Rückkehr des Papstes 
wünschen, dann gibt es dafür - ne- 
ben den bei den Katholiken sicher- 
lich vorherrschenden religiösen 
Gründen — auch eine gang profane 
Erklärung. Eine Zeitung in Goa 
umriß sie mit den Worten: Wenn 
der Papst kommt, ist plötzlich r * 
überall Wasser da, werden mehr 
Straßen gebaut und asphaltiert, 
verwandeln sich die Polizisten 
über Nacht auf wunderbare Weise 
in Londoner Bobbies. 
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DIE $ WELT 


Der Präsident, ein 
Showstar auf 
provinzieller Bühne 


»Soll Ich in dieser Stande 
S™*feen, wo Frankreich im 
«göff Kt, einen anderen Weg 
™ wählen“, fragt Frangois 
Mi tterrand in Lille seine 28 000 

g«lMenen Zuhörer. Und er gibt 
aoch gleich die Antwort: Der 
Präsident aller F n»»n» n 


ma cht Wa hlkampf für seine 
so z ia l istischen Fremde. 

Von PETER RÜGE 

S agen Sie bloß nicht, wir Franzo- 
sen können nicht organisieren“, 
ruft der Busfahrer. Wir s tehen 
hn Stau auf der Autobahn, kurz vor 
Lfltei seit 15 Minuten. Auf der Ein- 
mündung vom Flugplatz her nähe rn 
sich Blaulichter — Polizeifiahizeuge, 
dahinter eine Motorradstaffel in Pfeil- 
form, d ann die Wagenkolonne: Das 
muß der Staatschef sein, Frangois 
Mitterrand hält Einzug in das Kohle- 
revier Frankreichs. 

„Der Norden verbündet sich mit 
dem Präsidenten“, ist am Bus zu le- 
sen, als der Stau sich auflöst An ein 
Fenster geklebt prangt die Bandero- 
le: Sozialistische Partei Frankreichs. 
„Hat Mitterrand so wenig Freunde in 
Li ll e , daß sie seine Genossen heran- 
karren müssen. Was ist da« pi gwwtiiHh 
für eine Veranstaltung in den Messe- 
hallen - ein öffentlicher Auftritt für 
eine geschlossene Gesellschaft eine 
Wahlkundgebung etwa von einem 
Präsidenten für eine Partei, der doch 
- vorgibt über allen Parteien zu ste- 
hen“, fragen Neugierige an den 
Absperrungen. Es wimmelt von Poli- 
zei 

Nach den Terroranschlagen in Pa- 
ris ist die Nervosität der Ordnungs- 
kräfte spürbar. „Weiße Karten, Tür C 
- grüne Karten, Tür D“, es strömt aus 
400 Bussen; ohne persönliche Einla- 
dung kein Einlaß. 20000 Personen 
dürfen sich geehrt fühlen, aus der 
Masse herausgehoben zu sein.- sie 
sind an diesem Abend Grubenarbei- 
ter erste 1 Klasse. 

350 Mete lang ist die Halle, ebenso- 
lang ist der rote Teppich, den eine 
kluge Regie bis vor das Podium am 
anderen Ende l eg en ließ. An der 
Wand ein Tüllvorhang vor einem 
blauen. .Himmel, darauf -ein -einziger 
Schriftzug neben dem Wah rzeichen ‘ 
Lille«, dem Turm ( jpr Pandekkam- - 
men „Avec le prtsident“ - mit dem 
: Präsidenten. Auf dec.’ Raserrfläche ■ 1 - 
der Bühne das Puh, dreieckig zuge- 
schnitten, die Spitze mit den Trikolo- 
refärben blau-weiß-rot zum Publir 
kum gerichtet aufragend wie eine go- 
tische Kathedrale. Was erwartet uns: . 
eine Messe, eine Heilslesung, eine 
Verkündigung? 

Es paßt nicht so ganz in diese In- 
szenierung, daß die Kapelle zum An- 
wärmen den Amerikaner Glenn hei- 
ler spielt Dazu pusten von draußen 
Dieselaggregate Warmluft in die Men- 
ge, es stinkt Beifell braust aut 
pflanzt sich von einem Bälde der Halle 
fort bis zum Podium: Pierre Mauroy, 
der Bürgermeister von Lille, Mrtter- 
rands erster Premierminister de? so- 
zialistischen Koalitionsregierung mit 
den yow«miini«ton bis 1984, ersc heint 
mit Gefolge, Dani&e Mitterrand, die 
Freu des Präsidenten, ist dabei Er 
darf den roten Teppich betretet nie- 
msmd kehrt hinter ihm, es ist nicht . 
nötig, er hinterlaßt keine Spuren. 

Rechts von der Bühne, auf der Ebene 
mit den Arbeitern, das Gestühl für die 

Prominenz. 


L i nk s neben der Bühne kein Ge- 
stühl, aber dennoch von der Menge 
getrennt, der Raum für die lokalen 
und regionalen Honoratioren, viele 
Bürgennester tragen die blau-weiß- 
rofce Schärpe - treue, verläßliche 
Kampfgefährten auch sie. 

Erneuter Beifall: Nun es auf 
dem roten Teppich die Hall e entlang. 
Künstler, Intellektuelle, Akteure von 
Füm, Fernsehen und Bühne: Fran- 
?oise Sagau, Annie Girardot, Michel 
Colucci - Cohische genannt, ein Ko- 
miker, der mit seiner Idee der „Re- 
staurant du cceur“ in Frankreich die 
Anne-Leute-Küchen populär macht 
Angeführt wird diese rote Schickeria 
aus Paris von Jack Lan g dem Kul tur- 
minister. Dem Tagesanlaß entspre- 
chend tragen viele MSnnpr rote 
Schals, um die Damen wehen Füchse, 
die weichen Pelze werden enger an 
die Körper gezogen, denn viele Hän- 
de recken sich in die Gasse, wollen 
er&ssen, was sich hier abspielt 

Aus dem Dunkel tritt: 
Francois Mitterrand 

20 Uhr und drei Minuten: Die sechs 
Fernsehkameras sind auf einen 
Punkt gerichtet, live wird dieser Au- 
genblick ins limri übertragen. Mit 
den ersten Tonen der französischen 
Nationalhymne, der MargeiHai»» er- 
hebt rieh die Menge. Scheinwerfer 
richten sich auf einen Mann: Aus dem 
Dunkel tritt Frangois Mitterrand - die 
Helligkeit blendet ihn, er verharrt 
und darin geht eine Verwandlung vor 
sich. Die in der Halle verteilten Groß- 
prqjektionswände spiegeln die Fern- 
sehbilder wider. 

Die Kamera fehlt auf ihn zu: Aus 
dem Mann im dunklen Anzug mit Hat 
blauen Rosette, der höchsten Stufe 
der von Kaiser Napoleon geschaffe- 
nen Ehrenlegion, wird der Präsident 
Es vollzieht sich die Inkarnation des 
Staatsamtes. Er setzt behutsam Fuß 
vor Fuß utf den roten Teppich, die 
Würde Frankreichs geht oft ein wenig 
gestelzt einher - atemlose Stille, dann 
bricht es heraus aus rauhen Männer- 
kehlen: „Mitterrand“, rufen sie, „on 
va gagner“ — wir werden siegen. 

350 Meter, er braucht vier Minuten, 
welch ein Bad in der Menge - welch 
ein Risiko, d enn er geht schutzlos, 
'allem, die Wachen halten Abstand. Er 
g HV8t L yeh i yr'lTViVg undtecht^spaTSam . < - 
sind die Gesten und jedem ist be- 
wußt Wenn er jetzt einen Finger aus- 
streckt, der Funke würde übersprin- . 
gen - die Allegorie mit dem berühm- 
ten Gemälde Michelangelos in der 
Sixtinischen Kapelle, Mitterrand be- 
hält sich diese Symbolik vor. 

„Der Präsident der Republik ist 
kein Parteigänger, er ist auch kein 
Parteiführer. Aber er kann nicht 
gleichgültig bleiben gegenüber den 
Vorgängen in Frankreich. Was wür- 
den die Franzosen von mir halten , 
was würden sie sagen, wenn unter 
diesen Umständen ihr Präsident 
schweigen würde.“ Nein, das sagt 
Mitterrand SO nicht, das s tammt VOD 
Giscard d*Estaing, seinem Vorgänger 
- es ist ein Zitat aus einer Rede des 
Republikaners kurz vor den Parla- 
mentswahlen 1978, das nun den So- 
zialisten zum Feigenblatt wird. „Als 
Präsident 1981 vom Volk mit großer 
Mehrheit für sieben Jahre gewählt, 
soll ich in dfeser Stunde schweigen, 
wo Frankreich im Begriff ist, einen 
anderen Weg zu wählen“, das sagt 
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Mitterrand in Lilie - er gibt vor, alle 
Franzosen anzusprechen, doch rich- 
ten sich seine Worte vornehmlich an 
die, die nach fünf Jahren Sozialismus 
zu zweifeln beginnen. 

Knapp ein Drittel der Stimmen für 
die regierenden Sozialisten, sagen die 
Prognosen, das würde den Macht- 
wechsel im Parlament bedeuten. Ist 
Mitterrand nach dem 16. Marz nur 
noch ein Drittel-Präsident, ein Mi- . 
ster-30- Prozent? 

So wird aus dem Auftritt von ge- 
planten 40 Minuten eine Kampagne, 
die Francois; Mitterrand auf fast zwei 
Stünden ansdehnt. Ironisch nimmt er 
die Uneinigkeit der Opposition zum 
Anlaß, das Schreckensbüd einer Poli- 
tik zu beschwören, die die Reichen 
begünstigt auf Kosten der Armen. Er 
scheut sich nicht, demagogische Ver- 
führung zu betreiben, indem er den - 
so behaupten seine Gegner - manipu- 
lierten Rückgang der Arbeitslosigkeit 
so herausstellt, als ob allein Frank- 
reich in Europa dieses Kunststück 
vollbracht hätte. 

„Ja“, jubeln ihm die Tausende in 
der Halle zu, wenn er Gerechtigkeit 
fordert für die Alten, die Behinderten, 
die Kinderreichen, die Frauen, die Ju- 
gendlichen. 

„Ja", antwortet ihm ein Aufschrei, 
wenn er fragt: „Geht es uns heute 
nicht besser mit einer Politik, die 
Euch eine Woche mehr bezahlten Ur- 
laub verschafft hat und das Recht, 
mit 60 Jahren in Pension zu gehen.“ 

Mitterrand malt die Vision eines 
neuen Frankreichs: „320 Millionen 
Europäer sind wir heute, größer als 
die USA oder die UdSSR - gebt mir 


15 Jahre, dann werden die Früchte 
aufgehen, die heute gesät wurden.; 
Frankreich wird größer werden in 
dem Maße, wie Europa wächst, es 
erhält eine neue Dimension: Heute 
heißt es Frankreich - unser Vater- 
land, morgen wird daraus Europa - 
unser Vaterland.“ 


Erinnerung an 
General de Gaulle 


Die Arbeiter in -Lille begreifen das 
zwar kaum, aber diese Worte sind 
nicht für den Augenblick gedacht 
Mitterrand sagt sie auf für spätere 
Historiker - er schreibt schon die 
Fußnoten seiner Biographie. Der 
Mann oben auf dem Pult - in seiner 
Gestik, in seiner Artikulation, in sei- 
ner Prophetie, gleicht in diesem Au- 
genblick dem größten Präsidenten j 
der französischen Nachkriegsge- 
schichte: General de Gaulle. 

Die unsichtbare Regie zieht zum j 
Abschluß noch ein Regster Ein klei- 
nes Mädchen im Nan o n Mantel, 
blond und puppig, steigt die Treppe 
zum Präsidenten hinauf: Mitterrand 
geht der Kleinen entgegen, Küßchen 
hier, Küßchen da - sie wendet sich 
verschüchtert ab, da nimmt sie der 
Staatschef in seine Anne, hebt sie 
hoch - in der Halle von Lille erklingt 
die So endet ein Abend 

mit dem Präsidenten - ein Schau- 
spiel, das nach Auffassung von Sozia- 
listen nichts, aber auch gar nichts ge- 
mein hat mit dem Wahlkampf in 
Frankreich. 


Mit dem Papstbesuch begann 
das Ende der Ära Duvalier 


'Ä\.; 




REesengroS auf die Leinwand projeziert, die Kathedrale von Ulla. Groß 
war auch- der Schein trügt- Präsident Mitterrand als Wahlh&npfer. 

FOTO: AFP 


JeanC lande Duvalier ist 
geflohen, eine Junta regiert das 
Land. Wie kam es zum Sturz und 
wie geht es in Haiti weiter? Im 
ersten Teil einer WELT-Serie 
beschreibt Werner Thomas die 
aktive Rolle der katholischen 
Kirche beim Umsturz. 

Von WERNER THOMAS 

P apst Johannes Paul IL stand auf 
dem Francois- Duvalier-Flugha- 
fen der haitianischen Haupt- 
stadt Port-au-Prince und beklagte das 
soziale Elend. Er forderte eine „echte 
menschliche Existenz“ für die Bevöl- 
kerung. Er appellierte schließlich: „In 
diesem Land muß sich etwas än- 
dern.“ Präsident Jean-Claude Duva- 
lier und seine mit Juwelen behängte 
Frau Michele saßen in der ersten Rei- 
he. Sie wirkten irritiert. 

Die denkwürdige Stesse liegt fast 
drei Jahre zurück. Es war im März 
1983. 

Letzte Woche gab es nun Verände- 
rungen. Und der Papst-Besuch und 
sein Aufruf hatte sicherlich mit dazu 
beigetragen, daß die Duvalier-Dyna- 
stie nach fest 29 Jahren zu Ende ging. 
„Der Papst hat uns alle motiviert“, 
sagte Francois Gayot, der Bischof von 
Cap Haitien und Vorsitzende der na- 
tionalen Bischofskonferenz. „Wir ver- 
standen seine Worte als Aufruf zur 
Aktion.“ Auch zur politischen Ak- 
tion. 

Nirgendwo anders auf dem ameri- 
kanischen Kontinent, Nicaragua aus- 
genommen, hat die katholische Kir- 
che eine so einflußreiche Opposi- 
tionsbewegung gebildet Überall, be- 
sonders in den ärmsten Regionen, lei- 
steten Priester Basisarbeit. Der ame- 
rikanische Salesianer-Pater Law- 
rence Bohnen, einer der schärfsten 
Kritiker des gestürzten Regimes, 
sprach von einer „Bewußtseinsbil- 
dung“. 

80 Prozent der Haitianer sind Mit- 
glieder der katholischen Kirche. Viele 
von ihnen glauben jedoch auch an 
den Voodoo-Kult Oft mischen sich 
Elemente dieses afrilnmisphen Kultes 
mit dem Christentum. 

Die Menschen dieser ärmsten Na- 
tion der westlichen Hemisphäre hat- 
ten lange ihr Leid geduldig ertragen. 
Vom Sicherheitsapparat des Regimes 
eingpgphiiph tert, wagte kaum jemand 
Kritik. Im Mai 1984 änderte sich 


plötzlich diese Situation, als in der 
Provinzstadt Gonaives eine Hunger- 
revolte ausbrach, die sich wie ein 
Lauffeuer verbreitete. Die Protestak- 
tionen wurden von Priestern ermu- 
tigt. Bischof Emmanuel Constant von 
Gonaives sympathisierte öffentlich 
mit den Demonstranten. 

Radio Soleil. die im Priestersemi- 
nar von Port-au-Prince operierende 
Rundfunkanstalt, entwickelte sich 
•Tim wichtigsten Sprachrohr der 
Opposition. Der meistgehörte Sender 
Haitis berichtete über die Misere, 
über Mißstände und Menschen- 
rechtsverietzungen. Als im Novem- 
ber vergangenen Jahres jene Rebel- 
lion begann, die schließlich zum 
Sturz Duvaliers führen sollte, war Ra- 
dio Soleil die beste Informationsquel- 
le. Er meldete auch die brutalen 
Übergriffe der Polizeiverbände, die 
neue Haßgefühle gegen das System 
weckten. 

Duvalier hatte bereits im August 
vergangenen Jahres mit der Auswei- 
sung von drei belgischen Priestern 
reagiert Unter ihnen war der dama- 
lige Direktor von Radio SoleiL Ge- 
rüchte kursierten, daß die Ermor- 
dung eines vierten belgischen Prie- 
sters von den Sicherheitskraften vor- 
genommen worden sei. Im November 
Üeß die Regierung den Sender dann 
vorübergehend Schließern Anfang Fe- 
bruar, als Duvalier nach seiner be- 
rühmten Durchhalte-Erklärung („Ich 
fühle mich stark wie ein Affen- 
schwanz“) den Ausnahmezustand 


verhängt hatte, wurde der Sender er- 
neut geschlossen. Jetzt darf er wieder 
senden. 

Diplomatische Beobachter in 
Port-au-Prince glauben, daß die Kir- 
che in Zukunft noch einfl u ßr eicher 
wn wird, schon deshal b , weil von ihr 
die entscheidenden Impulse zur Re- 
bellion gegen Duvalier kamen. Aller- 
dings können die internen kirchli- 
chen Spannungen jetzt offen zum 
Ausbruch kommen. 

Es gibt Priester, vorwiegend Euro- 
päer, die das Evangelium der linken 
Befreiungstheologie predigen. Sie 
wünschen radikale Strukturreformen 
und hätten auch nichts gegen soziali- 
stische Experimente einzuwenden. 
Auf der anderen Seite gibt es konser- 
vative Kräfte, die während der Rebel- 
lion gegen Duvalier neutral waren 
oder gar die Regierung stützten. Bi- 
schof Francois Gayot steht in der Mit- 
te. 

Der Konflikt innerhalb der Kirche 
kann rieh entspannen, wenn sich die 
soziale Situation der Insel verbessert. 
Die Zukunft Haitis ist jedoch unge- 
wiß. Niemand weiß, wie lange die 
neue Junta unter der Führung des 
Generals Henry Namphy an der 
Macht bleiben wird. Schon kritisier- 
ten linksgerichtete Priester, in Haiti 
herrschten die alten Verhältnisse wei- 
ter -ein „Duvalierismus“ ohne Duva- 
lier. 

Morgen: Die Junta 



Jubel auch io Miami: Exil- Haitianer feiern tanzend und singend das Ende 
der 29 jährigen Diktatur FOTO: dpa 


Auch alte Computer sind Gold wert 


Von SIEGFRIED HELM 

D as Computerzeitalter schreitet so 
rasant voran, daß das Neueste 
morgen schon Schrott ist Der Kana- 
dier Jeff Caplan (27) hat in London 
daraus eine Tugend gemacht einen 
„Computer-Friedhof“. 

Hier tanrten fiinkplnngplnpup Com- 
puter im Wert von Millionen, die sich 
schon überlebt haben und zum alten 
Eisgn geworfen werden. Caplan über 
seine oft brandneuen Leichen: „Es 
klingt absurd, aber bei uns landen 
Computer in ihr»' Originalverpak- 
kung. Die sind schon zwischen Be- 
stellung und Anlieferung veraltet und 
werden verschrottet“ Viele Konzerne 
wollen ständig auf dwn jüngsten 
Stand der Technik stehen und schaf- 
fen immer schnellere und kleinere 
EDV-Systeme an. Da werden teure 
Computer zu Spottpreisen abgegeben 
oder landen gleich auf dem Schrott- 
platz: 


Caplan: „An diesem Geschäft läßt 
sich bestens verdienen. Ich komme 
mir vor wie ein Gebrauchtwagen- 
händler, der den Leuten als letzter 
noch etwas abkauft“ Für einen Com- 
puter, der neu an die 275 000 Mark 
kostete, bietet Caplan immerhin noch 
bis zu 400 Mark. Die Menge machts. 

Gelegentlich kommen auch hoch- 
betagte und verdiente Schnellrechner 
auf diesen Friedhof so der 30 Meter 
lange, fünf Meter hohe und acht Me- 
ter tiefe Gigant von Brummidimen- 
sion, der bei der Royal Air Force in 
Hendon Dienst tat bis er nicht mehr 
ausreichte. 

Computer-Verwerter Caplan: „Fast 
alles, was hier angeliefert wird, ist 
gutes, durchaus noch brauchbares 
Material Irgendwo konnte es irgend- 
jemandem von Nutzen sein. Es ist 
kein Schrott Was bei uns als überholt 
angesehen wird, wäre genau richtig 
in der Dritten Weh. 


Aus dem irdischen Rest der Com- 
puter werden durch Spezialmaschi- 
nen und in Schmelzereien Edelmetal- 
le extrahiert beispielsweise Gold, das 
elektronische Signale mit Lichtge- 
schwindigkeit geleitet hatte. Die 
Schmelzerei darf als Bezahlung zwei 
Prozent des Goldes behalten. 

Jake Bremner, der die Computer 
zur ewigen Wiederkehr für die Recyc- 
ling-Reise nistet ist überzeugt, daß es 
auch auf einem Computerfriedhof, 
nicht anders als auf einem Kirchhof, 
spukt „Die stöhnen und knirschen 
nachts ganz erbärmlich. Nachts ist es 
hier richtig unheimlic h. Man kann es 
kaum abwarten, daß das Licht an- 
geht“ Wenn Hann die Preßlufthäm- 
mer die mit Chips-Grips gefüllten Ge- 
hirne in tausend Stücke schlagen, 
dann hätte manch ein gequälter Zeit- 
genosse, der den Umgang mit ihnen 
noch lernen muß, seine helle Freude 
daran. (SAD) 



Sozialer Aufstieg 


Wir Deutsche haben seit der Gründung der Bundes- 
republik Deutschland ein Gemeinwesen geschaffen, das 
offener ist als jedes andere zuvor - offen für die Förderung 
von Begabungen, die Entfaltung eigener Kräfte, die persön- 
liche Weiterentwicklung jedes einzelnen. Chancen voran- 
zukommen gibt es quer durch alle sozialen Schichten. 

Seien wir uns dessen bewußt: 

• Wir haben ein breites Bildungssystem und eine Vielfalt 
von Ausbildungswegen und damit die Voraussetzungen 
für gleiche Startbedingungen. 

• Leistung, Sachkenntnis, persönliche Integrität und 
Verantwbrtungsbewußtsein bestimmen das berufliche 


Fortkommen und den Zugang zu Führungspositionen, 

nicht aber ererbte oder willkürliche Privilegien. 

• Der breite Mittelstand und eine zunehmende Zahl 
von gerade jungen Selbständigen zeigen, daß durch 
eigene Anstrengungen Aufstieg und Entwicklung 
möglich sind. 

Soziale Unterschiede werden so zum Anreiz, nicht zur 
Abgrenzung. Erfolg durch Leistung - dieses Prinzip 
wird uns helfen, die vielen vor uns liegenden Aufgaben 
zu bewältigen. 

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land, für das 
es sich einzusetzen lohnt. 


Deutsche Bank 
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Man muß über den geschichtlichen 
Themenkanon neu nachdenken 


Von JOIST GROLLE 

D ie Berliner Schulsenatorin Han. 

na-Renate Launen hat Sturm- 
glocken gegen einen Lehrplan für die 
Fächer Geschichte und S ozialkunde 
in Hamburg geläutet (Die WELT vom 
31. Januar 1986, Anm. d. Red.). Ich 
glaube, meine Kollegin hat pinen Feh- 
lalarm ausgelöst 

Im Jahre 1984 hatten Umfragen er- 
geben, daß die Schiller der Hambur- 
. ger G ymnasien bei der Behandlung 
der neuesten Geschichte nur selten 
über das Jahr 1945 hinauskommen. 
La ng e Zeit mag solche Zurückhal- 
tung verständlich gewesen sein. Aber 
inzwischen wachsen in uns ere Schu- 
len Kinder hinein, die samt ihren El- 
tern ausnahmslos diesseits des Jahres 
1945 geboren sind. Die Bundesrepu- 
blik, auf deren Boden die neuen Ge- 
nerationen heranwachsen, blickt be- 
reits auf einen größeren Zeitraum zu- 
rück, als Weimarer Republik und 
Drittes Reich zusammengenommen. 
Kann es da befriedigen, daß nach wie 
vor das in den Schulen vermittelte 
Geschichtsbild nur im Ausnahmefall 
über die Zäsur des Jahres 1945 hin- 
ausführt? Haben nicht unsere Kind er 
und Enkel Anspruch auf ein Ge- 
schichtsbild, das ihre eigene Erfah- 
rungswelt und die ihrer Eltern einbe- 
zieht? Wer aus dieser Einsicht Konse- 
quenzen ziehen will, der kommt nicht 
umhin, neu über den geschichtlichen 
Themenkanon nachzudenken. Ohne 
Konzentration und Strafrung geht 
dies nicht ab, es sei denn, man wollte 
die Köpfe in einen Speicher unver- 
standen addierter Daten verwandeln. 

Attacke richtete sich gegen 
überholte Erstfassung 

Die Behandlung der Zeitge- 
schichte ist nicht, wie Frau Launen 
argwöhnt, ein „Vorwand für das Zer- 
brechen historischer Kontinuität 11 , 
sondern eine immer neue Bedingung 
für geschichtliches Interesse über- 
haupt, eine Feststellung im übrigen, 
die seit Thufcydides Zeiten gilt 
Mögen andere Lehrplanschreiber 
noch zögern, in Hamburg jedenfalls 
haben wir uns entschlossen zu han- 


deln. Im Juli 1985 wurde unseren 
Gymnasien der Entwurf einer neuen 
Themenverteilung zur Stellungnah- 
me zugeleitet Die Themen sind darin 
so angeordnet daß das gesamte 10. 
Schuljahr der Behandlung der Zeit- 
geschichte ab 1945 Vorbehalten 
bleibt Der Entwurf stieß, wie bei ei- 
nem so neuen Ansatz nicht anders zu 
erwarten, auf Zustimmung, aber auch 
Kritik, zum Teil auch auf Mißver- 
ständnisse. Die erste Diskussion hat 
dann zu einer klarstellenden Neufas- 
sung des Themen verteilungsplans ge- 
führt, der im Dezember 1985 an den 
Schulen verteilt wurde. 

Statt sich über diesen Stand der 
Di nge durch einen Anruf in Hamburg 
zu informieren, schreibt Frau Launen 
einen Artikel, in dem sie die überhol- 
te Erstfassung vom Juli 1985 mit Ve- 
hemenz attackiert So behauptet sie, 
es solle den Lehrern in Hamburg 
überlassen bleiben, ob sie entweder 
die Revolution von 1848 oder die 
deutsche Einig ung von 1871 behan- 
deln. Tatsächlich ist längst klarge- 
stellt daß beide Themen für den Un- 
terricht verbindlich sind. Ebenso un- 
nötig ereifert sich Frau Launen über 
die angeblich den Hamburger Schü- 
lern zugedachte Frage „Wende in 
Bonn -Rückkehr in dk 50er Jahre?“. 
Vielleicht tröstet es die Kollegin, daß 
ich selbst diese Formulierung mit 
Rücksicht auf den überparteilichen 
Charakter der Schule aus dem ersten 
Textentwurf gestrichen habe. 

Anderes wird Frau Launen aller- 
dings weiter ertragen müssen. So das 
von ihr kritisierte Thema „Die So- 
wjetunion - ein sozialistisches Mo- 
dell?“. Für wie unmündig ei gentlich 
sollen wir unsere Schüler halten, 
wenn wir sie nicht mit einer solchen 
Frage konfrontieren dürfen? Dies um 
so mehr, als der The menplan selbst 
deutliche Hinweise auf das von revo- 
lutionärem Aufbruch ebenso wie von 
stalinistischer Gewalt geprägte 
Doppelgesicht der sowjetischen Ge- 
schichte gibt - „Neue Medien -droht 
die Entmündigung? u : Ist angesichts 
der modernen Kommunikationsdro- 
gen eine solche Fragestellung tat- 
sächlich zu einseitig? Optimismus ist 
gewiß eine schöne Sache, aber Ge- 
sundbeten auch? 


Wirklichen Streit lohnt die Frage, 
welche Begriffe geeignet sind, die 
deutsche Geschichte von 1933 bis 
1945 zu erfassen. Aber dieser Streit 
sollte nicht mit untergeschobenen Ar- 
gumenten geführt werden. Frau Lau- 
rien suggeriert, den Hamburger 
Schülern solle der Nationalsozialis- 
mus als „spätkapitalistischer Hitler- 
faschismus" vorgestellt werden, der 
seine Fortsetzung in der Bundesrepu- 
blik finde. Dies ist eine Unterstellung, 
die ich als bewußt verfälschend mit 
Schärfe zurückweise. 


Fragen an die Gegenwart 
und die Vergangenheit 


Richtig ist, daß der Hamburger 
Entwurf bezogen auf die Zeit von 
1933 bis 1945 von „deutschem . Fa- 
schismus“ spricht Ich weiß nicht, 
welche Ängste Frau Launen einge- 
ben, dies sei typisch „marxistisches 
Vokabular". Ist denn inzwischen ver- 
gessen, daß die gesamte deutsche 
Emigration von Thomas Mann bis 
Anna Seghers von „deutschem Fa- 
schismus" gesprochen hat? Ist denn 
verdrängt, daß spätestens seit dem 
Standardwerk von Emst Nolle „Der 
Faschismus in seiner Epoche" (1963) 
der Faschismusbegriff in der interna- 
tionalen Geschichtsforschung breit 
eingeführt ist? Sicher, es gibt in Tei- 
len der Wissenschaft Vorbehalte. 
Aber ist dies ein Grund, alle diejeni- 
gen, die an den von der deutschen 
Emigratio n geprägten Faschismusbe- 
griff anknüpfen, als manrig tis rhp Sa- 
boteure am Bestand der Bundesrepu- 
blik zu denunzieren? 

Die Lehrer in Hamburg werden 
sich nicht davon abbringen lassem, 
unseren Kindern ein Geschichtsbild 
ohne Tabus zu vermitteln. Es wäre 
weit mit uns gekommen, wenn wir 
uns von konservativen Ängsten dar- 
an hindern lassen wollten, im Ge- 
spräch mit unserer Jugend kritische 
Fragen an Vergangenheit und Gegen- 
wart zu stellen. Mit „rückwärts ge- 
wandtem Lamentieren" hat das we- 
nig zu tun, um so mehr mit demokra- 
tischem Selbstbewußtsein. 


Genscher USA 
verhandeln in 
Genf konstruktiv 

rmc.Benn 

Die jüngsten Beratungen der Bun- 
desregierung mit US-Botscfaafter 
Paul Nitze zur Koordinierung der 
westlichen Haltung in Fragen der Rü- 
stungskontrolle haben Bundesaußen- 
minister Genscher in seiner Ansicht 
bestärkt, daß die USA die Genfer 
Verhandlungen mit der Sowjetunion 
konstruktiv weiterführen wollen. In 
einem Interview mit dgm Süddeut- 
schen Rundfunk wertete Genscher 
die Vorschläge Gorbatschows vom 
Januar nicht als Propagandamanö- 
ver. Vielmehr enthielten sie „in einer 
ganzen Reihe von Fragen, auch positi- 
ve, substantielle Ansätze“. Wo die so- 
wjetischen Ansätze Jn dieser Form 
nicht akzeptabel" seien, so Genscher, 
werde der Westen «konstruktive Ge- 
genvorschläge machen“. 

Nach Nitzes Beratung» mit Gen- 
scher und dem Bonner Abrüstungs- 
beauftragten Botschafter Ruth, deu- 
tet sich eine Akze ntve rschiebung im 
westlichen VerhanHlnngg^nn'TPpt an, 

die offenbar stark von Bonn beein- 
flußt ist Danach sind die Ve reinig ten 
Staaten bereit, die Genfer Verhand- 
lungen über die Atomwaffen und die 
Nutzung des Weltraumes auch star- 
ker im Zusammenhang mit andere n , 
besonders für- Europa bede utsamen 
RüstingskoniroEverhandiungen zu 
sehen. Dazu zählen unter anderen 
die Konferenz für den Truppenabbau 
in Mitteleuropa, MBFR in Wim, und 
die KVAE in Stockholm. Denn Gen- 
scher und Nitze betonten nach ihre' 
Unterredung, TblgfanigiglmnhT iT fe 
müsse „das gesamte militärische 
Kräfteverhältnis umfassen". Nur 
durch parallple Fortschritte in allen 
Bereichen könne dauerhafte Stabili- 
tät erreicht und das Risiko eines je- 
den Krieges ausgeschlossen werden. 
Seite 2: Heiße Luft 
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»Es besteht Rechtsunsicherheit, 
die der Gesetzgeber beenden muß 
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WELT: Die Diskussion über den 
neuen Paragraphen 116 des Ar- 
beitsförderungsgesetzes ist un- 
übersichtlich geworden und allen- 
feHs noch für Experten nachvoll- 
ziehbar. Um was geht es bei Para- 
graph 116 wirklich? 

Dreggen Es gehtum die Funktionsfi- 

hi gkpjt der Ttrrifimtnnnmip | irm die 

Neutralität des Staates bei Aibeits- 
kämpfen; es geht «fare™, zu verhin- 
dern, daß das Streikrisiko und das 
Ausspemra ggrisikn auf öffentliche. 
Kassen verlagert wird. Wenn es der 
IG Me tall gelange, mit Hilfe ihm- 
neuen Mmi-Max-Strategie die Ge- 
meinschaftskasse der Bundesanstalt 
für Arbeit z» ihre r St rpilrlrassPiimMi- 
funktionieren, dann hätte sie das 
Streikrisiko weitgehend auf Dritte 
abgewälzt, dann könnte sie unbe- 
grenzt lange afcrriVpn, dann Vnrmtp qE 
Lohn- und Arbeitsbedingungen dik- 
tieren. Oder die Industrie wäre ge- 
zwungen, ihre hochproduktiven, aber 
■■rtr pflcpmpfjnflTichpn Strukturen zu- 
gunsten von mehr Stretkunempfind- 
hchkeit, aber zu Lasten der Produkti- 
vität zu verändern, was die Wettbe- 
werbsfähigkeit der deutschen Wirt- 
schaft und ihre Fähigkeit, hohe Real- 
löhne zu zahlen, vermindern würde. 

WELT: Was heißt Mini-Max-Strate- 
glef 

Dreggen Beim letzten Arbejfcskampf 
in der Metallindust rie wurden zwei 
Hersteller von Motorkolbep ratt einer 
Belegschaft von nur 5000 Arbeitneh- 
mern bestreikt; damit la g die gan-re 
deutsche Automobfimdustiie lahm , 
auch außerhalb des Kampfgebietes, 
in dem gestreikt wurde. Der wirt- 
schaftliche Rehadpn J der dabei ent- 
stand, lag bei dem hundertfachen der 
Kosten, die die Gewerkschaft für 

Streik g elder anfhringen mußte. Für 
die ausgefallenen TAhne in d en nicht 

bestreikten, aber wegen Ausbleibens 
der Kolben ebenfalls stiR gelegten Be- 
trieben sollte die Bundesanstalt für 
Arbeit anfknmmen, auch außerhalb - 
des Kampfgebietes. So legten jeden- 
falls zwei Arbeitsgerichte den Neutra- 
litätsparagraphen 116 in seiner jetzi- 
gen F a^mg im Gegensatz zur Bun- 
desanstalt aus, ohne daß die zwei Ver- 
fahren bis beute rechtskräftig abge- 
schlossen worden wären. Die Bun- 
desanstalt zahlt daher nur unter Vor- 
behalt, was auch für die betroffenen 
Arbeitnehmer eine Quelle der Unsi- 
cherheit ist Es besteht Rechtsunsi- 
cherheit die der Gesetzgeber durch 
eine klarstellende Formulierung des 
Paragraphen 116 beenden muß. 

WELT: Soll die neue Streiktaktik 
der IG Metall verboten werden? 

Dreggen Nein, in das Arbeitskampf- 
recht greifen wir nicht ein. Aber wir 
wollen klarstellen, daß dag Streik- 


MIT VORSPRUNG KN DIE NÄCHSTE WOCHE. 


55 Wir würden unseren 
Wettbewerbsvor- 
sprung gegenüber der 
französischen und bri- 
tischen Industrie ver- 
lieren 99 

risiko durch Mini-Max nicht auf die 
Gempinsc.haftsfrasse der Bundesan- 
stalt abgewälzt wird. 

Würde diese Klarstellung unter- 
bleiben, dprin müßten unsere Unter- 
nehmen sich streikunempfindlich 
machen. Sie müßten ihre Läger auf- 
stocken und sich die Vorstufen der 
Produktion angliedem, die Arbeits- 
teilung vermindern und sich autark 
machen, wie dies heute noch weitge- 
hend in Frankreich und Großbritan- 
nien der Fall ist Dadurch würden wir 
I unseren Wettbewerbsvorsprung ge- 
genüber der französischen und briti- 
schen Industrie verlieren. Mit den Ja- 
panern, deren hohe Produktivität auf 
einer ausgeprägten Arbeitsteilung 
und einer reihongslnspn Zusammen- 
arbeit der Unternehmen mit Zuliefe- 
rern und Abnehmern beruht, könn- 
ten wir nicht mehr mithalten. Das 
würde mit der deutschen Wirtschaft 
auch die deutschen Arbeitnehmer 
schädigen; denn auch eine starke Ge- 
werkschaft kann nur das an Lohn- 
und Tarif bedingungen erkämpfen, 
was zuvor durch eine hochprodukti- 
ve, leistungsfähige Wirtschaft erar- 
beitet wurde. 

WELT: Sie sprechen in diesem Zu- 
sammenhang immer nur von der 
IG Metall. Gilt das nicht auch für 
die anderen Gewerkschaften? 

Flüge von Paris 
nach Leipzig? 

dpa, Berlin 

Zwischen Frankreich und der 
„DDR“ finden nach Informationen 
des Berliner „Tagesspiegels“ gegen- 
wärtig Verhandlungen über die Auf- 
nahme einer ständigen Flugverbin- 
dung zwischen Paris und Leipzig 
statt. ^»pl der Verhandlungen sei eine 
Ausweitung der bisbeigen Blesseflü- 
ge zu einem allgemeinen Linjenfiug- 
verkehr, berichtete die Zeitung ge- 
stern unter Berufung auf „alliierte 
Kreise“. 

Die Strecke solle von der „DDR“- 
FluggeseDschaft Interflug allein be- 
dient werden, da die Air France nicht 
die Absicht habe, in die „DDR“ zu 
fliegen. Bisher veranstaltet die Inter- 
flug nur zu Messezeiten Flüge von 
Paris nach Leipzig. 


Dreggen Soweit ich sehe, kann 
Tiwh den jetzigen Strukturen und der 
jetzigen Praxis diese Frage nur im 
Metaübereich wirksam werden. Sie 
setzt nämlich voraus, daß derselbe 
Fachbereich in regionale Tarif gebiete 
lmfprtpilt ist und daß —auf Grund der 
pngpn wirtschaftlichen Verflechtun- 
gen - auch außerhalb des Kampfge- 
bietes, also in einem aode r e nre giona- 
len Tarifbereich, StiBegungenwegen 
ansHpitendw Voriieferungen statt- 
finden müssen. 

WELT: Zur Zeit hat über die An- 
wendung des Paragraphen 110 der 
Präsident der Bundesanstalt für 
Arbeit die Entscheidung, die dann 
von den Sozialgerichten angefoch- 
ten werden kann- Was halten Sie . 
von der Anregung, statt des Präsi- 
■ deuten yjm* Schfedsstelie einrich- 
ten zu lassen, die von Gewerkschaf- 
ten, Arbeitgebern und Neutralen 
besetzt wird? 

Dreggen Ich halte das für erwägens- 
wert Wenn die Streikgegner sich vor 
ripm Schiedsspruch diesem unter- 
werfen, wäre der Schiedsspruch ver- 
bindlich. Geschieht das nicht, darin 
ist für diesen Fall zu erwägen, für die 
Anfechtung nur eine gerichtliche In- 
stanz vorzusehen, um bald Klarheit 
zu e rhalten. Das ist für die Gewerk- 



AHrod Dregger 
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schäften ebenso wichtig wie für die 
Arbeitgeberseite. 

WELT: Bedeutet das, daß die Re- 
gierungsvorlage nach Ihrer Auffas- 
sung verändert werden könnte? 

Dreggen Ja, das haben wir immer 
gesagt Die hier erörterte Anregung 
würde übrigens die Regierungsvorla- 
ge nicht verändern, sondern im Sinne 
der angestrebten Klars tellung ergän- 
zen. 

Die Rggieningg vnria g e ist gut und 
ausgewogen. Aber das schließt nicht 
aus, sie za verbessern. Ich fordere 
insbesondere den DGB auf, statt auf- 
geladene Kampagnen, bei demm fas t 
niemand weiß, um was es ei gentlich 
geht, zu veranstalten, mit uns, dem 
Gesetzgeber, Gespräche zu führen 
und Verbessaungsvorschlage zu ma- 
chen. Druck und Desinformation 
prallen bei uns ab. Eine Null-Losung 
wird es nicht geben. Wir werden das 
Gesetz nach sorgfältiger Beratung 
Ende März verabschieden. Niemand 
sollte glauben, die Fraktion spalten 
zu können. Der Versuch, Norbert 
Blüm, einen der wenigen Arbeiter im 
Bundestag, den gelernten Werkzeug- 
macher aus Rüsselsheim, das alte 
Mitglied der IG Metall, von der Frak- 
tion trennen zu können, wird schei- 
tern. Wir werden zusammen mit Nor- 
bert Blüm das beschließen, was not- 
wendig ist, um die Tarifautonomie 
funktionsfähig und die deutsche 
Wirtschaft wettbewerbsfähig und da- 
mit auch zugunsten der Arbeitneh- 
mer leistungsfähig zu erhalten. 

WELT: Die Regierung muß sich in 
der Diskussion um Paragraph 116 
nicht nur gegen die Kritik der SPD 
zur Wehr setzen, sondern auch ge- 
gen die Attacken des DGB. Was 
bedeutet dieser Schulterschluß 
zwischen SPD und DGB für den 
heraufziehenden Bundestagswahl- 
kampf? 

Dreggen Ich habe bereits auf der 
Bundestagung der Sozialausschüsse 
in Saarbrücken am 4. Oktober 1985 
dem anwesenden DGR-Chef Herrn 
Breit, exztgegengehalten: Der DGB ist 
nicht die einzige, aber die größte ge- 
werkschaftliche Interessenvertretung 
der Arbeitnehmer. Die CDU/CSU ist 
ebenfalls nicht die einzige, aber die 
nach Leistung und Erfolg bedeutend- 

Dokumentation 
zum Fall Antes 

hrk. Berlin 

Der Senat will in den nächsten Ta- 
gen «»in«» umfang reiche Dokumenta- 
tion über den größten Bestechungs- 
und Korruptionsskandal der Berliner 
Nachkriegszeit der durch den Bau- 
stadtrat Wolfgang Antes (CDU) aus- 
gelöst wurde, vorlegen: Senatsspre- 
cher Winfried Fest sagte gestern zur 
WELT, man habe sich aufgrund der 
„vielen falschen Darstellungen“ von 
Sachverhalten und Umständen in 
den Medien zu einem derartigen 
Schritt entschlossen. „Es handelt sich 
dabei um eine Art Chronologie, in der 
die tatsächlichen Abläufe auf ge führt 
werden.“ Man wSl im Rathaus Schö- 
neberg dadurch vor allem den Ein- 
druck einer defensiven Grundeinstel- 
lung zu den Vorgängen vermeiden. 


ste politische Interesserwatretung 
der Arbeitnehmer ^ Alle großen Sozi- 
. algesetze, vom I«astenaui^eidi ober 
das Betrtebsverfassungsgräetz" und 
die Ktbestimmupg bis zur Reform 
für Kinder, Mütter und Familien m 
dieser ' Legisfatiirperiode, a^ von 
uns auf den. Weg gebraÄsurden. . . 
DGB und CDU/CSU müssen sch als 
faire Partner begejpen- Nur so karai 
die (sozialdemokratischer Fühniog 
des DGB die 

«halten und die Interessenihrer Mit- 
glieder gegenüber Begfenmg und 
Parlame nt optirnatwahrneftmen. Wir ~ 
respektieren den DGB, der DGB muß 
uns respektieren der DGB ver- 
tritt das deutsche; Volk, sondern die 
Vertretung des .deutschen Volkes 
sind wir, die wir uns in regelmäßigen 
Abständen den Volks wahlen stellen 
und dafür zu sorgen habäi, daß durch 
den Druck . ■ gesälsdufflHihff 
Gruppen, welcher Art auch imme-, 
nicht das Gemeinwohl 'gefährdet 
wird. Der DGB soQtemdrt vergessen, 
daß die Realem tohimen der Arbeit- 
nehmer wieder steigen lind daß die 

T^o rhäftiping Tiinmimt Tfcre' igt 

Ergebnis unserer Politik. Hätten wir, 
wie vom DGB gewünscht, die Rezep- 
te der SPD üb^mhmmArij dann wäre 
esweitebergabgegaiige^wKinden 
70er Jahren. 

WELT: Die FDP bat die Auseinan- 
dersetzungen lim den Paragraphen 
116 als zusätzliche Möglichkeit, 
Profil zu gewinnen, entdeckt Be- 
■ deutet oie -schärfere Gangart der 
- Freien Demokraten in solchen Ein- 
zelfragen und deren Bemühen, sich 
. insgesamt afadfe Wirtschaftspartei 
zu präsentieren, eine Belastung für 
die Z usammenar beit inner faalb der *- 
Koalition?: ... 

Dre gger: Die FDP mag sich profilie- 
ren wie sie wüL Nur eines muß sie 
erkennen. Die mit der Neuförmulfe- 
rung des . Paragraphen 116 gestellte 
Frage kann ohne politischen Schaden 
mir von uns geregelt werden; denn 
nurwirsmd die große Volkspartei, in 
der die Arbeitnehmer ebenso zu 
Hause sind wie andere gesellschBfb 
liehe Gruppen Profifienmgsversu- 
che der FDP in dieser Frage und zu 
Hipspm Zeitpunkt können der Sache 
nur schaden 

WELT: Ist es richtig, den Bundes- 
tagsw ahlkamp f so anzulegen, daß 
die jetzige Formation der drei Re- 
gierungsparteien auch nach 1987 
. - Bestand hat oder sollte den Stim- 
men nachgegeben werden, die der 
Union raten, auf eine knappe abso-# 
lute Mehrheit der Mandate zu set- 
zen? 

Dregger: Das ist viel zu kompliziert 
gedacht Wir wollen jede Stimme er- 
halten, die für uns erreichbar ist Wir . 


55 . Wenn SPD und Grüne 
über eine Mehrheit 
verfugen, werden sie- 
ob mit oder ohne Bau 
- in Bonn die Regie- 
rung bilden wie zuvor 
in Hessen 99 

haben keine Stimme zu verschenken. 
Den Wahlkampf fuhren wir natürlich, 
nicht gegen unseren ELoalitionspartr 
ner FDP, sondern gegen SPD und 
Grüne, deren Regierungsübeniahme 4 
zu diesem Zeitpunkt nach meinem 
Urteil ein Unglück für Deutschland 
wäre. 

WELT: Wie wird die Union im 
Wahlkampf die Politik und die Po- 
sition J ohannes Raus behandeln? 

Dregger. Wir werden Herrn Rau fair 
behandeln. Aber wir werden nicht’ 
darauf verzichten, seine — mich über- 
raschenden - großen Lücken sowohl 
in der Außen- und Sicherheits-, wie in 
der Wirtschafts-, Finanz - und Sozi- 
alpolitik aufzudecken. Wir werden 
auch klarmachen, daß Rau nicht 
glaubwürdiger ist als Börner. Wenn 
SPD und Grüne über eine Mehrheit * 
verfügen, werden sie - ob mit oder 
ohne Rau — in Bonn die Regierung 
bilden wie zuvor in Hessen. Die Fol- 
gen für die Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik uiui damft für die Wettbe- 
werbsfähigkeit der deutschen Wirt- 
schaft und die Folgen für die äußere 
Sicherheit dm* Bundesrepublik 
Deutschland wären voraussehbar. 

Sie wären katastrophal. 

Die Fragen steifte Manfred Schelf 

Demonstration in 
Ungarn aufgelöst 

cgs.Wien 

Eine Demonstration ungari^hor 
und österreichischer Umweltschützer 
ist in Budapest von der ungarischen 
Polizei gewaltsam aufgelöst worden. 
Die etwa 60 Demonstranten wollten 
durch einen Maisch in Budapest ge- 
gen den Bau des Kraftwerks Nagyma- 
ros in Ungarn und der tschechoslo- 
wakischen Staustufe Gabcikovo an 
der Donau protestieren. Die Polizei 
nahm einen österreichischen Itan- 
seh-Kamera m a nn, der die Demon- 
stration filmen wollte, fest Gegen S 
dai Kraftwerksbau an der ungari- 
schen und tschechnslow alriw»h«»n Do- 
nau, der durch Verböge zwischen Bu- 
dapest und Prag geregelt wurde, ha-- 
oen Ökologen schwere Bedenken gel- 
tend gemacht 








jjtoatag, io. fohi-,,-,, iggg _ 


Nr. 34 -DIB wett 


POLITIK 


r erang verweist auf die 

in Asien 

_ rbatSch0ws Abrüstungsvorschlägen 


JOCHEKHEHN am* "" 

■J * 5 spektakuläre S^ngewicht zur UdSSR an Bedeu- 

^etachen Partache^^S J® - ^6 vertieren und dazu führen, daß 
ba Jahr 2000 die W^vonAtam Amerikaner dem chinesischen 

zu befreien, hat die ft ^ermserungskure ihre Unterstüt- 
asc ^ Regierung nicht wemeerfitef Sf 6 ^$ 3e 5 en ’ w VOr hedeu- 

rascht ale ur.,„ul_ . weniger über- teil würdp den iimfendM; n k. n w.4. 


USA wollen die Vorschläge Moskaus 
mit eigenen Forderungen beantworten 

Kennedy bedauert starre Haltung des Generalsekretärs in der Dissidentenfrage 


Publikum der „Prawda (( 
fordert „ Währungsreform “ 


Regierung nicht weniger * VOr allem bedeu- 

ras^ht als Washington. Man Ist in wf" ?} w ! lr d^den umfangreichen Tech- 

■ '•sä»SSs s v«s as"-““ 

* haftung ^tommcntierte^SpS moSf ffirden " Hege ‘ 

■ des ■■ chmesischen AußeSX momjen aus Moskau“ kann somit in 
P^nas, die Abrüstungsvorschlapp ho. fi* ei( *e Kategorie eingeordnet 

- f alteten zwar neue Gesichtsnunlct? W - j u etwa i 0130 drei stereotyp 
. doch bedürften sie noch soSähSfr JJ^^holten Forderungen, auf deren 

Prüfung. Und anlo^g China vor einer völligen 

Sicherheitslage in £ N ?™hsierung des chinesisch-so- 

. Sprecher hing» daß es eine Skr?™ S??? 611 VerfaäJ büsses immer noch 
des Konflikt^ daimgete^S? nämlich; L Abzug der sowje- 

- mann 1 : ^ UXi &eOen Könne, tiSCheU TrUnOen aus AffxVianicton 9 


wenn die beiden SurJrm^ht^ 1 -^ ^chen Truppen aus Afghanistan, 2. 
Hegemoniebestreben der Unterstützung für das in 

sehen Region aufeäben unHrii^S’ Ka f 1 ^ scha kriegführende Vietnam 
senherde in IvaS JJ 11 ^ 3- Reduzierung der sowjetischen 

Streitkräfte entlang der chinesisch- 

^Ädafläingsetaefe 

Ä22SS Anf eigene Stärke bedacht 

verimüpft und dabei ausdrücklich die China will dem Westen beweisen, 

Kambodscha und Afghani- daß die Kluft zwischen Peking und 
stan ms Feld fuhrt, die beide entwe- Moskau - ungeachtet der vielfältigen 
der durch sowjetische Truppen oder Kontakte - unverändert groß ist 
mit Hilfe Moskaus besetzt sind, mag Al ! ch f^ e jüngsten Äußerungen der 
auf den ersten Blick widersprüchlich chinesischen Führung zum chine- 
erscheinen. Denn auch Peking müßte sisch-sowjetischen Verhältnis venmt- 

cüe Abrüstungsofferte Gorbatschows teln diesen Eindruck. Peking ist sehr 
eigentlich willkommen »>m soll da. daran gelegen, nicht jenen Kräften in 
mit doch der amerikanische Präsi- den USA Auftrieb zu geben, die im 
dent Ronald Reagan dazu gedrängt kommunistischen China noch immer 
werden, aufseine Strategische Vertei- eher ekien potentiellen Gegner denn 
digungsimtiative (SDD zu vemchtpn ein befreundetes Land sehen. 


- — wujuimjjn;» UiC 

Ifntter Kambodscha und Afghani- 
stan ms Feld fuhrt, die beide entwe- 
durch sowjetische Truppen oder 


mit doch der amerikanische Präsi- 
dent Ronald Reagan daz u gedrängt 
- werden, auf seine Strategische Vertei- 
digungsuntiatrve (SDI) zu verzichten, 
die von Peking immer wieder als „ge- Bei aß dem vorsichtigen Taktieren 

Jährliche Veränderung des Wettrü- zwischen Moskau und Washington 
stens“ gebrandmarkt wurde. verliert Peking jedoch nicht die Stär- 

kung der eigenen Stellung aus den 
Globale Dimension Augen. Die chinesischen Bemühun- 

gen, die beiden Gipfelpartner USA 
Die chinesische Diplomatie befin- und UdSSR gemeinsam als Gefahr 
det sich aber in dieser Frage gegen- für den Weltfrieden hinzustellen, so- 
wa rtjgin einer del i kat en Position. Ei- wie die ständige Aufford erung an die 
nerseits würde sie dem sowjetischen Europäer in West und Ost, sich dem 

Vorstoß gern ihren Segen geben, an- Bannkreis der beiden Supermächte 
dererseits möchte sie gegenüber den zu enbdphgn, dienen dieser Zielset- 
Vereinigten Staaten den Eindruck zung. Unter demselben Ge- 
vermeiden, sie würde auf die sowjeti- sichtspunkt muß auch die Umwand- 
sche Linie einschwenken. Goxba- - hnsg der chinesischen Massenaimee 
tschows Angebot, das hat man in Pe- in eine modern ausgerüstete Truppe 
king offenbar erkannt, hat eine gfoba- sowie der forcierte Ausbau der eige- 
ne Dimension - es berührt nicht nur neu -atomaren Bewaffnung gesehen 
das Kräfteverhältnis zwischen dem werden. Mit dieser Position wird US- 
Warschauer Pakt und dem westlichen Botschafter Rowney konfrontiert 
Vei^idi^ingshmidnis, sondern zielt werden, wenn er in dies e n lägen in 
auch nach Osten. Eine Volksrepublik Peking die amerikanische Antwort 
China im Kielwasser Moskaus könnte auf Gorbatschows Vorschlag eriäu- 


hgton als strategisches 


•3- 


tem wird. 
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FRITZ WIRTE, Washington 

Der sowjetische Regierungschef 
Michail Gorbatschow bat in einem 
Gespräch mit Senator Kennedy im 
Kreml zu verstehen gegeben, daß er 
das nächste Gipfeltreffen mit Präsi- 
dent Reagan in Washington nur für 
sinnvoll hält, wen es konkrete Ergeb- 
nisse in Abrüstungsfragen verspricht 
Er bezog sich dabei vor allem auf die 
von ihm vorgeschlagenen Reduzie- 
rungen von nuklearen Mittelstrek- 
kenraketen in Europa, wobei er, wie 
Kennedy ausdrücklich betonte, dies 
nicht von amerikanischen Konzessio- 
nen an ihrem geplanten Forschungs- 
programm für eine Strategische Ver- 
teidigungsinitiative (SDI) abhängig 
machte. 

Wie inoffiziell zu erfahren ist, wird 
die Reagan Administration positiv 
auf die Vorschläge Gorbatschows 
reagieren, die er ursprünglich am 15. 
Januar gemacht hatte, sie zugleich 
aber mit der Zusatzforderung nach 
einem 50prozentigen Abbau sowjeti- 
scher Mittelstreckenraketen in Asien 


verbinden. Außerdem möchte Wa- 
shington das britische und franzö- 
sische Nuklearpotential aus diesem 
Vorschlag ausklammem, da die USA 
nicht in der Lage seien, für fremde 
Regierungen zu verhandeln. 

In Washington hat überrascht, daß 
Gorbatschow den geplanten Gipfel 
mit Reagan in diesem Jahr mit einem 
Erfolgsjunktim versieht und ihn mög- 
Ucherweise ganz in Frage stellt wenn 
keine konkreten Ergebnisse zu erwar- 
ten seien. In der Reagan-Administra- 
tion glaubt man jedoch nicht, daß 
Gorbatschow den Gipfel platzen las- 
sen möchte, sondern daß er mit die- 
sem Junktim lediglich Druck hinter 
seine Abrüstungsvorschläge vom 15. 
Januar setzen möchte. 

Über den Termin des geplanten 
Gipfels gibt es zwischen Moskau und 
Washington immer noch Differenzen. 
Die Reagam Administration drängt 
weiterhin auf den ursprünglich ge- 
planten Termin im Juni, der Kreml 
dagegen bevorzugt einen Termin im 
Herbst, der den Gipfel in beträcht- 


liche Nabe des Kongreß-Wahlkamp- 
fes bringt. Gorbatschow hat Kennedy 
zu verstehen gegeben, daß er nicht 
bereit sei, diese Termindifferenzenzu 
klären, bevor eine Antwort auf seine 
AbrüstungsvoTschläge vom 15. Ja- 
nuar vorliegt 

Einen weiten Raum nahmpn in 
dem Gespräch Kennedys mit Gorba- 
tschow Menschenrechtsfragen ein. 
Kennedy hatte dem Kreml bereits vor 
Jahren eine Liste mit - zumeist ju- 
disch-sowjetischen Bürgern vorge- 
legt, die die Sowjetunion verlassen 
wollen. Sechs dieser Auseisen sind 
nach Angaben Kennedys bereits voll- 
zogen, weitere 19 Ausreisezusagen 
wurden ihm nunmehr gegeben. 

Er habe, sagte Kennedy, mit Gor- 
batschow auch über das Schicksal 
Sacharows gesprochen, er weigerte 
sich jedoch, Einzelheiten über dieses 
Gespräch rnftgutoilpn. Kennedy stell- 
te jedoch fest „Ich wünschte, MSk- 
chail Gorbatschow wäre in der Dissi- 
dentenfrage flexibler.“ 


Sittenlehre: Der Papst zitiert Gandhi 

Johannes Paul II. verteidigt Standpunkt zu Geburtenkontrolle / Begeisterung in Bombay 


F. MEICHSNER, Bombay 

Unter Berufung auf Mahatma 
Gandhi, den 1948 ermordeten indi- 
schen Nationalhelden und hinduisti- 
schen Apostel der Gewaltlosigkeit, 
hat Papst Johannes Paul XL gestern in 
Bombay zum Schluß seiner Indien- 
Reise den traditionellen katholischen 
Standpunkt gegen kfingtlirh*» Emp- 
fängnisverhütung und Abtreibung 
vertreten, ln den ve rgang enen acht 
Tagen seiner Rundreise durch den 
Subkontinent hatte er dieses Thema, 
zu dem die Regierung in Neu-Delhi 
angesichts der Bevölkerungsexplo- 
sion in Indien eine ganz andere Hal- 
tung t>in nimm t als die Kirche, mit 
keinem Wort erwähnt 

In seiner Predigt im Shivaji Park 
von Bombay zitierte der Papst Gan- 
dhi mit den Worten: „Der Akt der 
Fortpflanzung sollte im Interesse ei- 
nes geordneten Wachstums der Welt 
kontrolliert werden. Wie kann die 
Süspmxlienxng der Fortpflanzung 
herbeigeführt werden? Nicht durch 
unmoralische und künstliche Verhin- 
derung, sondern durch ein Leben der 


Disziplin und der Selbstkontrolle. 
Moralische Ergebnisse können nur 
erzielt werden durch moralische Zu- 
rückhaltung“ 

Das, so fügte Johannes Paul H hin- 
zu, sei auch die „tiefe Überzeugung“ 
der Kirche. Darüber hinaus sei es 
überall die Aufgabe von Familie und 
Gesellschaft, „die Heiligkeit des 
menschlichen Lebens vom Augen- 
blick der Empfängnis an zu prokla- 
mieren“. Die Menschheit müsse alles 
ablehnen, was das menschliche Le- 
ben verwunde, schwäche oder ver- 
nichte - alles, was auch immer die 
Würde irgendeines menschlichen Le- 
bens verletze. 

Vor dem Hintergrund eines in der 
Nähe der Shivaji Parks gelegenen 
großen Slumviertels der ({-Millionen- 
stadt am Arabischen Meer wies der 
Papst dann auf die Gefahr der „rapi- 
den Urbanisiemngsentwicklung“ 
hin. Die Folgen seien überfüllte 
Slums, Wohungsprobleme sowie ein 
Anwachsen von Arbeitslosigkeit All 
das habe negative Auswirkungen auf 
die Familie. Im „papsterfahrenen“ 


Bombay, wo schon Paul VL 1964 sei- 
nen Einzug gehalten batte, war Jo- 
hannes Paul H am Schluß seiner Rei- 
se der sicherlich größte Empfang seit 
seinem Eintreffen in Indien am 1. Fe- 
bruar bereitet worden. Hunderttau- 
sende säumten die Straßen. 

Zuvor war er nach einer Seligspre- 
chung noch für wenige Stunden zu 
einem Gebetsgottesdient nach Triv- 
andrum, der Verwaltungshauptstadt 
von Kerala, geflogen. Kerala ist der 
indische Bundesstaat mit der ältesten 
christlichen Tradition und der größ- 
ten christlichen Minderheit Der Got- 
tesdienst von Trivandmm mit dem 
direkt am Meeresstrand errichteten 
Altar im Licht der untergehenden 
Sonne, mit den farbenprächtigen 
Festtrachten der Einheimisphpn, mit 
Tänzen und indischer Musik war die 
sicherlich suggestivste Veranstaltung 
der ganzen Reise überhaupt In seiner 
Predigt unterstrich Johannes Paul IL 
hier die Bedeutung der Union zwi- 
schen Rom und der malahkarisch-sy- 
rischen Kirche, die rieh auf den Apo- 
stel Thomas zurückführt 


R.-J1 BORNGASSER, Moskau 

„Zahlt ein Jahr lang keine Gehäl- 
ter, dann sind die heimlic hen Geldre- 
serven verbraucht, denn von irgend 
etwas müssen die Menschen ja le- 
ben.“ Dieser zynische Satz stand jetzt 
in der „Iswestjja“. Er ist keine Aus- 
nahme. Kein Tag vergeht ohne daß in 
einer Moskauer Zeitung Geschichten 
über „dunkle“ Nebengeschäfte ange- 
prangert werden. Auffallend ist je- 
doch in den letzten Wochen die Fülle 
von Artikeln in den sowjetischen Ga- 
zetten zum Thema „undeklariertes 
Ei nko mmen“. Die Bevölkerung soD 
offensichtlich auf eine Novellierung 
oder Revision der bisherigen Gesetz- 
gebung vorbereitet werden - oder gar 
auf eine „Währungsrefonn“. Demi 
erstmals stand jetzt schwarz auf weiß 
in der „Prawda“: „Reform? Ja.“ 

Hilfe der Sparkassen 

Ein gewisser W. Iwensen, wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter des Instituts 
für Metallurgie, schlägt in seinem Le- 
serbrief folgendes vor Der Monats- 
lohn der Arbeiter und Angestellten 
sollte in den verschiedenen Zweigen 
der Wirtschaft geregelt werden. Es 
gehe dabei um die „soziale Entwick- 
lung und die Erhöhung des Lebensni- 
veaus des Volkes“, wie sie derzeit in 
den „Hauptrichtungen der wirt- 
schaftlichen und sozialen Entwick- 
lungen der UdSSR bis zum Jahre 
2000“ diskutiert werden. Doch der 
Leserbriefschreiber geht weit über 
die bisherigen Vorschläge hinaus. Er 
verlangt eine „Geldreform“ (denesch- 
naja reforma), mit deren Hilfe „hef- 
tige und plötzliche Kürzungen der 
Einlagen durchgeführt werden sol- 
len“. 

ln der gleichen Ausgabe des Partei- 
organs machen sieben weitere Brief- 
schreiber Vorschläge, wie man den 
„grauen“ Markt in den Griff bekom- 
men kann. Und zwar mit Hilfe der 
Sparkassen. Auch diese Sowjetbür- 
ger plädieren für eine Staats- und Ge- 
meindekontrolle auf dem Gebiet der 
Arbeitsgehälter sowie gleichzeitig auf 
dem Gebiet für Konsumausgaben. 
„Raffgierigen, habsüchtigen und be- 
stechlichen Mensche n und Spekulan- 
ten muß entschieden Einhalt geboten 
werden. Der Tag der Abrechnung ist 
nahe. Aber imm er noch nicht für al- 
le“, so schreiben sie entrüstet 
Andere Vorschläge gehen dahin, 
„die Einkommen und Ausgaben ei- 
nes jeden Staatsbürgers unter Kon- 
trolle zu stellen. Man sollte ein Sy- 


stem von Maßnahmen ausarbeiten, 
um alle Geldmittel in der Hand des 
Staates zu konzentrieren.“ Für ein ge- 
eignetes Mittel halten die zu Wort 
kommenden „Leser“ sogenannte 
Sparbücher. Der Monatslohn von Ar- 
beitern, Kolchosbauern und Ange- 
stellten solle auf Sparbücher gezahlt 
werden. „Selbstveretandlich muß je- 
der ein Sparbuch haben und dessen 
Nummmer muß im 1 Paß verzeichnet 
sein.“ 

Ferner wird empfohlen, daß Spar- 
kassen unter bestimmten Bedingun- 
gen auch Einzahlungen von Bürgern 
privat annehmen dürfen. Außerdem 
verlangen diese Sowjetbürger, ein 
„Seheck-System“ einzu führen. 

Schecks sollten künftig von den 
Sparkassen zur Bezahlung von Beträ- 
gen über 300 Rubel ausgestellt wer- 
den. 

Nur: Die meisten Sowjetbürger ha- 
ben kaum einen Rubel auf der Spar- 
kasse Die Verzinsung - drei Prozent 
- bietet keinen Anreiz, das Geld auf 
einem Sparkonto anzulegen. Ande- 
rerseits weiß man, daß zigtausend 
Rubel privat gehortet werden. Rubel, 
die durch Dritt-Geschäfte und 
Schwarzarbeiten erworben wurden. 
Ganze Branchen - etwa die der Auto- 
reparatur, die in den staatlichen 
Werkstätten fest total versagt - wer- 
den durch Schwarzarbeit aufrechter- 
halten. Dies hat dazu geführt, daß 
Facharbeiter ihre Arbeitszeit „im 
Dienste tatenlos absitzen und ihre 
Energie für den Abcmdjob aufsparen“ 
(„Iswestija“). 

Rechtzeitig aufgeschreckt 

Die Häufung der Artikel über eine 
Geldreform hat die Sowjetbürger auf- 
geschreckt Es ist noch nicht be- 
kannt wie das genau geschehen soll, 
die Diskussion aber hat eben auf 
dem üblichen Weg über die medialen 
Transmissionsriemen der Partei 
schon begonnen. Und zwar rechtzei- 
tig vor dem Parteitag 
Zur allgemeinen Beunruhigung 
trägt auch die Abwertung des 
„Gold “-Rubels, des Devisenrubels, 
bei Derzeit beläuft sich der von der 
sowjetischen Staatsbank festgesetzte 
Kurs auf 3,19 Mark. Zum Vergleich: 
Vor einem Jahr betrug er noch 3,80 
Mark. Viele ältere Sowjetbürger erin- 
nern rieh noch an die von Chru- 
schtschow 1961 durchgeführte Wäh- 
rungsreform. Plant Gorbatschow 
Ähnliches? 


die Transporter 'von Mercedes-Benz. 




WeÜwir mödbten, daßSie in die langer- Sicht rundum. Und was den Fahrerbe- Fahrerhaus mit Pkw-ähnlichem Kom- 
\ ^ sehnte ParkLüdte so einlach wie mög- sonders freut: Mit einer Fahrzeugbreite fort ist das Fahren ein Vergnügen, 
lieh reinkommen, haben wir Technik, von unter zwei Metern dürfen die In Betreuung so gut wie in Technik. 

I^devolumeri und Komfort bei unseren Mercedes-Transporter bis 2,8 Tonnen Das heißt für Mercedes-Benz auch: 

Transportern kompakt .zusammenge- an jeder Parkuhr stehen- Mit der präzi- 1. Individuelle Finanzienmgsmodelle 
frißt Klare t inien, optimale Gestaltung sen, leichtgängigen Lenkung laßt sich und Leasingsysteme. 2.Überali bedarfs- 
von Front- und Seitenscheiben und der Mercedes-Transporter problemlos gerechte ErsatzteiÜager. 3. Breitestes 
große Außenspiegelsorgen für beste drehen, wenden und rangieren, und im Ausstattungsprogra mm. 

In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen 
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Rasterfahndung - unverzichtbares Mittel ßr die Polizei 


Von HORST HEROLD 

W enn die Polizei - von Amts 
wegen - mit der A ufklärung 
von Straftaten befaßt wird, 
dann hat sie keine WahL Die Strafpro- 
zeß Ordnung verpflichtet sie dazu, alle 
Maßnahmen zu treffen, um „die Ver- 
dunkelung der Sache“ zu verhindern. 
Häufig richtet sich der Verdacht zwar 
von vornherein gegen eine bestimmte 
Person, zumeist aber ist der Täter 
unbekannt und muß erst m ühsam er- 
mittelt werden. 

Und vielfach fuhren diese Ermitt- 
lungen nicht ei nmal zu einer be- 
stimmten Person, sondern ergeben 
nur Kennzeichnungen, Kriterien, 
nach denen sich der Tater beschrei- 
ben läßt. Etwa so: Der Monier muß 
1,80 m groß, schwarzhaarig und von 
Beruf Bäcker sein; er dürfte in einer 
süddeutschen Kleinstadt leben. Da 
solche Merkmale natürlich auf eine 
Vielzahl von Personen passen, aus de- 
nen der eigentlich Verdächtige erst 
herausgefiltert werden muß, gestaltet 
sich die Suche der Polizei entspre- 
chend schwierig. Bezeichnet man die 
Summe der Beschreibungsraerkzoale 
als Raster, so ist die Rasterfahndung 
folglich so alt wie der Kampf gegen 
das Verbrechen. 

Was aber, wenn sich trotz aller An- 
strengungen keine weiteren Be- 
schreibungsmerkmale finden lassen, 
die den Kreis der Merkmalsträger 
verkleinern könnten? Dann bleibt der 
Polizei, um bei unserem Beispiel zu 
bleiben, nichts anderes übrig, als in 
sämtlichen süddeutschen Kleinstäd- 
ten im näheren Lebens-, Freundes- 
und Bekanntenkreis aller Bäcker vor- 
sichtige Erkundigungen über deren 
Größe, Haarfarbe sowie den Aufent- 
halt zur Tatzeit einzuziehen. Natür- 
lich spricht sich die Tatsache solcher 
Ermittlungen herum, trägt Zwielicht 
und Zweifel in den Lebenskreis un- 
schuldiger Bürger. Um derartige Be- 
lästigungen in Grenzen zu halten, be- 
müht sich die Polizei, in den Karteien 
jener Behörden nachzusehen, die die 
gesuchten Daten, im Beispielsfalle je- 
ne über Größe, Haarfarbe, Beruf und 
Wohnsitz, verwalten. Die Karteien 
dieser Behörden (Meldeamt, Paßamt) 
werden von Hand systematisch 
durchgeprüft, um alle Personen her- 
auszusieben, die 1,80 m groß sind, 
schwarzhaarig usw. Erst die Heraus- 
gesiebten werden durch Ermittlun- 
gen vor Ort überprüft 
Die Befugnis der Polizei, im Auf- 
trag der Staatsanwaltschaft von ande- 
ren Behörden Auskünfte zu verlan- 
gen, ergibt sich aus der Strafprozeß- 
ordnung und aus Art. 35 des Grund- 
gesetzes. Freilich: Die neuere Rechts- 


entwicklung, die - an der Schwelle 
des Computer-Zeitalters - in Gang 
gekommen ist, verfangt für Eingriffe 
in das Persönlichkeitsrecht eine spe- 
zielle, den. jeweiligen Eingriff exakt 
beschreibende Ermächtigung. Des- 
halb sind Zweifel aufgetaucht, ob die 
all ggTnoip gphaitpinin Vorschriften 
der Strafprozeßordnung als Rechts- 
grundlage für die Nachschau in ande- 
ren Dateien noch genügen. 

Die Polizei erhalt e, so wird gesagt, 
bei der Durchsicht der Karteien ande- 
rer Behörden zwangsläufig Einblick 
in die persönlichen Daten auch jener 
Bürger, auf die überhaupt keine 
Suchkriterien zutreffen. Die Mög- 
lichkeiten der elektronischen Daten- 
verarbeitung zur raschen Auffindung 
und Du rchmusterun g großer Daten- 
mengen haben diese Bedenken noch 
verstärkt Könnte sich die Polizei 
nicht jederzeit in einem Rechner- 
Rechner-V erbund oder mit dem Auf- 
bau von Datenverbindungen im Ein- 
zelfall bei allen anderen Behörden 
personenbezogene Daten beschaf- 
fen? Zwar würde die elektronische 
Fahndung, so wird allgemein zugege- 
ben, nur jene Daten heraussuchen, 
die den Suchkriterien (1,80 m groß, 
Bäcker usw.) entsprechen und die 
Daten anderer Personen in einer Wei- 
se „überhlättem“, die die Anonymi- 
tät der Nicht-Merkmalsträger wahrt 
Kritiker meinen jedoch, daß die Poli- 
zei durch unbemerktes Einbringen 
von Zusatzkriterien sich illegale Ein- 
blicke in andere Daten unkontrolliert 
beschaffen könne. 


Das Märchen vom 
Behörden-Datenverbund 


Die Ein wände sind insoweit unbe- 
rechtigt als es einen Datenverbund 
der Polizei mit anderen Behörden, 
wie überhaupt einen Datenverbund 
der Verwaltungen, nicht gibt Ihm 
stehen die Rechte des persönlichen 
Geheimschutzes entgegen, die der 
Gesetzgeber für den Lebens- und So- 
zialbereich in einem Schutzkreis um 
das Individuum errichtet hat Der 
Grundsatz der Informationseinheit 
aller Staatsorgane wurde vom Volks- 
zählungsurteil endgültig außer Kraft 
gesetzt Die kritischen Einwände 
greifen daher theoretisch nur bei der 
für den Einzelteil aufgebauten Daten- 
verbindung der Polizei zu einer ande- 
ren Behörde; praktisch hat es solche 
Fälle nicht gegeben. 

Um die aufgetretenen Besorgnisse 
indes auszuräumen, hat die Polizei 
mehrfach vorgeschlagen, den elektro- 


nischen Suchvorgang gesetzlich der 
Aufsicht und Kontrolle eines Rich- 
ters oder auch des Datenschutzbeauf- 
tragten zu unterstellen. Dies würde 
garantieren, d a 8 der Kreis der Such- 
kriterien nicht erweitert werden 
kann. Die aufgeworfenen Fragen be- 
dürfen der Klär ung, denn unbestreit- 
bar besitzt die elektronische Fahn- 
dung den Vorzug, daß sie das Ein- 
dringen in den Lebensbereich von 
Unschuldigen vermeidet 

Im aufgeregten Klima der Daten- 
schutzdebatte, die zu Beginn des 
Jahrzehnts aufbrach, war eine ratio- 
nale Diskussion der mit der elektroni- 
schen Fahndun g verbundenen Pro- 
bleme freilich nicht möglich. Einige 
Datenscbutzbeauftragte bezeichne- 
ten jeden elektronischen Suchvor- 
gang als Rasterfehndung und mein- 
ten, diese sei ein Instrument zur Aus- 
filterung solcher Gruppen, die der 
Polizei risiko behaftet scheinen. Mit 
der Rasterfahndung verlege der Staat 
seine Sicherungslinie von den gesetz- 
lich beschriebenen Verdachtsfeldem 
vor auf eine präventive Sozialkon- 
trolle aller individuellen und kollekti- 
ven Lebensbereiche. 

Tatsächlich hatte eine elektro- 
nische Fahndung nach unbekannten 
Tätern in der beschriebenen Form - 
Suche in den Dateien anderer Behör- 
den - bis dahin gar nicht stattgefun- 
den (davon zu unterscheiden sind so- 
genannte Datei- Abgle ic he, bei denen 
überprüft werden soll, ob sich die 
Namen richterlich gesuchter Straftä- 
ter in anderen Dateien finden). Grund 
für den Verzicht waren einerseits die 
aufgetretenen Bedenken, zum ande- 
ren aber auch die praktischen 
Schwierigkeiten der unverhältnismä- 
ßig aufwendigen Suche in den jeweils 
verschiedenen, meist nicht kompati- 
blen Programm- und Datenbank- 
strukturen anderer Behörden. Die 
Suchkriterien, die im Rahmen der 
Terrorismusfahndung ermittelt wur- 
den, konnten in den behördlichen Da- 
teien herkömmlichen Schemas gar 
nicht verzeichnet sein, wie z. B. 
Wohn-, Lese- oder Konsumgewohn- 
heiten von Terroristen, ihre bevorzug- 
te Kleidung, Frisuren usw. Für die 
polizeiliche Kriteriensuche in den Da- 
teien anderer Behörden wäre die Be- 
zeichnung „positive“ Rasterfahn- 
dung angebracht Dies bringt zum 
Ausdruck, daß die elektronische 
Fahndung mit „positiven“, das heißt 
auf vorhandene Eigenschaften hin- 
weisenden Suchkriterien arbeitet; sie 
kämmt „positive“ Gegenstücke aus 
einer Datei um das gefundene Ergeb- 
nis sodann „positiv“ anzuzeigen. 



Von 1971 bis 1981 Chef des BKA: 
Horst Herold FOTO: Sven simon 

Elektronische Fahndungen, wie sie 
die Polizei seit 1977 praktizierte, sind 
von dieser „positiven Rasterfehn- 
dung“ jedoch grundverschieden. Sie 
müßten als „negative“ Rasterfehn- 
dungen bezeichnet werden. Leider 
schert die öffentliche Diskussion 
sämtliche computergestützten Fahn- 
dungsmöglichkeiten mit der Pau- 
schalbezeichnung „Rasterfahndung“ 
über einen Kamm. Dies hat zu 
schwerwiegenden Mißverständnis- 
sen beigetragen. Sie belasten die Dis- 
kussion zu den elektronischen Fahn- 
dungsformen und blockieren den 
Einsatz der „negativen“ Rasterfehn- 
dung - ein großes Hemmnis bei der 
Bekämpfung des Schwerverbre- 
chens, insbesondere des Terrorismus. 

Was ist unter „negativer“ Raste r- 
fehndung zu verstehen? 

Die Wirkungsweise läßt sich an ei- 
nem praktischen Beispiel aus der Ter- 
ra rismusbekämpftmg zeigen. Tenori- 
sten waren und sind bei ihrem Tun 
auf konspirativ und unter anderem 
Namen unterhaltene Wohnungen an- 
gewiesen. Konspirative Wohnungen 
spielten eine zentrale Rolle als Unter- 
schlupf, Treffpunkt Anlaufstelle, 
Werkstatt Planungs-, Vorbereitungs- 
und Fluchtraum. Auf die Entdeckung 
dieser Nervenknoten der terroristi- 
schen Logistik zielten die polizeili- 
chen Bekärapfungsmaß nahmen da- 
her in erster Linie ab. Konspirative 
Wohnungen können nicht unter dem 
wirklichen Namen, sondern nur mit 
Hilfe von Tarn- oder Falschnamen ge- 
mietet und unterhalten werden. Mie- 
te, Telefon, bezogener Strom werden 
unter dem Tarn- oder Falschnamen 
bezahlt Weil aber Überweisungen 
von Konto zu Konto mit hohem Risi- 
ko verknüpft sind, zogen die Terrori- 
sten eine Barzahlung vor, entweder 


unmittelbar oder durch Baremzah- 
lung aufs Konto des Gläubigers bei 
einer Bank. Hieraus folgerten die 
Fahnder, daß immer dort, wo konspi- 
rative Wohnungen zu vermuten sind, 
die Tarn- oder Fälschnamen sich z. B. 
unter den Namen der Strombezieher 
finden müssen, die ihre Stromrech- 
nung durch Barbezahhmg beglei- 
chen. Dieser Verdacht erlaubte, die 
Elektrizitätswerke durch richterliche 
Beschlagnahmebeschlüsse anznhal- 
ten, der Polizei ein Magnetband mit 
den Namen aller barzahlenden Kun- 
den zur Verfügung zu stellen. 

Wie aber ist es möglich, beispiels- 
weise. unter 20 000 Strombaizahlem 
einer Großstadt die Tamnamen der 
wenig«! Terrorist«! herauszufinden 
und die 19 995 Namen der Nichtbe- 
troffenen unberührt zu lass«!? 

Bei den 19995 Nichtbetroffenen 
kann es sich nur um Personen han- 
deln, die sich ihres Namens legal be- 
dienen. Die Namen dieser Personen 
müssen bei Standesämtern, Melde- 
ämtern, Arbeitsämtern usw. verzeich- 
net sein, wie überhaupt bei allen Be- 
hörden und Institutionen, die „richti- 
ge“ Namen, „geprüfte“ Namen, also 
legale Fersonendaten verwalten. Die 
Dateien dieser Behörden sind daher 
geeignet, um in einem Gegenlauf der 
Magnetbänder aus dem Strombarzah- 
Jerband alle Jegalen“ Personendaten 
herauszulöschen. Trifft beim Ver- 
gleichslauf eine leg ale Personalie auf 
ihr Spiegelbild im Strombarzahler- 
band, so gehl dieses, ohne Spuren zu 
hinterlassen, physikalisch unter, d. h. 
es wird vernichtet 

In aufeinanderfolgenden Lö- 
schungsverläufen werden die Mag- 
netbänder gegen das Strombarzahler- 
band gespielt werden, so lange, bis 
anzunehmen ist dnB sämtliche Legal- 
daten getilgt und nur noch Tarn- oder 
Falschnamen übrig geblieben sind. 
Für die Träger legaler Namen ist der 
Vorgang datenschutz- und grund- 
rechtlich .harmlos“, weil für sie ent- 
lastend; ihr datenmäßiges Spiegel- 
büd, das die Polizei betrachten konn- 
te, existiert nicht mehr. Die löschen- 
den Behörden halten ihre Daten 
nicht wie bei der positiven Fahn- 
dung, dem polizeilichen Einblick of- 
fen, sondern „radieren“ sie, ohne sie 
fremden Einblicken auszusetzen, aus 
dem Untersuchungsbestand heraus. 
Die physikalische Vernichtung der le- 
galen Daten schließt ihren Mißbrauch 
aus: Besser als durch Datenvemich- 
tung in Untersuchungsbeständen 
kann die löschende Behörde ihre Da- 
ten vor der Kenntnis der Polizei nicht 
schützen. Für die „negative“ Fahn- 


dung können <farra»h anoh „sensible“ 
Dateien, wie z. B. die der Sozialbehör- 
den, verwendet werden. Je sensibler 
das Datum ist, um so groß« ist sein 
Schutz — durch Löschung. 

In Frankfurt blieben im Herbst 
1979 nach einer dip«mi Muster fol- 
gend«!, allerdings noch weithin ina- 
nueO unterstützten „Ausschheßungs- 
fahndung* von 28 080 Barzahlern nur 
zwei Falschnamen übrig: der eines 
gesuchten Rauschgifthändlers mit 
falschem Paß und der des gesuchten 
Terroristen Rolf Heißler, der wenig 
spater in seiner konspirativen Woh- 
nung festgenommen wurde. Weitere 
negative Rasteifehndungen fanden 
nicht mehr statt. Die empörte Öffent- 
lichkeit vermutete, vom Bundes-Da- 
tenschutzbeauftragten nicht berich- 
tigt, die Polizei verschaffe durch 
die Verwendung von fremden Da- 
teien Einblick in die Privatsphäre 
von MiUinnpn unschuldig« Bürg«. 
Gegenüber der Woge allgemeiner 
Entrüstung war es nicht möglich, Öf- 
fentlichkeit u nd po li tisch« Führung 
zu erläutern, daß das Modell der „ne- 
gativen“ RflgtaffaliTiriung das Persön- 
lichkeitsrecht Nichtbetroffener aus- 
drücklich sphfitrani s ollte 


Eine Kombination aus 
„Negativ“ und „Positiv“ 

Die vorgenominenen Löschungen 
spiegeln ein bestimmtes Aussonde- 
rungsprinzip wider. Anders als bei 
d« Suche nach dom »nhpkann tpw 
Täter durch „positiv“ beschreibende 
Kriterien, liegen der „negativen“ Ra- 
ster&hndung ausschließende Merk- 
male zugrunde Wenn etwa aufgrund 
von Ermittlungen feststeht, daß der 

Tä te r lrpin Ttentnor mrfw kann , SO 

müßte die Rentenversicherungsan- 
stalt gebeten werden, mit ihrer Rent- 
nerdatei aus dem von der Polizei zu 
untersuchenden Datenbestand alle 
Personendaten von Rentnern heraus- 
zulöschen. Ergeben die Ermittlun- 
gen, daß d« Titer kein Student war, 
so dient die Datei der Universitäten 
d« Löschung. Und so fort, je nach 
der Personengruppe, zu der ein Täter 
nicht gehören kann. Die Ermittlun- 
gen müssen dah« auf alle Ausschlie- 
ßungskriterien zielen, die sich in au- 
ßerpolizeilichen Dateien als Lö- 
schungshilfen finden. 

In d« Praxis könnten sich „positi- 
ve“ und „negative“ Fahndungsfor- 
men kombinieren lassen. So ist ein 
groß« Datenbestand durch Löschun- 
gen so zu reduzieren, daß mit Hilfe 
„positiver“ Kriterien bereits in weni- 


gen Schritten der Verdächtigte ermit- 
telt w er den kann. Umgekehrt ließe 
sich der Restbestand ein« positiven 
Fahndung durch Löschungen auf den 
Tatverdächtigen vermindern. Die 
rechtliche BeurteüungsolcherMisch- 
fbrmen richtet sich danach, welcher 
Fahndungsairteil jeweils überwiegt 

Die Schwachstelle der „Negafiv“- 
Fahndung darf nicht versch w iegen 
weiden: Um die Fahndung zu begin- 
nen, müssen in ah« Regd Personen- 
datensätze aus bestehenden Dateien _ 
herausgezogen woden (z. B. die Bar- T 
zahl« aus den Gesamtbeständen der 
Stromzahl«). Kritiker fürchten da- 
her, die Polizei konnte während des ' 
ZusammenJührens und Verwahrers 
in den Unt«mr±ningsbestand Eite 
bück nehmen, bevor die Löschungs- 
länfe diesen Bestand anf einen gerin- 
gen Rest vermindert haben.’ Bereits 
bei d« öffentlichen Vorstellung der 
„negativen“ Rasterfehndung hatte 
die Polizei im Februar 1980 vorge- 
schlagen, der jeweils zuständige Da- 
tenschutzbeauftragte solle den Unter- 
suchungsbestand unter sein« Auf- 
sicht aufbereiten, in Verwahrung ^ 

nohrnsn und ri w* T knntmi- ^ 

liw»n lflgnan, Fr st tti Hpti lihrigg u hlip - 

benen Restbestend solle der Polizei 
dieEinsicht freigegeben, werden. Lei- 
der lehnte der zuständige Daten- 
schutzbeauftragte den Vorschlag mit 
dpr ~ offpranphttirh auf ein Mißver- 
ständnis gegründeten Erklärung ab, 
er sei zur Untästittarag rechtswidri- 
ger Polizei-Eingriffe in-außerpolizei- 
Kche Dateien nicht bereit 

Die Probleme d«-Rast«fehnducg 
werden seit Jahnen in breiter Öffent- 
lichkeit erörtert Allgemein «nhgrnt 
sich die Auffassung durchzusetzen, 
daß die „positive“ Rasterfehndurig 
für die Verfolgung der Schwerstkri- 
minalität nnpriSRlfeh ist » rtd daher 
mit des erforderlichen Sicherungen 
gesetzlich geregelt werden sollte. 
Tiefgreifende Mi flv wK tä ndni «p er- 
schweren da g e g en noch imnw die 
richtige Einordnung der „negativen“ 
Ras tafehn dung als eines daten- 
schutzkonformen Instrumentes zur 
Ermittlung unbekannter Täter, das 
bereits dem geltenden Recht ent- 
spricht Nach fast zehn Jahren öffent- 
licher Diskussion hat d« Bürger und 
hat auch die Polizei«» Anrecht dar- 
auf, daß der Gesetzgeber die beste- 
henden Zweifel und Unklarheiten be- 
satigt und zu den aufgeworfen«! Fra- 
gen Stellung nimmt Die Polizei darf 
nicht länger gezwungen «»in, auf 
wi rksame und zugleich datenschutz- 
gerecht gestaltete Waffen im Kampfe 
gegen das Verbrechen zu verzichten. 


Was unsere 




Gotz Georges 
Mutter schreibt: 

Ich habe 


meinen Sohn.“ 
























u 

ü 



ü 

L 

[ij 






JE 


[n 

itl 


vi | 


r* i 





















^ 10 - Februar 1986 - Nr. 34 nnr m», T 


'S 




d.ew £ lt ® r i e fe an DIE # WELT 

erger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Arr og anz des Monopols Ethischer Damm 


*:■> 




j;. 


iP 




•MvUwJjlsc&aa behn ■■ 

•O-TwoJUmbu^ «wwehen“: 

Sehr geeinte Damen und Herren, 

S pWsS! ln 5 ittel5 der Printmedien 
^mdiro<ter weniger maßgeb- 

bche Man^ kundtun. Warum dies 
bei dm elektronischen Medien in un- 
demobatischer Weise dem Bürg« 
■verehrt wird, war früher mit der 
^eqnmknappheit erklärt worden. 
Heute- jedoch ist dieses Argument 
weggefallen. Hinzu kommt die Tat- 
Sache, daß die elektronischen Medien 
Macht im demokratischen Staate aus- 
uben. Machtausübung in demokrati- 
schen Staats wesen ist jedoch norma- 
lerweise an Wahlen gebunden. 

Sicher kann man nicht jedenMitar- 
oeiter wählen, und auch die Journali- 
sten in den Printmedien üben Macht 
aus, allerdings mit dem einen großen 
Unterschied, daß der Konsument 
wählen kann zwischen den mannig- 
faltigen Erzeugnissen der Verlage. 
Bei den elektronischen Medien ist 
diese Wahlmöglichkeit erheblich ein- 
geschränkt, weil es bis vor ku rzem, 
vor Einführung des privaten Fernse- 
hens, nur die Wahl zwischen zwei Mo- 
nopolen gab und diese, w enn man mi t 
dem Dargebotenen nicht einverstan- 


den war, einen süffisant darauf hin- 
wiesen, daß das Empfangsgerät ja ei- 
nen Abstellknopf habe. Dennoch, 
auch wenn das Gerät abgeschaltet 
oder überhaupt nicht benutzt wird, 
treibt man die Zwangsgebühren mit 
allen zu Gebote stehenden Mitteln 
ein. So wird die Rundfunkgebühr zu 
einer Zusatzsteuer, von der die An- 
stalten nicht schlecht leben. 

Es ist also nicht nur die Finschräw. 
hung der grundgesetzlich verbrieften 
Meinungsfreiheit in den elektroni- 
schen M edi e n, sondern auch die nicht 
(huch Wahlen entstandene Machtpo- 
sition, die die elektronischen 
in der Bundesrepublik im Gegensatz 
zu anderen, durch viel längere Zeit 
legitimierte Demokratien, unterschei- 
den. 

Wundern muß man sich nur, rfaR 
die CDU sich diese „Hofberichterstat- 
tung“ zugunsten der SPD so lange 
gefallen laßt und diese noch durch 
Bestands- und Entwicklungsgarantie 
fordert. Dieser schädliche Parteien- 
einfluß kann nur durch Privatisie- 
rung beseitigt werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ferdinand Neitzert, 

Kaltenkirchen 


Frau nach Vorschrift? 


•FnuKn-derSafgmttmkelKG3aKe <l ; 
WELT vom L Februar 

Seit ihrem Amtsantritt gibt die Fa- 
milienministern! Professor Süssmuth 
immer wieder Anlaß dazu, sich ver- 
wundert zu fragen, wie ihre Auflas- 
sungen sich eigentlich mit den 
Grundsätzen einer CDU-Politik ver- 
einbaren. Damit ist selbstverständ- 
lich nicht ihre Bcgahung der in Fami- 
lie, Beruf und Öffentlichem Leben 
gleichberechtigten Frau gemeint, 
sondern ihre offensichtliche Neigung, 
diese Gleichberechtigung für die 
Frau im Sinne einer „ G leichverpflich- 
tung“ zu deuten. Sie stellt zwar fest, 
daß wohl „die Gesellschaft den Rol- 
lenwechsel nicht will“, doch sie wehrt 
sich gegen eine „neue Mutterliebe 
keit“. 

Was mich an dieser Art der Be- 
handlung der Frauenfragen stört, ist 
die Parallele zur Planwirtschaft Un- 


ter freiheitlicher Politik verstehe ich, 
daß durch staatliches Handeln Rah- 
menbedingungen geschaffen werden, 
die von den agierenden Bürgern 
durch individuelle Gestaltung ge- 
nutzt und mit Tnihaft versehen werden 
- in der Wirtschaftspolitik ebenso wie 
in der Gesellschafts- »mH i famiTtenpn - 
Ijtilr In diesem Rinne scheint es mir 
ausreichend, den Frauen die gleichen 
Möglichkeiten wie den Männern zur 
Lebensgestaltung zu hieten, soweit 
dtp«; mn gtiph ist (die natnriirhen Un- 
terschiede der Geschlechter werden 
sich ja wohl kaum abschaffen lassen), 
und ihnen H«nn ebenso wie den Män- 
nern die fepip Wahl wi nherlassen, für 
welchen Weg sie sich entscheiden 
wollen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Helga Schulze-Frey, 
Ühlmgeo-Birkendoif 



:xS 


JModfa«!*- Versnob"; WELT li» St- Ja-. 

mar • . .. 

Horst Stein sieht iff seinen! Kom- 
mentar zu Recht in der Blockierung 
des Bundestages bei der B ehandlung 
des Gesetzes über Ausbau und Mo- 
dernisierung der Bundesterostraßen 
durch die Fraktion der Grünen einen 
Mißbrauch des sonst üblichen Bonus 
auf Minderheitssschuli 
Auch ist-Horst Stein darin zuzu- 
stimmen, daß die Demokratie mit der 
Glaubwürdigkeit und Kompetenz der 
Demokraten steht und läßt Wo aber 
bleibt die Konsequenz aus diesem 
Versuch der Grünen, die parlamenta- 
rische Demokratie praktisch lahmzu- 
legen?-. 

Die Grünen haben zu keiner Zeit 
Zweifel daran gelassen, daß sie die- 
sen Staat und das Grundgesetz ableh- 
nen. Dafür haben sie bisher . zahl- 
reiche Beispiele geliefert, darunter 
auch solche von Gewalt und Nöti- 
gung. Die Bundesregierung* die da- 
mals von der liberal-s oz ia len Koaliti- 
on gestellt wurde, hat trotzdem gegen 
de n TEhmig der Grünen in den Bun- 
destag freinen Versuch g emacht , das 


drohende Unheil durch Nachprüfung 
da Veriässungsmaßigkeit Hipaw ge- 
wallten Antipartei abzuwenden. 

Es bleibt auch heute die Aufgabe 
da Bundesregierung, dem Artikel 21 
Absatz 2 des Grundgesetzes wieder 
Geltung zu verschaffen und das Bun- 
desverfassungsgericht zur Klärung 
der Verfassungsmä Bigkeit des Ver- 
haltens und der Ziele der Grünen an- 
zunifen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans Frücbtnicht, 
Hamburg 65 


Wort des Tages 

55 Mode werden habe ich 
immer als mtuöi Ein- 
wand gegen den Wert 
eines Gedankens oder 
einer Gestalt empfun- 
den. W 


(1885-1968) 


.TBfcmc auf Verlauten"; WELT vom 3. 

Pcbnnr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Diskussion über aktive Sterbe- 
hilfe wird durch die Statistik ad ab- 
surdum geführt. Weist sie doch aus, 
daß zwei von drei Personen, die in 
freier Selbstentscheidung einen 
durchaus wirksamen Selbstmordver- 
such unternommen hatten, aber 
durch rechtzeitiges ärztliches Han- 
deln am Leben blieben, damit zufrie- 
den und einverstanden waren. 

Wie hoch der BGH - im Gegensatz 
zum biologisch nicht bewanderten 
Verfassungsrichter Zeidler - den 
Schutz des Lebens bewertet, geht aus 
einem seiner Urteile hervor. So be- 
gründet er die Verurteilung eines Gy- 
näkologen, der eine 21jährige, ledige 
Schwangere trotz der tödlichen Ge- 
fahr des Verblutens bei Bauchhöh- 
lenschwangerschaft auf deren aus- 
drücklichen Wunsch nicht zur Opera- 
tion einwies wie folgt „Angesichts 
des bedrohlichen Zustandes der Pati- 
entin und ihres nnveTg tanriliehen 
Verhaltens sei der Arzt zum Handeln 
verpflichtet gewesen. Der entgegen- 
stehende Wille der Kranken sei unbe- 
achtlich gewesen, weil ihr Leben be- 
droht gewesen sei, und sie hierüber 
nicht verfügen konnte.“ 

Der Arzt ist verpflichtet, Gesund- 
heit und Leb«! seiner Patienten zu 
erhalten und zu fordern. Die besonde- 
re Vertrauensstellung des Arztes ge- 
genüber seinem Patienten darf auch 
am Sterbebett nicht erschüttert wer- 
den. Wenn dieser ethische Damm 
bricht, wird man bald von „Henkern 
in Weiß“ sprechen. 

Dr. Norbert Zylka, 
Siegburg 

Einseitigkeit 

KwulA - K.fc, . hwl. w . .. . ,1 

Südafrika"; WELT vom 3. Februar 

Am L Februar hat die Synode der 
Nordelbischen Evangelisch-Lutheri- 
schen TEIrrhp die Kimhenleitiing auf. 

gefordert, „sorgfältig ausgewählte 
und gezielte Maßnahmen“ vorzu- 
schlagen, um gme Änderung in der 
Politik, .der südafrikanischen Regie- 
rung zu erreichen. 

Wer gibt' 'der Synode eigentlich das 
Recht, an zwei Tagen über die Apart- 
heid zu diskutieren? Wer von den 
Synodal«! besitzt Anschauung und 

Kenntnis se iihpr dag siidlinhe Afrika, 

um sachverständig mitreden zu kön- 
nen? Ist Hauptpastor Dr. Hörschel- 
mann der piiiag e Sachverständige in 
Nordelbien? Warum wurden nicht 
Experten wie etwa der frühere Bun- 
destagspräsident Kai Uwe von Has- 
sel, der verschiedentlich sachlich 
über Südafrika gesprochen und ge- 
schrieben hat, oder der frühere Lan- 
despropst van Südwestafrika, Kirsch- 
nereit, jetzt Pastor in Nienstedten, 
von der Synode als Sachkenner um 
ein Referat gebeten? 

Die Beschlüsse und Forderungen 
der Synode sind utopisch. Wenn zum 
Beispiel gefordert wird, das Wander- 
arbehrSystem zu beseitigen, zwingt 
man Abertausende von Wanderarbei- 
tern, die sämtlich freiwillig aus ande- 
ren Ländern arbeitsuchend in die 
„Hölle“ Südafrikas kommen, in ihre 
von Hungersnot geschüttelte Heim a t 

7 TiTiiHrzi ilrehren. 

Wenn Bischöfe und Kirchenleitung 
diesen unsinnigen Beschluß der Syn- 
ode nicht inhibieren, dürfen sie sich 
nicht wundem, wenn gerade treue 
Glieder der Kirche kein Interesse 
mehr an ihrer Kirche haben. 

Professor D. Dr. Emst Dammarm. 

Pinneberg 


GEBURTSTAG 

. Liesel Kipp-Kanle, Gewerk- 
schaftlerin und ehemalige SPD- 
Bundestagsabgeordnete, wird am 
13. Februar in ihrer Heimatstadt Bie- 
lefeld 80 Jahre alt Die gelernte 
Schneiderin war bereits in den 
zwanziger Jahren <ter sozialistische n 
Gewerkschaft Textil und der SPD 
beigetreten. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg beteiligte sie sich am Auf- 
bau der Einheitsgewerkschaft .Tex- 
til ühd Bekleidung“ und tarn m-de- 

ren Hauptvoistand. 1940 bis 1965 ge- 
hörte sie dem Bundestag an- 

7 EHRUNGEN 

Das Größe Verdienstkreuz _des 
Verdienstordens der_ Bundesrepu- 
blik Deutschland ist. dein Direktor 
des Wätter-Poppelreuter-Hauses in 

Vallendar, Boberi ve*e- 

hen worden. In ihia- Laudatio vng- 

di^FrauStaatsministo 

Hfengpn vom Ministerium ^Sozia- 
les und Familie des Landes Rhein- 
land-Pfalz das beäs^Mte^ga^ 
ment von Robert Tisanus für che 
Kriegsopfer, Behinderten und für 
die Versöhnung 

sischen Nachbanv^ Ga^^_ 

Bundeskanzlers, -fm Bnaßm. 
Kohl, die Sclürmheira d^neuro^ 
gischen Klinikund Prasdentintes 

ESSta- »«was“ * 


arbeil 

* 

Kit« Beese (6®, zuletet Professor 


Personalien 

für Architektur an der Fachhoch- 
schule Münster, erhielt vom norwe- 
gischen Botschafter Sverre Gjeflum 
in Münster das Kommandeur-Kreuz 
des KÄniglit^ Norwpgisnhen Ver- 
dienstordens.' Die hohe Auszeich- 
nung wurde Reese für seine Ver- 
dienste um den deutsclwiorwegi- 
schen Kulturaustausch vor allem in 
coinw Wirkungszeit als Direktor der 
einstigen Werkkunstschute in Mün- 
ster (1957-1971) zuerkannt Ihm 
seien zahlreiche Ausstellungen, en- 
ge Ki m sth^h ^hiil.Knntakte und 
ein reger Studentenaustausch zwi- 
schen, beiden Ländern zu d a nk e n . 

’■ 

Rudolf Jansche (52), Geschäfts- 
führer der ICI-Pharma, Plankstadt, 
erhielt im Rahmen einer akademi- 
schen Feiershmde .die Würde eines 
Ehrensenators der RuprecbtrKarls- 
Umversftät Heidelberg verliehen. 
T Wift kommt erneut die enge Ver-' 
bundenheit zwischen dem briti- 
schen Chemie-Konzem Imperial 
Chemical Industries PLC (ICI) mit 
der üniver^ät Heidelberg zum 
Ausdruck. Bereits Dr. Ludwig 
j land, einer der ÜrgäterderlGI und 
Förderer der naturwissenscbaftli- 
‘ eben Forschung der Ruprecht- 
Karls-Universitat, erhielt von ihr die 

Ehrendoktorwürde. 

WAHL 

: Dr. Rudolf Strauch, Korrespon- 
dent der Hann overschen Mgemei- 
nen Zeitung 11 in. Bonn, wurde wäh- 
rend der. Jahreshauptvers amm l un g 
d^- Bundespressekonferenz zum 
Mal zum Vorsitzend e n ge- 


wählt Der Bundespressekonferenz 
gehören zur Zeit 444 in Bonn tätige 
Pariamentejoumalisten an. Bür Dr. 
Strauch und die Mitglieder der Pres- 
sekonferenz gab es Anlaß zu einem 
besonderen Dank an Elisabeth 
üMhhaiKm, die seit fest 30 Jahren 
das Sekretariat der Pressekonferenz 
im Bonn«: Tulpenfeld leitet Frau 
Bachhausen wird sich im Laufe des 
Jahres in das Privatleben zurückzie- 
hen. Im Herbst 1956 hatte sie das 
Sekretariat übernommen. Vorher 
war sie als Korrespondentin für „US 
News and World Report“ in Bonn 
tätig gewesen und gehörte als Mit- 
glied und als Vorstandsmitglied der 
Bandespressekonferenz an. Zu ih- 
ren besonders großen Verdiensten 
gehört seitdem die jährlic h e Organi- 
sation des Bundespresseballs in 
Bonn. Inzwischen muß Elisabeth 
Bachhausen fest 3000 Besuche r des 
Balles in einer Gästeliste unterbrin- 
gen. Nach ihren Ausscheiden wird 
Inge Griann die Leitung des Sekre- 
tariats übernehmen. Ihr zur Seite 
steht Marga Busse. Frau Grimm hatr 
te bereits früher acht Jahre in der 
Bundespressekonferenz miigearbei- 
tet und gehörte in 6a Zwischenzeit 
den Büros des „Stern“ und des 
AFF-Fernsehens an. 


KONSULARCORPS 

Bolivien hat einen neuen Hono- 
rarkonsul, der in München residiert. 
Ernannt wurde Rüdiger von Kauf- 
mann. Sein Konsularbezirk »mfaBt 
die Bundesländer Bayern und Ba- 
den-Württemberg. 
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Strahlende Tenors und abgrundtiefe Bässe: Die Mainzer Hofsänger 

Sie sind nicht nur während der närrischen Tage aktiv: Die „Mainzer Hofsanger 

Auf Wunsch auch als Kosaken 

S ie gelten als der Höhepunkt der 
deutschen Femseh-Fastnacht Da- 
bei haben die „Mainzer Hofsänger“ 
mit ihrem Finale beim alljährlichen 
Frohsinn-Marathon genaugenommen 
weniger Zuschauer als die übrigen 
Akteure. Man muß ja alle die abzie- 
hen, die bis dahin schon ab- oder 
umgeschaltet haben. 

Vermutlich hat die 21höpfige 
Gruppe das gar nicht verdient. Ihre 
Texte (sie stammen im Gegensatz zur 
Musik meist nicht aus den eigenen 
Reihen) sind oft witziger und frecher 
als andere. Auch am Freitag wieder 
kam von den „Hofsängem“ auf einer 
Veranstaltung, die zeitweise wie eine 
Reklamesendung für die grundehrli- 
chen deutschen Winz« und ihren gül- 
denen Weirowirkte, mit das Spitzeste 
zu diesem Thema. Ab« zu diesem 
Zeitpunkt in musikalischen Wohl- 
laut und Weinseligkeit gehüllt wird 
es wohl nicht mehr so recht wahrge- 
nommen. So sind die „Mainz« Hof- 
sänger“ der beliebteste deutsche 
Fastnachts-Chor, in bisher 32 TV- 
Sendungen nur einmal (1982) in der 
allgemeinen Rempelei um die ein- 
träglichen Plätze in der Sendung 
nicht berücksichtigt 
Angefeiigen hat es - übrigens vor 
fest genau 60 Jahren - ganz anders: 
als gemischter Chor, der sich vor- 
Tiflhm, „dem deutschen Liede zu hul- 
digen“. Ab« läng« als ein paar Jahre 
geht so etwas in Mainz nicht mit dem 
erforderlichen tierisch deutschen 
Emst: Schon bald trat die Groppe - 
nunmehr rein männlich und seit 1933 
unter dem Namen „Mainzer Hofsän- 
gergüde“ - vorwiegend auf Fast- 
nachtssitzungen auf. 

Die ganz große Popularität kam 


nach dem Kriege. Die „Hofsänger“- 
Hits „Sassa“ - die Samba stammt üb- 
rigens aus Fred Raymonds Operette 
„Maske in Blau“ aus dem Jahre 1937 - 
und .So ein Tag. so wunderschön wie 
heute“ (von Lotar Elias geschrieben 
und erstmals zu hören bei der Köln« 
Prinzen Proklamation 1955, wo man 
den Gästen aus Mainz vor Begeiste- 
rung die halbe Blumendekoration auf 
die Bühne nachwarf) waren in den 
späten 50er Jahren ein solch« Ren- 
ner, daß mehr als eine Million Schall- 
platten davon v«kauft wurden. „So 
ein Tag“ ist bis heute populär geblie- 

Teie-Illustrierte - ZDF, 17.15 Uhr 

ben, allerdings überwiegend in den 
heiseren Kehlen siegestrunken« 
Fußball-Fans. 

Dafür entwickelte sich rund um 
den TV-Erfolg für die „Hofsänger“ 
wie auch für andere Teilzeit-Narren 
ein anderes einträgliches Folgege- 
schäft. Nicht nur während der alljähr- 
lichen „Kampagne“, wo es fest jeden 
Abend mindestens einen Auftritt zu 
absolvieren gilt, sondern übers ganze 
Jahr, ist eine prominente Gruppe wie 
die „Mainzer Hofsänger“ im In- und 
sog« im Auslan d gefragt Zeitweise 
sind die 21 - obwohl vom Versiche- 
rungsinspektor üb« den Lagerhalter 
bis zum Winzermeister allesamt in ei- 
nem höchst ehrenwerten, gar nicht 
komischen Beruftätig- fest an jedem 
Wochenende unterwegs. Die Gage 
soll Höhen bis zu 5000 Mark plus Spe- 
sen erreichen. Ab« das ist Geschäfts- 
geheimnis. Anders als eine Rima ist 
so ein Unternehmen schon aus steu- 
erlichen Gründen gar nicht zu betrei- 
ben. Das größte auf diesem Gebiet 


war in den 60er Jahren e inmal ein 
Ausflug üb« den Großen Teich, wo 
man einem hierzulande gebürtigen 
TTS -MiTli nnär ein nostalgisches 
Ständchen bringen sollte. 

Das ganTp lange Jahr immer nur 
„Helau“? Mitnichten. Die „Hofsän- 
ger“ geben einen richtigen bunten 
Werbeprospekt heraus. Da kann man 
nachlesen. was die Herren so alles auf 
dam Kasten haben. Steghs verschiede- 
ne Buchungsmöglichkeiten stehen 
dem Interessenten ZUT Verfügung: 

L Rheinische Lied« (in grüner 
Weste), 

2. Operetten Und Musicals , 

3. Hits und Evergreens ans all« 
Welt, 

4. Russische Folklore (im Kosaken- 
dreß), 

5. Western-Parodien und Cowboy- 
Songs, 

6 . S timmung und H nmn r an üüsk 

nacht 

„Die strahlenden Tenöre“, so liest 
es sich auf dem Prospekt „und die 
abgrundtiefen Bässe reißen alle Zu- 
hör« immer wieder zu Begeiste- 
rungsstürmen hin.“ Ein anderer 
Punkt aus dem Werbetext muß frei- 
lich im übertragenen Sinne aufgefeßt 
werden: Das mit d« „60jährigen 
Bühnenerfahrung“. So alt sind die 
„Mainzer Hofsänger“ nun auch wie- 
d« nicht Der älteste, d« Orchester- 
musiker Karl-Hans Fries s, ist 63, der 

jüngste, Masrhinpnh anin gpnie ur 

Günther Purp«, ist 36. Das Durch- 
schnittsalter der Gruppe beträgt ge- 
nau 50. Erst vor drei Jahren gab es 
eine starke Verjüngung. Sie bleiben 
uns also noch ein Weilchen «halten. 
Und das ist sicher kein Grund zum 
Wehklagen. BALDUR ENGERT 


Ein Mords-Vergnügen 

Spürnasen 
auf falschen 
Fährten 

W as würde passieren, wenn die 
harmlos-präzise Miss Maiple 
und der rüde Sam Spade, der schlitz- 
ohrige Charlie Chan, der versnobte 
Nick Charles und der pfiffige Hercule 
Poirot gemeinsam ein Verbrechen 
aufklären müßten? Vermutlich gerie- 
ten sich diese berühmten Detektiv- 
gestalten bei der Aufklärung des Fal- 
les so sehr in die Haare, daß der Ver- 
brecher in all« Seelenruhe zu- 
schauen könnte, ohne eine Entlar- 
vung befürchten zu müssen. 

Doch gerade diese hochkarätigen 
Spürnasen, jede für sich genommen 
auf seine bzw. ihre Art Meister im 
Auffinden böser Buben, werden von 
einem skurrilen Millionär in sein ein- 
sam gelegenes Haus gebeten, wobei 


Eine Leiche zum Dessert - ARD, 

25.15 Uhr 

sie schon beim Betreten der Villa um 
ihr Leben rennen, springen oderäch 
ducken müssen. 

Die Innenarchitektur des Hauses, 
wandelbar wie die Bühne eines Thea- 
ters, sorgt zusätzlich für Verwirrung, 
zumal der Millionär einen aberwitzi- 
gen Mummenschanz treibt, so daß 
man bis zum Schluß nicht weiß, wel- 
chen Geschlechts der skurrile Reiche 
eigentlich ist Wenn dann noch ein 
blinder Butler gemeinsam mit ein« 
taubstummen Köchin fiir das leibli- 
che Wohl der geladenen Gäste zu sor- 
gen hat, dann sind dies genau die 
Summanden, die äch zu einer rund- 
um vergnüglichen Summe addieren 
lassen. 

Fast hat Neil Simon, erfolgsver- 
wöhnter Boulevardier der gehobenen 
Klasse, des Guten zu viel getan, zu 
viele Gewürze unter seine „Leiche 
zum Dessert“ gerohrt, die des Zu- 
schauers Lachmuskeln reizen sollen. 
Ab« natürlich iä es für ausgepichte 
Krimifreaks ein herrliches Vergnü- 
gen, Klischees und Situationen, Per- 
sonen und Zitate aus den diversen 
Kriminalromanen und Krimi-Serien 
wiede rzu erkennen, die hi« zu einem 
munteren mörderischen Cocktail zu- 
sammengemixt werden. 

Und auch diejenigen, die im fiktio- 
nalen Mordgeschäft nicht so sehr be- 
wandert sind, werden an diesem ab- 
surden Spaß ihre Freude haben. So 
unterhaltend, wie manch einem das 
Kamevalstreiben erscheint ist dieser 
hochkarätig besetzte Film (Truman 
Capote, Peter Falk, Peter Seilers, Da- 
vid Niven, Alec Guinness. Eileen 
Brenn an und Maggie Smith) allemaL 

no 
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9.45 ARD-Botgetwr 

Rund ums liebe Geld: Kontoge- 
bühren 

1QJU heute 

1 (US Die Scbwanwaldkfinik 


Prost, Herr Professor! 

KLSO Umschau 
11.10 HtfUa di Bulla 
11.55 PressMcbaa 
15JM beute 


11.00 Kölner Scbull- un Veedetszög 

Ausschnitte aus dem Umzug vom 
Vortage 

12Ü0 Roseamonlog am Rhein 

Aus Mainz (12.00): Werd' eins mit 
Mainz 

Aus Düsseldorf (13.40): Was uns 
noch alles blOht 

Aus Köln (15.20): Fastelovend der 
Rekorde 
1U0 Pan Tau 

Die vertauschte Melone 
1230 Toges sch c n i 

Dazw. Regionalprogramme 
Hfl TfUMSSdlCKf 

20.15 Karneval in Köln 
Ausschnitte aus der Großen Fest- 
sitzung des Festkomitees des Köl- 
ner Karnevals 

Die Prunksitzung leitet Heinz-Hel- 
mut Simon, Präsident der Großen 
Kölner K.G. e.V. von 1882 
Regie: Friedrich Schalter 
Schon zum zehnten Mal zeichnet 
der WDR die Große Rosenmon- 
tags-Sitzung des Festkomitees 
des Kölner Karnevals auf. Unter 
diesem langen Namen trifft sich 
alljährflch die Kölner Narren-Pro- 
mlnenz zu ihrem Stelldichein In 
Gürzenich'. 

22.44 Eu Platz au der Sowie 

Bekanntgabe der Wochengewin- 
ner der ARD-Femsehlotterie 1985 
für das deutsche Hilfsweric 

Tog«thwMa 

23.15 Bau Lekhe zam Dessert 
Amerikanischer Spielfilm (1975) 

Mit Truman Capote, Peter Falk, Pe- 
ter Seilers u. .a. 

Regie: Robert Moore 
IL58 Tagesschau - 
IL55 Nuchtgadaakea 


1&25 Progra mm vor s chau 
15J0 Die phant asti sche MB Piggy 
Show 

1423 Ab fi dm Süden 

Urlaubskomödie von Helga Fed- 
dersen 
163» boote 
15.04 Biotechnologie 

6. Folge: Enzyme — ganz groß 
Anschi, heute- Schlagzeilen 
1&S Die Maultrommel 
17ÜQ beste / Aas den Ländern 

17.15 Teto-llhmtrierto 
17.50 Ba Coh Ar alle Fälle 

Drei Vasen nach Honkong 
Dazw. heute- Schlagzeilen 

19.00 beute 

19.30 Lecker vom Hocker 

Mit Waiter Gliler 

2000 Unser Haas reicht mir für drei 

Eine Komödie von Enno Hollrath 
Mit Sigfrit Steiner, ludy Winter, 
Angela Salloker u. a. 

21.15 WtSO 

Adressenhandel - Vorbei am Da- 
tenschutz? / Steuertricks aus dem 
Finanzamt - Ein Beamter plaudert 
(ertaubt) aus dem Nähkästchen / 
Dazu Tip: Lohnsteuerjahresaus- 
gleich / Nicht länger Streß Im wei- 
ßen Kittel - Oberstunden- Abbau 
in den Krankenhäusern 
Moderation: Felix Tolxdorff 
2105 Imute-founial 
2205 ReiseMIder aus der DDR 
Sonderfall Gchsfeld 
Rim von Günther Geister 
2205 Viva Maria! 

Franz. -haL Spielfilm (1965) 

Mit Brigitte Bardot, leanne Mo- 
reau, George Hamilton u. a. 

Regie: Louis Malte 
OOS beute 
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J «■- As 


WEST 

1900 Akteelle Stunde 
28J0 Tagesschau 

20.15 Un d e nsto de (10) 

Gin und die Folgen 
2005 Auskmdnbcm 
Treffpunkt London 

22.15 Capriccio per Siegfried Palm 
Das Porträt des Cellisten 

2205 Thema des Monats 

Geplant: Gedanken übers Kaba- 
rett, mit vielen Ausschnitten aus 
früheren Programmen (z. B. der 
„Ladt- und Schießgeselischaft“) 
und Gästen „vom Fach". 

Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

1900 Briefmarken - nicht nur Wr Sa mm- 
Vor 

19.15 Unter den Wolken 


20.15 Das Montagttbema 

30 Jahre verheiratet 

2100 Hobbvthek 

2105 Das Interuationale TV-Kochbucb 
2200 Ivy 

Amerikanischer Spielfilm (1947) 
Z&S5 Nachrichten 

HESSEN 

1805 Pfmpa (15) 

1905 Dtoi - D 

2000 Das Erbe von Taita 

Polens Weg zur Volksrepublik 
2005 Die Sprechstunde 
Passives Rauchen 
2130 Drei aktuell 
2105 Magnum 

Audi Perlen haben Schatten 
2230 Ober das Wunder, daß wir des 
anderen Sprache verstehen 
Bericht über Psycholinguistik 

SÜDWEST 
1838 S^agxsDwi 

Nur für Baden-Württemberg : 

19.00 A b e n d«* *« — 

Nur für Rh e i n l an d-Pfalz: 

1900 A bee ds c h a u 

Nur für das Saarland: 

1900 Saar 5 regional 
Gemeinsehaltsprogramm: 

1935 Sandmännchen 
1930 Boaonzp 

20.15 Große Arzte aus SOdwestdeatsdr- 


Leonhard RauwoK 
2100 KOmbim 
21M Und— stmiB (10) 

Gin und die Folgen 

22.15 Die Jagd nach den Pralinen 

Uber, unter und im Schnee von St. 
Moritz 

2248 Jazz am Koseamoatagabead 

Heiße Ware „Swing“ 

2545 Nachrichten 

BAYERN 

1845 RnadKbao 

1908 live an dem Alabama 

2QA5 Der «ogooamte Zufafl 

Wie wir die Wirklichkeit beeinflus- 
sen 

Bericht von Gero von Boehm 

2130 Rundschau 
21451 
2245 Z. LI 

w m Egne— Per Wea zw 

AmerikanisdierSpielfilm (1979) 
Mit Irene Carg, Lee Curreri u. a. 
Regte: Alan Parker 
IOC Rundschau 


BBdfcgwikt Sport 


1500 ftimba, der weiße Löwe 

Das Geheimnis des verlassenen 
Dorfes 
1530 Lassie 
Diane 

1200 Musicbox 
1700 Raumschiff Enterprise 
Das Spinnennetz 
1800 Westlich von Santa Fft 
Lou Mallory gehört mir 
Oder Reg lonolprog ramme 
1B30 APF bück 
1845 Extrablatt 

Ein Unterhaltungsmagazin 
1945 Affäre Nabob 

Franz.- deutscher Spielfilm (I960) 
Mit O. E. Hasse, Perratte Pradier, 
Paul Guers u. a. 

Regie: Ralph Habib 
Ein junger Gauner möchte einen 
hohen Herrn um einen wertvollen 
Edelstein erleichtern, auf den es 
jedoch auch die schöne Begleite- 
rin des hohen Herrn abgesehen 
hat. 

2130 APF bttck 

22.15 WM - Das Wirtsckaftsmogazia 
2245 TindBox Extra 

Das Comic-Berrhupferi 
2300 Matt Houston 

Mord auf leisen Sohlen 
2335 APF blick 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1800 Mri-SB 

18.10 Bilder aus der Schweiz 

1900 beute 

1930 SSAT-Studfo 

1930 Rotray*s Pop-Show 

Ein tierisches Vergnügen mit inter- 
nationalen Hits 

20.15 Sport-Zeit 

21.15 Zeh Im Bild 2 

2135 Kufturjoumal 

2145 Es breimt au afien Ecken 

Amerikanischer Spielfilm (1976) 
Mit Alan Aridn, Rob Reiner, Vin- 
cent Gardenia u. a. 

Regie: /Jan Arkin 
Der autoritäre Textilkaufmann 
Benny Fikus hat es nicht leicht mit 
seiner exaltierten Gattin Ruth und 
seinen vertrottelten Söhnen Ezra 
und Russell. Zu allem Überfluß ist 
auch noch sein Konfektionsge- 
schäft pleite . . . 

23.15 Kennwort: Kino 
Anschi. 5SAT-Nachrichten 


RTb plus 


1835 Hallo RTL 
1835 7 vor 7 

Nochrichten, Sport, Wett« 

19.22 Kärtchen 
1930 Knight Rider 

20.15 RTUSplel 
2030 fibuvonchau 
2030 Zum Freiwild erklärt 

Franz.-itai. Spielfilm (1975) 

Mi! Marlene lobert u. a. 

Regie: Yves Boisset 
22.10 KTt Spiel 

22.15 Helau 

Rosenmontag bei RTL-plus 
2238 Wetter l Horoskop /Betthupferl 
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Will Marcos 
die Wahl 
ignorieren? 

• Fortsetzung von Seite 1 


halben Million Stimmen Vorsprung, l 
während NAMFREL Corazon Aqui- 
no mit 800000 Stimmen in Führung 
sah. 

Die ganze Situation ist offenbar 
auch der amerikanischen Beobach- 
terdelegation unter Leitung von Se- 
nator Richard Lu gar nicht mehr ge- 
heuer. Lugar äußerte die Befürch- 
tung, die Wahlkommisrion verzögere 
die Auszahlung und „massiere“ die 
Ergebnisse, um besser beurteilen zu 
können, „wie groß das Problem ist“. 
COMELEC habe zuerst Zahlen aus 
den Randprovinzen veröffentlicht, 
um ein für Marcos günstigeres Bild zu 
geben. 

Gesprächspartner in Manila äußer- 
ten sich gestern zurückhaltend über 
die zu erwartende Fortsetzung in die- 
sem „Wildwestpossenspiel“, wie ein 
langjähriger Beobachter die Modali- 
täten der Wahl nannte. Die Siegver- 
kündung durch Frau Aquino sei wohl 
zu früh gewesen. Andererseits werde 
die Opposition etwas unternehmen 
müssen, felis das offizielle Ergebnis 
eine Mehrheit für Marcos ergibt Ins- 
besondere dann, wenn NAMFREL zu 
einem gegenteiligen Resultat kommt 

Corazon Aquino versprach ihren 
Anhängern schon am Freitagabend, 
sie werde sie in diesem Falle auf die 
Straße fuhren. Marcos, der auf die 
Anschuldigungen von Lugar äußerst 
gereizt reagierte, deutete am Samstag 
an, er konnte sich unter Umstanden 
auf seine präsidialen Vollmachten be- 
rufen, nach Betrug schreien, die Wahl 
«nniilliprpn und bis zum Ablauf sei- 
ner Amtszeit 1987 weiterregieren. Ein 
Vorhaben, daß das Land teuer zu ste- 
hen kommen konnte. 

Ob es dann bei Massendemonstra- 
tionen bliebe, ist fraglich. Auf jeden 
Fall sieht Senator Lugar schon jetzt 
einen entscheidenden Machtverlust 
für Marcos. Und Kardinal-Erzbischof 
Jaime Sin sieht schon in der Situation 
eines ungewissen Wahlausgangs die 
Gefahr, daß der „kleinste Funke in 
einen riesigen Flächenbrand verwan- 
delt wird.“ 

Wie nervös Marcos ist zeigt die 
Drohung gegen die USA, er könne 
sich veranlaßt fühlen, mit der Sowjet- 
union einen „modus vivendi“ zu su- 
chen, falls Washington seine Hilfe zu- 
rückziehen oder seine Militär- 
stützpunkte schließen würde. 


Amerikanische Fernsehgesellschaft will 
Agentenaustausch exklusiv übertragen 

Darfauch Schtscharanskis Mutter reisen? / Moskau läßt drei Geschäftsleute frei 


DW. Bonn 

Der Osten und der Westen werden 
morgen Nachmittag auf der Glienik- 
ker Brücke in Berlin jeweils fünf Per- 
sonen austauschen. An diesen Planen 
werde sich „mit groß» Wahrschein- 
lichkeit nichts mehr ändern“, erfuhr 
die Deutsche Presseagentur aus Re- 
gierungskreisen in Bonn. Neben dem 
sowjetischen Regimekritik» Anatoli 

S p-hts r ha ranslri sollen nach rinpm 

Bericht der „Welt am Sonntag“ zwei 
Deutsche ausgetauscht werden, die 
wegen g riirimri ien stlich» Tätigkeit 
zu lebenslanger Haft verurteilt wor- 
den seien, sowie zwei Personen mit 
geringeren Freiheitsstrafen. Die 
„Bild“-Zeitung will erfahren haben, 
daß auch Schtscharanskis Mutter, Ida 
Mügrom, in den Westen ausreisen 
darf Der Zeitpunkt, stehe allerdi ng s 
noch nicht fest Diese Ausreise werde 
aber, so das Blatt, auf keinen Fäll 
Bestandteil des Agententauschs sein. 
Schtscharanski selbst soll nach die- 
sen Informationen schon heute in 
Ost-Berlin eintreffen. Er werde nicht 
über die Glienicker Brücke herüber 
kommen, sondern an einem Ort, der 
bisher noch nicht für einen Aus- 
tausch genutzt worden sei 

Drei Tage vor dem für morgen er- 
warteten Agentenaustausch hat die 
Sowjetunion drei deutsche Ge- 
schäftsleute freigelassen, die im ver- 
gangenen Jahr im Rahmen der Anti- 
korruptionskampagne Moskaus un- 
ter dem Vorwurf der Bestechung ver- 
haftet worden waren. Monika Schan- 
zenbach, Bodo Luetke und Pavel Ar- 
sene kamen am Samstagabend auf 
dem Frankfurter Flughafen an, von 
wo aus sie ihre Heimreise antraten. In 
Bonner Regierungskreisen wurde je- 
der y.n sammpnhang mi t, dem Agen- 
tenaustausch dementiert 

Im Bonner Regierungsapparat sä- 
ßen zwei Top-Spione, die vom Bun- 
desverfassungsschutz bisher noch 
nicht enttarnt werden konnten, be- 
richtete „Bild am Sonntag“. Aus die- 
sem Grund habe sich Bonn bei den 
Verhandlungen über den Agenten- 
austausch mit seiner wichtigsten For- 
derung, der Freilassung der in Ost- 
Berlin zu 15 Jahren Haft verurteilten 
BND-Agentin Christa-Karin Schu- 
mann, nicht durchsetzen können. 

Hans-R. Karutz, Berlin 

Der in West und Ost detailliert vor- 
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Freigekisse«: Monika Scbanzenbach, die 
Botschafter Ktg Kastl ln seine Arme 
nimmt. FOTO: AP 


US-Botschafter Richard Burt, der 
sich seit Tagen in der Stadt aufhält, 
mit einer US-Femsehgesellschaft ex- 
klusive Übertragungsrechte direkt 


Burt, dem damaligen Leiter der Eu- 
ropa-Abteilung im State Department 

Als weitere Übergänge, die für ei- 


vom Ort des Geschehens vereinbart neu möglichst unbeobachteten Aus- 
haben soll Sämtliche anderen Jour- tausch von Agenten in Betracht kom- 
nalisten, die seit Tagen bei Tempera- men, böte sich die abgelegene Ober- 
turen von bis zu minus 20 Grad an der baumbrücke in der Stadtmitte im Be- 


B rücke ausharren, sollen nach diesen 
Informationen zur „Stunde X“ das 
Brücken- Vorfeld räumen müssen 


zirk Kreuzberg an. Auf der Spree- 
brücke herrscht lediglich geringer 
Fußgängerverkehr. Sie gehört in gan- 


In Spanien wirbt Strauß 
für atlantisches Bündnis 

CSU-Chef za Gast auf dem Kongreß der Konservativen 


bereitete Agentenaustausch soll of- Für eine Übe reinkunft mit den 
fenbar live in die Vereinigten Staaten amerikanischen Medien spricht auch, 

übertragen werden. An der Glienik- daß sich US-Femsehteams noch am 
ker Brücke zwischen Berlin und der Wochenende bemühten, in dem als 
„DDR“-Nachbarstadt Potsdam traf Hmmvn lkshnrhsrhnTp genutzten 
am Wochenende bereits einer von Schloß einige Arbeitsräume in dwi 
zwei jeweils 40 Meter hohen, ausfah r- oberen Etagen zii mieten. Der Senat 
baren Richtfi mk Sendem a s ten der als Hausherr iphrity» es jedoch ab, die 
Bundespost ein. Diese Anlagen sind TV-Teams hereihzulassen 

anscheinend dafür gedacht, das Ge- 
schehen am weißen Grenzstrich in Der Agentenaustausch dürfte auch 
der Mitte dieser berühmten Ost- bei einem Zusammentreffen des Re- 
West-Brücke live aufzunehmeo, per gierenden Bürgermeisters Eberhard 
Richtstrahler zum wenige Kilometer Diepgen am heutigen Montag mit 

Burt und dem Sonderberater 
des Weißen Hauses, Michael 
Deaver, eine Rolle spielen. In 
erster Linie geht es bei dieser 
Unterredung im Rathaus 
Schöneberg jedoch um ame- 
rikanische Aktivitäten zur 
750-Jahr-Feier Berlins 1987 i 
und die bevorstehende Reise 
Diepgens in die USA. 

Wie zu erfahren war, hält 
sich Staatssekretär Ludwig 
Rehling» aus dem inner- 
deutschen Minis te r» im am 
M ontag und Dienstag in Ber- 
lin auf. Er war auf Seiten der 
R i i ndesregier u n g in en gwn 
Kontakt zum „DDR “-Beauf- 
tragten, Rechtsanwalt Wcüf- 
gang Vogel, in die Vorberei- 
tungen des Austauschs ein- 
bezogen. Eine Exkhisiv- 
Freigekasse«: Monika Scbanzenbach, die Übertragung des Ereignisses ' 
Botschafter Jörg Kastl ln seine Amte auf der Glienicker Brücke I 
nimmt. foto: ap wäre Iran Novum: Bei einer j 

ähnlichen Aktion im Som- | 
entfernten größten Berliner Sende- mer 1985 gab es die Absprache, daß j 
mas t auf dem Schäferberg zu geben der Sender Freies Berlin als einzige i 
und Hann an einen Satelliten weiter- ARD- Anstalt den Vorgang unmittel- | 
zugeben. bar drehen jlurfte. Die Federführung , 

t rj j' ... „ tt- • „ der Aktion auf amerikanischer Seite ! 

las damals ebenfalls bei Richard 


und bis mm mehrere hundert Meter zer Länge zu Ost-Beriin und darf le- 
entfemten Schinkel-Schloß Glienik- diglich von West-Besuchem, die nach 


ke zurückgedrängt werden. Entspre- 
chende Anweisungen der US-Mission 
liegen der Berlin» Polizei vor. 


Ost-Berlin wollen, und J3DR “-Rent- 
nern mit Besuchsziel West-Berlin be- 
nutzt weiden. 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Vor dem Kongreß der Konservati- 
ven Volks-Partei Spaniens, Alianza 
Populär (AP), warnte der bayerische 
Ministerpräsident und CSU-Vorsit- 
zende Franz Josef Strauß die bürger- 
lichen Parteien Spaniens vor einem 
Sehritem der Volksabstimmung über 
dm Verbleib Spaniens in der NATO. 

Jch will mich nicht einmischen“, 
ab» ein negatives Ergebnis wäre 
„keine Kleinigkeit“ für das atlan- 
tische Bündnis. Strauß, bei dessen 
Erschein»! sich die 2500 Delegierten 
unter Beifell erhoben hatten, setzte 
sich auf diese Weise „auch im Namen 
mriTM>s Freundes Helmut Kohl“ für 
eine Beteiligung des konservativen 
Lagers an der Volksabstimmung ein. 

Die sozialistische Regierung Gon- 
zalez hat die Abstimmung für den 12. 
März angesetzt, obwohl rieh das Par- 
lament zweimal mit überwiegender 
Mehrheit für den Verbleib in der 
NATO ausgesprochen hatte. Die in 
der Coalicion Populär zusammenge- 
faßten Konservativen, Christdemo- 
kraten und Liberalen plädieren eben- 
falls für einen spanischen NATO-Bei- 
trag. „Aber ohne Vorbehalte.“ Sie se- 
hen im Referendum „den verzweifel- 
ten Versuch der sozialistischen Re- 
gierungspartei, ihre bisherige Anti- 
NATO-Verganganheit zu bewälti- 
gen“, und empfahlen ihren Wählern, 
sich der Stimme zu enthalten. 

Selbstverteidigung 

Strauß wertet die drei Vorbehalte 
der Regierung Gonzalez, das Fern- 
bleiben aus d» militärischen Struk- 
tur, das Verbot der Aufstellung von 
Atomwaffen sowie die Reduzierung 
der amerikanischen Militärpräsenz in 
Spanien wenig» schwer als ein 
„Nein“ zur NATO bei der Volksab- 
stimmung: „Die NATO ist nicht da, 
um Kriege zu fuhren, sondern um den 
Frieden zu bewahren. Dazu müsse ih- 
re Stärke überzeugen.“ „Als einer der 
Architekten d» frühen NATO versi- 
chere ich Thmm, daß niemand daran 
denkt, spanische Truppen etwa in 
Deutschland einzusetzen“, sagte 
Strauß. Die Hauptaufgabe der spani- 
schen Streitkräfte innerhalb d» at- 
lantischen Gemeinschaft decke sich 
mit der nationalen Selbstverteidi- 
gung: die Sicherung d» europäi- 
schen Handelswege im Atlantik. Die- 
ser Aufgabe entspricht das vor 15 


Jahren im nähmen d es „ NA TQ-Parai- 
Mabkommens" mit den USA be- 
schlossene Flottenbauprogramm, 
dessen Kernstück, der Flugzeugträ- 
ger „ Principe de Asthmas “, noch in 

diesem Jahr in Dienst gestellt werden 
soll. 

Zu Beginn des Parteitages hatten 
die 2500 Delegierten zum Gedenken 
an die jüngsten Opfer des in Spanien 
wütenden Terrorismus linksextremi- 
stischer Basken, für den den am Don- 
nerstag ermordeten Admiral Cristob- 
al Colon und dessen Fahrer, gebetet 

Fortschrittspartei • 

Auf ihrem Parteitag bemühten sich 
Sp aniens Konser g gtfo p um das Image 
ein» modernen Fortschrittspartei 
der rechten Mitte, „zwischen Reagan 
und Kohl“. Ein neues System d» of- 
fenen Liste sicherte den Einfluß d» 
Parteibaste auf die VorstandswahL So 
mußte die Wiederwahl des Vorsitzen- 
den Manuel Fraga Iribame mit den 
meisten Stimmen, 1959 von 2037, des- 
sen absolute Sicherheit an der Spitze 
der -stärksten Mitgliederparte Spa- 
meos (üb» 200 000 eingetragene Mit- 
glieder gegenüb» nur 170 000 bei der 
so zialistisch»! Regierungspartei) be- 
stätigen- Fraga zu Journalisten : „Alle 
reden immer nur von dem berühmten 
Dach, daß ich mit mein» Partei nie- 
mals durchstoßen könne. Jedesmal 
hätten wir den höchsten Punkt er- 
reicht Bisher ab» haben wir inxm» 
nur zugewonnen. Bei der Landtagen 
wähl in Galizien waren es üb» 46 
Prozent“ 

Unt» den Dauphins d» Part» pro- 
filierte rieh der frühere Arbeitsmini- 
ster Fernando Suarez mit einem Sozi- 
alprogramm, das ähnlich dem der 
CDU in Deutschland in manchen 
Punkten mehr sozial erscheint, als 
das d» Sozialisten. Neben ihm fand 
der Degen d» Partei, Miguel Herren), 
mit sein» Kursbes timmung ein» 
„gemäßigten Mitte“ den meisten Bei- 
faü und die meisten Stimmen nach 
Fraga Iribame. Der Kongress war 
ganz auf die bevorstehenden Wahlen 

im So mmer oder Herbst ausgerichtet 

Und ganz realistisch sucht die Rechte 
eine betont liberale Position gegen- 
üb» dem „Modell ein» Caudillo-Par- 
tei“, wie es die sozialistische Arbeit» 
Partei unter Felipe Gonzalez tatsäch- 
lich und mit Erfolg verwirklicht 


Honecker trifft 
Diepgen auf der 
Leipziger Messe 

HÄNS-R. KARUTZ, Berlin/Bezm 

Der „DDR“-Staateratsvorsrtzende 
Erich. Honeck» wird Berlins Regie- 
renden . Bürgermeister Eberhard 
Diepgen am Tage d» Eröffnung der 
Leipzig»' dem 16. März, in 

einem Gästehaus der „DDR“ -Regie- 
rung zu einem Gespräch empfang»!. 
Darauf richten rieh jetzt Bundesre- 
gierung und Senat ein, nachdem Ho- 
neck» selbst dieses Treffen bei sei-» . 
lim Gespräch mit US-Politikern am 
10. Januar den Gästen angekündigt 
hat 

Das Interesse an einer derartigen 
Begegnung - der zweiten Honeckers 
mit einem Berliner Regierungschef, 
nachdem Richard von Weizsack» am 
15. September 1983 nach Ost-Berfin 
gefahren war - hatte, vor einig» Zeit 
die Östliche Seite bekundet Diepgen 
gab das Signal seinerseits in der Jah- 
respressekonferenz am 17. Januar mit 
der Bemerkung zurück; ihm sei an 
ein» derartigen Begegnung sehr ge- 
legen. „Mal sehen, wen ich in Leipzig , 
treffe“, hatte der Regierende Bürger- 
meister in sein» damaligen Presse- 
konferenz ribyüinischalle Fragestel- 
ler besefaieden, die weitere Details er- 
fahren wollten. Heute stellt sich Diep- 
gens Formulierung als öffentliche 
Antwort an die andere Seite dar, Ho- 
neckers Offerte anzunehmen. Die Un- 
terredung roll offenbar in erster Urne 
auf der Parteiebene stattfinden -zwi- 
schen dem SED-Generalsekretär und 
Hptw CD U-Landeschef Berlins. Die- 
ses Amt bekleidet Diepgeneb enfal ls. 

Das vereinbarte Treffen läßt sich in 
Leipzig ohne große Schwierigkeiten 
arrangieren, da Honecker an jedem 
Nachmittag eines Messe-Eroffeimgs- 
spnntag s eine Reihe von Gesprächs - :: 
p artnwn XU rinem Gästehaus d» 
„DDR-'Regierung empfängt Im 
Marz 1984 saßen beispielsweise d» 
damalige Saar-Premi» Zeyer, Bay- 
erns Ministerpräsident Strauß und 
der damalige Wirtschaftsministei 
Graf Lambsdorff auf Honeckers Be- 
suchersofa. 

Vor sei n» Begegnung mit dem 
„DDR“ -Staatschef reist Diepgen am 
20. Februar noch für eine Woche in 
die Vereinigten Staaten. Im Rahmen 
grinpr reg elmäßig en Besuche bei den 
drei. Schutzmächten trifft er dort 
auch mit US-Vizepräsideht George 
Bush zusammen. Bei dies» Gelegen- 
heit ergibt sich die Möglichkeit, mehr 
üb» die von Honeck» forcierte „Po- 
litik der Öffnung“ gegenüb» Wa- 
shington zu erfahren. 


Jetzt gibfs eine Million und vier Gründe tü 
den Ford Sierra L. Welche, steht im Kleinqe 


druckten. 


f 1 ~.y.~ 



~ : ~r~-r-x ■ ■ ; ■ -"X ".: ’ "T* " 1 — t» jtt”'" T ." ' ' ' 






■■■ ■ •: -- • '.'v 


; .« •*. _ 

* ;* .. •} ‘JR- 


Grund eins bis eine Million: der 
Ford Sierra selber. So oft lief er bis jetzt 
in Europa vom Band. 

Und die weiteren vier Gründe: ein 

Sonderausstattungspaket für einen be- 


sonderen Preis.t 



Dieses Angebot gilt für den Sierra L 


Hinzu kommen der schadstoffarme 


A Haoe und Für nur 

tausend DM (Unverbindliche Preisemp- 
fehlung). 


mit seiner gesamten umweltfreundlichen 2.0-l-i mit Katalysator (für unverbleites 
Motorenpalette. (Die Motoren vertra- Normalbenzin) und der ebenfalls schad- 
gen alle unverbleites Superbenzin.) Vom stoffarme 2.3-l-Diesel. 

1.6-1 über den 1.8-1 bis zum 2.0-1. Angenehmer Nebeneffekt: Die 


schadstoffarmen Motoren fahren eine 
Zeitlang steuerfrei. 

Mehr darüber und über den Sierra L 
erfahren Sie beim Ford-Händler. 


Sierra 












^ Außenhandel zu en 
sg^^sätdenTOerJahrendie 
JJajme.. Verlangt werden dabei 
auch in der „DDR“ hochwertige 
Guter, nachdem der Bedarf bei Tex- 

ül langsam gedeckt wird. 

Rationa^ning ist auch in der 
Planwirtschaft ein Instrumentari- 

um geworden. Denn der Mangel an 
Rohstoffen linri nun«««. : L _ 



— x--—— mra xiaoonansierung 

niden Grundstoffindustrien baut 

. Arbeitsplätze ab. Um dieses Fak- 
tum kommt auch die „DDR“ nicht 
hemm, selbst wenn die Verantwort 
hchen das Phänomen versteckter 
Arbeitslosigkeit stets leugnen. 

Mangel an Konsum gütern auf der 
einen, Arbeitskräfte-Überschuß auf 
der anderen Seite - da sind t<Wt i 
gefragt So wurde dann die Herstel- 
lung von Verbrauchsgegenstanden 
in die Prodxiktionsmittelindustrie 
verlagert Mit einigem Erfolg sogar, 
wie der stolz vermeldete ständig 
wac h sende Anteil zeigen soll. Aber 
auch mit einigen Kuriosa, wenn bei- 
spielsweise Autoa nhänger aus dem 
Gask omb inat oder Klapphocker 
vom VEB Numerik oder Babykost- 


wänner von den Kabelwerken ge- 
liefert werden. 

Geholfen ist den Planem allemal 
- die Genossen sind beschäftigt und 
sie werden ein wenig besser ver- 
sorgt Nur das Grundübel bleibt be- 
stehen; die Flexibilität zur flächen- 
aeckenden Bedarfeerfullung der 
^nsumentenwünsche ist weiter- 
hin nicht realisierbar. Doch schließ- 
lich ist nur die Planerfüllung ver- 
langt 

Aufkleber 

Ha. (Brüssel) — Warum muß pin 
EG- Abgeordneter, der Parlaments- 
unterlagen von seinem Wohnsitz in 
der Bundesrepublik an spinp Brüs- 
seler Büroadresse sendet, ein en 
grünen Aufkleber „ZolT-Douane 
benutzen und darauf ankreuzen, ob 
. es sich bei dem Päckchen um #»in 
Geschenk oder um ein Warenmit- 
ster handelt? Er muß dies, weil in 
der EG zwar die Zölle, nicht aber 
die Steuergrenzen verschwunden 
sind. Außerdem haben die Postver- 
waltangen den vor langer Zeit, im 
'Wettpostvertrag entworfenen grü- 
nen Zettel so lieb gewonnen, daß sie 
ihn auch im Verkehr zwischen den 
EG-Staaten beibehalten. Die Kom- 
mission riet dem Volksvertreter, 
keines der Kästchen anzukreuzen, 
„da Dokumente weder unter die ei- 
ne noch unter die andere Kategorie 
falten“ und statt dessen den Inhalt 
anzugeben. „Natürlich“ sei der 
Aufkleber „nicht mehr am Platze “, 
doch sei es wohl sinnvoller, den Ur- 
sachen für die Notwendigkeit von 

Tffinfiihr pf frlfinmg en nanhyngehen 


Narren und Kasse 

Von EBERHARD NTTSCHKE 


W er soll das bezahlen?“ wurde im 
Kamevalsschlager von 1948 ge- 
fragt ln der Grundaussage ist das 
Lied von damals noch immer am ak- 
tuellsten. Wieviel das Narrentreiben, 
das mit der Weiberfestnacht offen 
aasbricht und mit dem Aschermitt- 
woch eine knappe Woche spater vor- 
bei ist, eigentlich kostet, darüber gibt 
es nur Vermutungen, hochgerechnet 
am Preis von Saaldekorationen, Prin- 
zenwagen oder schlicht am Lftespreis 
von alkoholischen Getränken. 

Die Industrie- und Handelskam- 
mer von Köln hat da schon handfeste- 
re Zahlen. Nein, eine Umfiage über 
Arbetsausfelhals Folgendes Karne- 
ials hat es noch nicht gegeben, auch 
geht' die nait^^ Begeisterung *in 
den Unternehmen ja bis in die Spit- 
ze". so daß es nur hier und da echte 
Vereinbarungen über frühere Schlüß- 
zeiten a n der Arbeits st ell e gibt Aber 
bei der IHK hält man das Brutto-So- 
zial-Produkt von Köln-Stadt in Hohe 
von nunmehr rund 35 Milliarden 
Mark jährlich der Feststellung gegen- 
über. daß es an je fünf Arbeitstagen 
der Woche minus Urlaub minus Fei- 
ertage und KrankheitsausM erarbei- 
tet wird -lind daß man vom Rest zwei 
Tage „vergessen“ kann: „An Weiber- 
festnächt wird nur bis mittagwas ge- 
tan, am Rosenraontag überhaupt 
nichts, und am Kamevalsdienstag 
auch nur einen halben Tag lang“. 

Z u diesen Basis-Unkosten müßte 
man, wassich in Nanenhocbibur- . 
gen zwischen Münster in Westfeten 
und München niemand einfalten läßt 
(und warum auch?) die Aufwendun- 
gen für Umzüge, Kostüme, Orden 
oder Buttenredner rechnen, schließ- 
lich noch die Mehrkosten für die städ- 
tischen Rönigungsbetriebe, die hin- 
terher wieder zusammen kehren 

müssen. Selbst wenn es (wie in Düs- 
seldorf geschehen) jemand vom 
Fest-Komitee einfSllt, ausgerechnet 

jede Menge Bananen von den Wagen 

des Hosenmontagszuges ins Volle zu 


Was geben dfe Städte aus ihren ge- 
Kassen zum allgemeinen 
ohsinn hinzu? Der „Bund der Steu- 
sahter“ hat vor einigen Jahren den 
thausbeamten an Rhein und Ruhr 
gelastet, daß sie in elf ihrer „närri- 
aen Hochburgen“ 1075350 Mark 
a Narröl auf die Konten schieben, 
s können keine großen Städte ge- 
sen denn zum Beispiel Düs- 


seldorf gibt in diesem Jahr rund 
320 000 Mark für den Zug, 120000 
Mark für das K’aira^l^ i yihwmhflri 
in der Stadthalle, das spater theater- 
mäßig weiterverwendet werden soll 
■ Köln zahlt Festkomitee für die- 
sen Zweck in diesem Jahr 400 000 
Mark und bezahlt die Straßendekora- 
tion mit 50 000 Mark. Das ist soviel, 
wie der Architekt Paul Petry in seiner 
Eigenschaft als „Paul L“, Karnevals- 
prinz und Chef des „närrischen Drei- 
gestirns, das außer ihm noch aus 
„Bauer“ und „Jungfrau“ besteht, 
schon 1977 Sir die kleinen Ausgaben 
wahrend seiner Amtszeit vom eige- 
nen Konto abheben mußte. 

I mmer teurer werden die Karne- 
vals-, Faschings- und Fastnachts- 
Veranstaltungen, die „Flasche Wein“. 
Der Küher Bürgermeister Jan Biü- 
gelmann, kein Kind von Traurigkeit, 
wendet sich in diesem Jahr erstmals 
gegen Sitzungen, „die auf fünf Stun- 
den ausgedehnt werden, weil die Ga- 
stronomen wegen des Verzehrs dazu 
drangen“. Und „gegenüber der ver- 
marktenden Unterhaltu n g s i n du- 
strie“, die Preise für Büttenredner an 
die Decke treibt, wolle man zwar 
nicht zurück zu Opas Karneval, aber 
ein „Freiraum" müsse da bleiben. 

Fine Million Besucher erwartet 
Köln wieder an diesem Rosenmon- 
tag, 750000 Düsseldorf; 500 000 
Mainz, immerhin 300 000 Bonn. Kar- 
neval / Fasching / Fastnacht /, denn 
südlich des Mains ist es nicht anders 
als am Rhein, als Koojunktunnotor, 

. als Arbeitgeber? Die Wirte sind im- 
mer zufrieden, warn später Bilanz ge- 
macht wird, überall wird fleißig Ver- 
gnügungssteuer kassiert, denn so 
■narrisch war zum der Fiskus auch 
wieder nicht, als man ihm in den sieb- 
ziger Jahren vom „Bund deutscher 
Karneval“ im Auftrag von rund 1200 
Gesellschaften, und Vereinen ernst- 
haft vortrug» es handele sich bei dem 
um gemeinnützige Brauchtumspfle- 
ge, die abgabefrei bleiben müsse. 
Schließlich darf man auch die Ge- 
tränke-Steuer nicht vergessen. 

„Hilfe zu leisten, wo Not am Mann 
ist" war Europas älteste Narrengesell- 
schaft verpflichtet, die Herzog Adolf 
IL von Kleve 1381 als „Gheselschap 
van den Gecken“ gründete. Man muß 
mir daran glauben, daß die Narren 
weiterhelfen. Am Aschermittwoch ist 
sowieso altes vorbeL 


BETRIEBSPRÜFUNGEN / ÖTV fordert mehr Gleichmäßigkeit in der Besteuerung 

Die unterschiedliche Praxis in den 
einzelnen Ländern stößt auf Kritik 


HEINZ HECK, Bonn 

Die öffentliche Kritik an unzureichenden und regional sehr unter- 
schiedlichen Betriebsprüfungen wird immer vernehmlicher. Sie kommt 
nicht nur vom Bundesrechntmgshof, sondern verstärkt auch aus den 
Bundesländern und der ÖTV. Ehe Landöfinanzministerkonferenz hatte 
das Thema bereits auf der Tagesordnung ihrer letzten Sitzung. Um 
Stoltenberg die Teilnahme zu ermöglichen, wurde es auf Ende Februar 
vertagt 


Massive Kritik an der Betriebsprü- 
fungspraxis hat jetzt der ÖTV-Haupt- 
vorstand in einem Schreiben an Fi- 
nanzminister Stoltenberg geäußert. 
Zum einen sieht die Gewerkschaft 
„die These von der zunehmenden Be- 
nachteiligung der Bezieher von Ein- 
kommen aus unselbständiger Arbeit“ 
bestätigt Ihnen werde zuviel Lohn- 
steuer einbehalten, und dies könne 
erst nachträglich geprüft werden. Da- 
gegen werde bei Gewmneinkünften 
die zutreffende Steuer erst durch die 
Betriebsprüfung richtig ermittelt 
1984 haben laut ÖTV über 8000 Be- 
triebsprüfer rechtskräftig 9,1 Milliar- 
den Mark Ste uereinnahm en erzielt 
Der Umfang dieser Mehrergebnisse 
bestätige die Bedeutung der Be- 
triebsprüfung für Steuergerechtig- 
keit und Staatsfinanzen. 

Zum anderen macht sich die Ge- 
werkschaft sich die Kritik des Bun- 
desrechnungshofe (BRH) „an dem 
von Bundesland zu Bundesland sehr 
stark abweichenden Prüfungstur- 
nus“ zu eigen. Danach betrug die re- 
gionale Schwankungsbreite 1983 

• bei Großbetrieben 3,2 bis sechs 
Jahre, 


AUF EIN WORT 



Die gegenwärtige Kon- 
jimktur wäre hervorra- 
gend geeignet, die Pri- 
vatisierung und die not- 
wendigen Maßnahmen 
bei Subventionen und 
Steuern auf breiter 
Front durchzufiihren, 
ripnn die extrem hohe 
Steuerbelastung der 
deutschen Unterneh- 
men wird weiterhin ein 
erheblicher Wettbe- 
werbsnachteü sein. 
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Jörg Stegmazm, Vorstandsvorsitzen- 
der der Kabel- und Metallwerke Gute- 
hoffnungshütte AG, Osnabrück. 

FOTO DIE war 


Zeitungsverlage 
sind trübsinnig 

dpa/VWD, Hamburg 
Die deutschen Zeitungsveriage se- 
hen angesichts der für denBranchen- 


durchschnrtt ermittelten Ergebnis- 
Verschlechterung von 17 Prozent kei- 
nen Grund, für 1986 in den Optimis- 
mus der übrigen Wirtschaft einzu- 
s timmpTv Diese Folgerung ergibt steh 
aus einer internen A nal yse, die der 
Bundesverband Deutscher Zeitungs- 
verieger (BDZV) erstellt bat Besorg- 
niserregend sei die Situation im Nor- 
den der Bundesrepublik, wo infolge 
von Arbeitslosigkeit Leserzahl und 
AnaÄflpnairffemnirien zurückgingen, 
heißt es. Dar Anteü der Zeitungen am 
gesamten Werbeanfkommen gehe 
stetig zurück. - 


• Mittelbetrieben 5J bis 15, 

• Kleinbetrieben 9,3 bis 52J, 

• Klemstbetrieben 24,1 bis 147,4. 

In dem Brief an Stoltenberg ist 
auch von „Manipulationen" am Be- 
stand der Groß-, Mittel- und Kleinbe- 
triebe durch Veränderungen bei den 
Abgrenzungsmerkmalen die Rede. 
Die ÖTV schätzt den Einnahmeaus- 
fall durch die Absenkung von rund 
27 800 Großbetrieben zu Mittelbetrie- 
ben ab 1985 auf jährlich 1,4 Milliarden 
Mark. Aus Bayern sei „ein Erlaß be- 
kanntgeworden, der den dortigen 
Prüfungsdienst anweist, zehn Pro- 
zent der vorhandenen Großbetriebe 
nicht mehr zu prüfen, dafür aber 
mehr Kleinbetriebe in die Überprü- 
fung einzubeziehen“. Auch wisse sie 
von Planen der Verwaltungen, künf- 
tig den Zwang zur Anschlußprufung 
von Großbetrieben abzuschaffen. 

Der Bundesrechnungshof hatte be- 
reits in seinen „Bemerkungen“ 1984 
auf einen in diesem Zusammenhang 
bemerkenswerten Sachverhalt hinge- 
wiesen, der an den geltenden Mecha- 
nismus des Länderfinanzausgleichs 
anknüpft. Durch die Verbesserung 
der Finanzkraft eines Landesund sei- 
ner Gemeinden verändere sich näm- 


VEREINIGTE STAATEN 


lieh die Stellung dieses Landes ge- 
genüber dem Länderdurchschnitt 
mit der Folge höherer Ausgleichsbe- 
träge oder geringerer Zuschüsse. 
Wörtlich heißt es: „Aufgrund der 
Verteilungsregeln mögen in dem ei- 
nen oder anderen Land Zweifel auf- 
gekommen sein, ob eine Verstärkung 
des Betriebsprüfungsdienstes tat- 
sächlich zu einer fühlbaren Steige- 
rung der eigenen Haushaltsein- 
anhmen fuhren würde.“ 

Die ÖTV fordert, gestützt auf die 
BRH-Kritik, die Vorschriften für den 
P inanTaiiBgipirh so zu ändern, „daß 
der Anreiz der illegalen Steuerbegün- 
stigungen im Dienste der Untemeh- 
mensansiedlung entfällt“. Ehe Bun- 
desregierung sollte ihre Verantwor- 
tung für die Gleichmäßigkeit der Be- 
steuerung „stärker wahrnehmen“. 
Die ÖTV regt vor allem eine Verände- 
rung des Finanzausgleichs in der Wei- 
se an, „daß die Gr finHp ffir pine land e- 
regoistische Veränderung der Be- 
triebsprüfung entfallen“. 

Hamburgs Fmanzsenator Horst 
Gobrecht (SPD), neuer Vorsitzender 
der F tnariTministpri fonfe renT, hat 
jetzt ebenfalls die giim Tefl unzurei- 
chende Betriebsprüfung in einigen 
Bundesländern kritisiert und na- 
mentlich den Bankenplatz Frankflirt 
genannt Der BRH hatte bereits 1984 
die Oberfinanzdirektion Frankfurt 
aufgefordert, „bei einer Anzahl größe- 
rer Banken wegen drohender Verjäh- 
rung noch im Jahre 1984 mit der Be- 
triebsprüfung zu beginnen“. 


Erhöhte Beschäftigtenzahl 
Indiz für neue Impulse 


Sbt Washington 
Firne Beschleunigung des Kon- 
junkturtempos in den USA signali- 
siert das im Januar verbesserte Be- 
fiehaftig nn gsklima — ein ungewöhnli- 
cher Vorgang für diese Jahreszeit 
Gegenüber Dezember sank die 
Arbeitslosenrate von 6,9 auf 6,7 Pro- 
zent (ohne Militär), die Zahl der Ame- 
rikaner ohne Job von acht auf Ifi 
Millionen. Nur noch 1,1 Millionen wa- 
ren länger als sechs Monate arbeits- 
los. Damit ist eine wichtige Barriere 
durchbrochen. Mit 109 Millionen er- 
reichte die Gesamtbeschäftigung ei- 
ne Rekordhöhe; 60,6 Prozent derUS- 
Burger hatten einen Arbeitsplatz. 

In einer Erklärung wertete das Wei- 
ße Haus die neuesten Statistiken als 
Beweis für die Neubelebung der nun 
37 Monate allen wirtschaftlichen Er- 
holung, nachdem das Realwachstum 
1985 nur 2^ Prozent ausmachte. Die 


Zweifel an phis vier Prozent in die- 
sem Jahr seien jetzt beseitigt, meinte 
der Sprecher Larry Speakes. Fachleu- 
te halten die saisonal bereinigten 
Zahlen aber aus technischen Grün- 
den für verzerrt; zum Beispiel wegen 
einer unüblich hohen Jobzunahme 
im Einzelhandel 

Nach Angaben des US-Arbeitsmi- 
nisteriums wurden im vergangenen 
Monat 565 000 neue Arbeitsplätze ge- 
schaffen. Im verarbeitenden Gewerbe 
waren es 35000 und seit Oktober 
185 000; in den ersten neun Monaten 
1985 waren 325 000 verlorengegan- 
gen. Bei den Männern sank die Ar- 
beitslosenquote von 5,9 auf 5,7, bei 
den Frauen von 6,2 auf 6,1 und bei 
den Teenagern von 18,8 auf 18,4 Pro- 
zent In der weißen Bevölkerung wa- 
ren 5,7 (5,9), in der schwarzen 14,4 
(14,9) und in der hispanischen 10,1 
(10,4) Prozent ohne Arbeit 


EUROPÄISCHE KOMMISSION 

• • 

Bei weiter niedrigem Olpreis 
Zunahme der Beschäftigung 


Ha. Brüssel 

Mit einem zusätzlichen Wirt- 
schaftswachstum in der Größenord- 
nung von 0,8 Prozent rechnet die 
EG-Kommission bis 1987, felis der 
Rohölpreis in den kommenden zwei 
Jahren bei rund 20 Dollar bleibt Die 
Zahl der Beschäftigten könnte sich 
nach internen Schätzungen um 0,5 
Prozent erhöhen, die Inflationsrate 
im EG-Durchschnitt um ein Prozent 
TMTÜckgehen. 

Dagegen beurteilt die Kommission 
die energiepolitischen Rückwirkun- 
gen selbst für den Fall kurzfristig als 
unerheblich, daß der Ölpreis sich auf 
15 Dollar einpendedt Als Grund dafür 
normt sie, Ha fl fjjp Stromerzeugung 
bereits überwiegend auf K ern ene rgie 
und Kohle basiert und daß die Substi- 
tutionsmöglichkeiten zwischen den 
Energieträgern begrenzt seien. 

Anlaß zu Besorgnis bestehe aller- 
dings, wenn der niedrige Ölpreis sich 


über mehrere Jahre hinweg durchset- 
zen sollte. Dann bestehe die Gefahr, 
daß die seit 1975 unternommenen An- 
strengungen, den Energieverbrauch 
»inTusrhränkpn, wieder zunichte ge- 
macht würden. 

Die Experten furchten vor allem 
einen geringeren Anreiz zur Ausbeu- 
tung der Öl- und Gasvonäte in der 
Nordsee und nachlassende Investitio- 
nen im Bereich der Energieeinspa- 
rung (mit ihren Negativfolgen für das 
Wirtschaftswachstum), auch der Bau 
neuer Atom- und Kohlekraftwerke 
könne gebremst werden. Schließlich 
müsse mit einem nachlassenden In- 
teresse für Projekte zur Entwicklung 
neuer Energien gerechnet werden. 

Den EG-Staaten bleibt nach der 
Analyse deshalb nur die Wahl, entwe- 
der die Marktkräfte wirken zu lassen 
oder die Ölpreise durch Steuern zu 
stabilisieren, was indes politisch de- 
likate Probleme auf werfe. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Trotz Unruhe in Washington 
erklimmt Dow einen Rekord 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die US- Aktienmärkte haben einen 
der wildesten Tage hinter sich. Am 
Freitag sackte der Dow-Jones-Indu- 
strie-Indfex bis zur Mittagsstunde um 
rund 18 Punkte, um dann bis zum 
Börsenschluß nicht nur den Verlust 
wettzumachen; er stellte sogar wieder 
einen Rekord au£ indem er bei hekti- 
schem Geschäft netto 12,73 Punkte 
zulegte. Ursache für die Tal- und 
Bergfahrt in so kurzer Zeit war das 
Bundesgerichtsurteil in Washington, 
das einen Tfeil des Gramm-Rudman- 
Gesetzes, durch das der US-Haushalt 
bis 1991 ausgeglichen werden soll, für 
verfassungswidrig erklärte. 

Die Besonnenheit kehrte jedoch 
zurück, als die Wall Street die aus 50 
Seiten bestehende richterliche Ent- 
scheidung genauer abklopfte. Da- 
nach bleibt das Gesetz, das erheblich 
zum bisherigen Zinsrutsch - seit Ok- 
tober ist beispielsweise die Rendite 
für 3Qjährige Treasury Bonds von 10,5 
auf 9,3 Prozent gesunken - beigetra- 
gen hat, bis zum endgültigen Votum 
des Obersten Gerichtshofes in Kraft. 
Die automatischen Kürzungen im 
laufenden Budget, die 11,7 Mid. Dol- 
lar ausmachen, weiden also terminge- 
recht bis zum 1. März vorgenommen. 

Zum anderen ist die Börse davon 
überzeugt, daß der Kongreß auch oh- 
ne den automatischen Streichmecha- 
nismus, der einsetzt, wenn sich Exe- 
kutive und Legislative nicht auf die 
festgesetzten Defizitziele einigen, die 
Haushaltslucke verkleinern wird. Da- 
für seien in der Bevölkerung zu hohe 


Erwartungen aufgebaut worden, was 
einen starken politischen Druck zum 
TTanHpln auslösen werde, hieß es m 
Manhattan. 

Außerdem besteht aus der Sicht 
der Kreditmärkte kein echter Zwang, 
den Defizitabbau auf so radikale Wei- 
se, «lg» in nur fünf Jahren, durchzu- 
fiihren. Die Reduzierung von rund 
200 auf null Mid. Dollar könne auch 
in kleineren Portionen voigenommen 
werden, wurde weiter betont Zumin- 
dest kurzfristig würden die Markte 
durch die niedrigeren Ölpreise entla- 
stet Sie drückten die Inflation und 
auf diese Weise die Zinsen. 

Eine größere Unsicherheit im Han- 
del mit amerikanischen Regierungs- 
anleihen, die Geld verteuern kann, 
wird allerding s mit dem Hinweis 
nicht ausgeschlossen, die US-Noten- 
bank weide ohne eine abgesicherte 
Haushaltskonsolidierung die Geld- 
schleusen kaum weiter öffnen. Dieses 
Argument gewinnt aber auch da- 
durch an Gewicht daß die in Ameri- 
ka kräftig erhöhte Beschäftigung ei- 
nen gestiegenen Konjunkturpegel an- 
zeigt bei dem eher eine monetäre 
Zurückhaltung ratsam ist 

Die „Fed“ wird ihre Geldmengen- 
ziele in dieser Woche überprüfen. Ob 
sie geändert werden, teilt Paul Vok- 
ker kurz danach dem Kongreß mit 
Im Wochenverlauf nahm der „Dow“ 
um 42,43 (Vorwoche; 41) auf 1613,42, 
der Standard & Poofs 500 um 2,78 
(Freitag: 1,09) auf 214,56 und der um- 
fassende Nyse-Index um 1,58 (0,57) 
auf 123,71 Punkte zu. 
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Lufthansa senkt Preise 

Hamborg (DW) - Nach Informatio- 
nen von „Bild am Sonntag“ wird Flie- 
gen mit der Lufthansa beträchtlich 
billiger Vom 1. April an will die 
Deutsche Lufthansa auf den inner- 
deutschen Routen ihren „Flieg- und- 
Spar-Tarlf 4 um 30 Prozent senken. 
Auch bei den sogenannten Holiday- 
Tarifen sinken die Preise um bis zu 
zehn Prozent Der Parlamentarische 
Staatssekretär Dieter Schulte vom 
Bundesverkehrsministerium zu „Büd 
am Sonntag“: „Das wird die Attrakti- 
vität der Lufthansa bei den Urlaubs- 
und Geschäftsreisen noch weiter stei- 
gern.“ 

Opec tagt am 15. März 

GenJTMoskau (dpa/VWD) - Die 13 
Mitgliedstaaten der Organisation erd- 
ölexportierender Länder (Opec) wer- 
den am 15. März in Genf zu ihrer 
geplanten Sonderkonferenz Zusam- 
menkommen. Ein entsprechender 
Bericht der Kuwaitischen Nachrich- 
tenagentur (KUNA) wurde in Genf 
bestätigt Das Treffen soll sich mit 
dem rapiden Verfall der Rohölpreise 
am Weltmarkt befassen. 

Stetige Kohlepolitik 

Datteln (dpa/VWD) - Trotz des der- 
zeitigen Ölpreisrutsches hält die Bun- 
desregierung an ihrer bisherigen 
Kohlepolitik fest Dies versicherte 
Regierungssprecher Friedhelm Ost 
Die Energiepolitik der Bundesregie- 
rung ist laut Ost auf Jahrzehnte ange- 
legt mit besonderer Berücksichti- 
gung der Sicherung heimischer Re- 
serven. Daß es im Bundestag nach 
wie vor eine „große Koalition“ in der 
Kohlepolitik gebe, werde sich „si- 
cher“ zeigen, wenn die Bundesregie- 
rung noch vor der Sommerpause ihre 
„energiepolitische Gesamtaussage“ 
voriege. 

Dynamics zngelassen 

Washington (dpa) - Der amerika- 
nische Rüstungslieferant General Dy- 
namics darf RinVi wieder an Ausschrei- 
bungen für Aufträge des Verteidi- 
gungsministeriums beteiligen. Das 
teilte das Pentagon mit Der Konzern 
war am 3. Dezember 1985 vom Erhalt 
neuer Aufträge suspendiert worden, 
weü das Unternehmen und vier Mar 


nager des Betruges beschuldigt wer- 
den. Wie ein Sprecher des Ministe- 
riums mitteilte, erklärte sich General 
Dynamics bereit ein Sonderkonto 
mi t. 50 MUL Dollar einzurichten, mit 
denen mögliche Bußen aufgrund die- 
ser Beschuldigung und anderer, ge- 
gen den Konzern laufender Ermitt- 
lungen gezahlt werden können. 

Schiffahrtselmgung 

Genf (dpa/VWD) - Die Vertreter 
von rund 100 Ländern haben in Genf 
Einigung über eine internationale 
Konvention über die Registrierung 
von Handelsschiffen erreicht Wich- 
tigster Punkt des Abkommens im 
Rahmen der Welthandelskonferenz 
(Unctad) ist die Beziehung der Flag- 
genstaaten zu den Schiffen, die bei 
ihnen registriert sind. Dazu gehören 
vor allem die Unterstellung der Schif- 
fe unter die Gesetze der Flaggenstaa- 
ten und ein bestimmter Anteil von 
deren Staatsbürgern an den Besat- 
zungen, ebenso wie die Verpflichtung 
der Flaggenstaaten, besondere Schiff- 
ahrtsbehörden einzusetzen. 

Wachstumsschub erwartet 

Bonn (rtr) - Ein weiterer Rückgang 
des Rohölpreises auf 15 US-Dollar je 
Barrel würde nach Ansicht des Vor- 
sitzenden des Sachverständigenrates 
zur Begutachtung der gesamtwirt- 
schaftlichen Entwicklung, Hans K. 
Schneider, zu einem stärkeren Wirt- 
schaftswachstum von real_3,5 Prozent 
gegenüber bisher geschätzten drei 
Prozent, zu einer Inflationsrate von 
nur etwa einem Prozent und zu einem 
Anstieg der Beschäftigtenzahl um gut 
400 000 führen. 

Londoner Kassapreise 



7.2. 

31 J. 

Kupfer(£/t) 

Bleibt) 

Zmk(£/t) 

Zinn(£/t) 

Hl 

1008,50 

261.50 

451.50 

GokKS/Unze) 
Silbertp/Unze) 
Kakao Wt) 
Ka£feeV£/t) 

336J50 

418,50 

1674.50 

2502.50 

349,625 

431,90 

1734.50 

2227.50 

Zuckert f/t) 
Kautschuk(p/kg) 
Wolle(p/kg) 
Baumwolle*! cts/Ib ) 

141.50 

61,00 

428,00 

54,80 

138,50 

60,00 

425,00 
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Marktgerechte Ausschüttungen für 1985. 
Vielversprechende Perspektiven - nach Spitzen- 
ergebnissen 1985: SnaikassenFonds. B 


Am 17, Februar 1986 schütten vier Sparkassen*Wertpapierfonds markt- 
gerechte Erträge aus. Vielversprechende Perspektiven für SparkassenFonds - 
: nach Spitzenergebnissen in 1985 - und attraktive Rabatte sind gute Gründe, die 
Ausschüttungen, sofort wieder anzulegen i 

Eine Wiederanlage verbessert zudem den langfristigen Anlageerfolg deutlich. 
Der Wertzuwachs einer Anlage in AriDeka etwa betrug im Laufe der letzten 10 
Jahre ohne Ertragswiedenanlage 109% mä Ertragswiederanlage aber 190 % 

Auch Zusatz- und Neuanlagen in SparkassenFonds sind aussichtsreich. 

Denn die Erwartungen für die Aktien- und Rentenmärkte sind positiv. Und Spar- 
kassenFonds bieten invest-Management für Ihre Wertpapieranlagen. 

Mehr über Invest-Management erfahren Sie beim Geldberater der Sparkassen. 


Sparkassen- 

Wertpapler- 

fönds 


Wfert- 

Ausschüttung am 17. Februar1986 

Zuwachs 

Ertrag- Bar-Aus- + anrechen- Gesamt- 

1985*) 

schein Schüttung bare Körper- Aus- 


schaftsteuer schüttung 


AriDeka 

DekaFonds 

BekaRent 

RenditDeka 


493% 

72,2% 

11 , 0 % 

10 , 8 % 


Nr. 24 
Nr. 31 
Nr. 17 
Nr. 18 


DM 1,58 
DM0,98 
DM3,00 
DM233 


+ DM 0,22 
+ DM0,32 


DM1,80 
DM 1,30 
DM3,00 
DM 2,30 


Wieder- 

anlage- 

Rabatt**) 


25% 

3,0% 

2 , 0 % 

2 , 0 % 


*) auf Basis der Anteilwerte und bei Wiederanlage der Erträge **) bis 18. April 1986. 


SparkassenFonds: Die hohe Schule der Geldanlage 


Deka 
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LUCIA / Umsatz ist um mehr als elf Prozent gestiegen VERSCHULDUNG / Wertvcrlust des Dollar hilft den Entwicklungsländern kaum 

Weiterhin auf Erfolgskurs Ölpreisverfall wirkt sich neutral aus 

▼ n • tt_i. i. rnrm iMf T>n * _ 


ZINN/T rwiHnner Handel soll im März wiedereinsetzen ,, 

Annäherung an eine Lösung 


JAN BRECH, Hamburg 

Die Luda Strickwarenfabrik AG, 
lüneburg, die zu den größten Anbie- 
tern der Damenoberbekleidungs- 
branche mit gestrickter und gewirk- 
ter Ware gehört, ist auch im Ge- 
schäftsjahr 1984/85 (31. Oktober) auf 
Erfolgskurs geblieben. Die AG stei- 
gerte den Umsatz um 11,4 Prozent auf 
191 MiH DM, in der Gruppe, die die 
US-Tochter Lucia Inc. in North Caro- 
lina mit einschließt, wuchs das Ge- 
schäftsvolumen um 5,4 Prozent auf 
293 M2L DM. 

Auch hinsichtlich des Ertrags 
wahrte Lucia die Ausnahmestelle in 
der deutschen B eklei dun g sindustrie. 
Als Jahresüberschuß weist die AG 10 
MiH DM aus, naehdem vorweg 3J2 
MÜL DM an die Belegschaft ausge- 
schüttet worden sind. Das Ergebnis 
liegt zwar leicht unter dem des Vor- 
jahres, doch hat Lucia im Berichts- 
jahr zusatdiche Sondeiabschreibun- 
gen in Anspruch genommen. Die ver- 
gleichbare Ertragsentwicklung spie- 
gelt besser der Cash-flow wieder. Der 
Bmtto-Cash-flow stieg um 11 Prozent 
auf 30 MHL DM, der Netto-Casb-flow 
um 15 Prozent auf 17 Mill. DM. Die 
Relation von Brutto-Cash-flow zum 
Umsatz mit knapp 16 Prozent und die 
Nettorendite von 5,2 Prozent signali- 
siert die Ei tra g ss t ä rke des Unterneh- 
mens. Vom Überschuß werden 5 Mill. 
DM der Rücklage zugeführt, so daß 
der Eigenkapitalanteil bei fast 70 Pro- 
zent bleibt. Bankschulden sind bei 
Luda ein Fremdwort An die Familie 
Pfohe als AlLemaktionär wird der 
Rest ausgeschüttet 

Das Wachstum im Berichtsjahr 
s tamm t vornehmlich von der Le- 
co mte-Kollekti on, die ausschließlich 
importiert wird Der U msat z mit die- 
ser Marke für junge Mode erreichte 75 
Mill. DM. Mt der in Lüneburg gefer- 
tigten Lucia- Kollektion setzte das 


Unternehmen 131 MIL DM um. Da- 
bei brachte das Tniand lediglich ein 
Plus von 2,1 Prozent während das 
Exportgeschäft um 28,4 Prozent 
wuchs. Von der Lucia-Rollektion 
werden insgesamt 26 Prozent jenseits 
der Grenzen verkauft, von Lecomte 
fast 30 Prozent 

Die Absatzschwäche im Inland bei 
der Lucia-Kollektion hat sich im 
neuen Geschäftsjahr fortgesetzt Die 
Auftragseingänge für die Frühjahr/ 
Sommer-Kollektion gingen sogar um 
sechs Prozent zurück. Pfohe räumt 
pfn , d aß man in Teilbereichen nicht 
ganz im Trend gelegen habe. Schon 
jetzt zeichne sich aber ab, daß mit der 
Herbst/W nter-Kollektion die Delle 
ausgebügelt werde. 

Der Lüneburger Betrieb mit 1300 
Mitarbeitern ist nach Angaben von 
Pfohe bis zum Herbst ausgelastet 
Für das ganze Jahr erwartet er bei zur 
Zeit sehr lebhaftem Konsu mklim a in 
der Branche ein Wachstum in der 
Größenordnung des Vorjahres. Die 
Auftragsein gäng e aus dem Ausland 
für die Lucia Frühjahr/Sommer-Kol- 
lektion erhöhten sich um 13 Prozent, 
von Lecomte wurden im Inland 30 
und im Auslan d 40 Prozent mehr ge- 
ordert als im Vorjahr. 

Die Frage, ob Luda angesichts der 
glänzenden Finanz- und Ertragslage 
nicht größere Pläne der Expansion 
verfolge, verneint Pfohe. Das Fami- 
lienunternehmen werde sich auf die 
bestehenden Kollektionen und den 
Betrieb in den USA konzentrieren. 
Die Fortschritte auf dem US-Markt 
nennt Pfohe überzeugend. Die Lucia 
Inc. erreichte im Berichtsjahr einen 
Umsatz von 33,2 MAL Dollar und ei- 
nen Gewinn von 1,6 MUL Dollar. Nah- 
ziel ist es, mit einer nur für den US- 
Markt bestimmten Kollektion 50 MUL 
DM Dollar umzusetzen. 


NAMEN 


Hans Hack, Geschäftsführer der 
Agio Progress Kienbaum Internatio- 
nal GmbH, Bonn, und Dr. Ralf-Peter 
Tharbach, Geschäftsführer der Kien- 
baum International, sind zu Partnern 
der Kienbaum und Partner GmbH, 
Düsseldorf, bestellt worden. 

Reinhold Brauner, seit 1980 Vor- 
standsmitglied der Westfälischen 
Provinzial-Versicherungen, Münster, 
wird im Frühjahr 1987 dem dann aus 
Altersgründen in den Ruhestand tre- 


tenden Heim Sievers auf den Posten 
des Vorstandsvorsitzenden folgen. 

Karl-F. Schalte-Uebing (31), Be- 
ru£s bild ungsrefe rent der Vestischen 
Gruppe der Industrie- und Handels- 
kammer Münster zu Gelse nkircben, 
ist zum Geschäftsführer der Vesti- 
schen Gruppe der Kammer gewählt 
worden. 

Dr. Rudolf Hahn, ehemaliger Ge- 
neraldirektor der Provinzial, ist im 
Januar im 80. Lebensjahr gestorben. 


Von KAREN SOHLER 

Die Ölpreise purzeln. Experten sa- 
gen voraus, daß sie auf 15 Dollar pro 
Barrel (159 Lite) Men. Auch die Zin- 
sen rinkwi, und der Dollar vertiert 
Stärke. Was bedeutet das für die Ver- 
schuldungskrise? Pauschal lautet die 
Antwort Erleichterung. Doch nicht 
jeder dieser Faktoren trägt gleicher- 
maßen dazu bei 

Die Zinsen bleiben für eine Linde- 
rung der Liquiditätsschwierigkeiten 
in der Dritten Welt das entscheidende 
Moment Sie gaben schließlich auch 
den Ausschlag für den Ausbruch der 
Verschuldungskrise 1982. Der Libor 
(London Interbanking Offert Rate) 
auf Dollarbasis (für drei Monate), an 
dem sich die Zinsen für viele Kredite 
der Dritten Welt orientieren, stieg von 
5,5 Prozent 1976 auf 16^ Prozent 1981. 
Daß er jetzt bei etwa acht Prozent 
liegt mit wnw leichten Tend enz nach 
Hntpn , bietet deshalb Grund, optimi- 
stischer in die Zukunft zu blicken. 

' Die Schwäche des Dollarkurses, 
wie sie sich gegenüber der D-Mark 
bemerkbar macht berührt die mei- 
sten Entwicklungsländer hingegen 
nicht Denn viele Wahrungen der 
Dritten Welt sind an den Dollar ge- 
koppelt Das Austauschverhältnis ist 
also starr. Es verändert sich zuungun- 
sten der Ftete riekftingglänrier nur 
durch die Abwertungen, zu denen ho- 
he Inflationsraten sie zwingen. Ein 
gutes Beispiel bietet die brasiliani- 
sche Währung: 1980 mußte die Be- 
völkerung des südamerikanischen 
T .anries nur 52,7 Cruzeiro für einen 
Dollar bezahlen, im ersten Quartal 
1985: 3702,8; im darauffolgenden No- 
vember waren es 8928,5 Cruzeiro. 

Situation verschärft sich 
nur für eine Minderheit 


Die Dollarschwäche macht sich in 
der Dritten Welt also kaum bemerk- 
bar. Und der Ölpreisverfall? Lindert 
er die Verschuldungsprobleme? Die- 
se Frage ist nicht so leicht zu beant- 
worten. Falsch ist jed enfalls die An- 
sicht, daß sich die Situation ver- 
schärft. Das güt für einige ölproduzie- 
rende Länder, aber nicht für die 
Mehrheit Denn von den etwa 145 
Entw rirlclnngslän riem (einschließlich 
Opec) müssen rund 100 Staaten das 
schwarze Gold importieren und mit 
harter Währung bezahlen. Viele sind 
arm. Sie verbrauchen aufgrund der 
kaum vorhandenen Industrie noch 


wenig Energie. Dennoch macht die 
Öleinfuhr auch bei entern Tand wie 
Sudan, über 8 MHliawfein Dollar 

etwa 20 Prozent des Imports aus; die 
verbilligt sich jetzt Die Chance, 
Exportüberschüsse zu erzielen, stei- 
gen. Den Schuldendienst (Zinsen und 
Tilgungen) zu leistem, fiele damit 
leichter. Schließlich bringt der 
Export Devisen ins Land. 

Zu diesen vom ölpreisverfall ge- 
segneten Staaten zählt auch Brasi- 
lien, das mit knapp 100 MfflinrHpn 
Dollar am höchsten verschuldete 
Land, das schon viel Energie ver- 
braucht Obwohl das Schweltenland 
selbst das schwarze Gold fördert, 
müssen 40 Prozent des Bedarfs durch 
den Import redeckt werden. 1984 ver- 
schlang dte Olemfuhr 49 Prozent des 
Importwertes - 23 MffliaTrimn Dollar. 
Ein Rückgang des Barrel-Präses auf 
18 bis 20 Dollar bedeutet für Brasilien 
eine große Ersparnis auf der Bmfuhr- 
seite. Die Begleichung des Schulden- 
rifengtos fw>ip also erheblich leichter 

Das gilt hingegen nicht für Mexiko. 
Für das m jt tplarppritrani sehe T^nri t 
daß sich seit über drei Jahren be- 
müht, seine Probleme mit knapp 100 
Milliarden Dollar Auslandsverbind- 
lichkeiten zu lösen, bedeutet der Öl- 
preisverfall einen Schock. Noch vor 
einem Jahr schien sich die Wirt- 
schaftslage zu stabilisieren. Die Ban- 
ken strrnmfoi p einer großen Umschul- 
dung zu. In diesem Abkommen ist 
jedoch ein jährlicher Ölexport von 
540 Millionen Barrel (rund 75 Millio- 
nen Tonnen) zum Barrel-Preis von 27 
Dollar zugrundegelegt Das hätte ei- 
nen Exporterlös von mind estens 14ß 
Milliarden Dollar bedeutet 

Nun geht diese Rechnung nicht 
mehr auf. Der riiiT phaphfifttliehe 01- 
preis wird derzeit auf unter 20 Dollar 
pro Barrel geschätzt Selbst wenn Me- 
xikos Export trotz Ölschwemme 
noch über der 75-Millionen-Tonnen- 
Marke bleibt bedeutet der Ölpreis- 
verfall einen Rückgang der erwarte- 
ten Exporterlöse um knapp 30 Pro- 
zent Damit verschärft sich in diesem 
Land das Verschuldungsproblem. 

In einer vergleichbar schlechten Si- 
tuation wie Mexiko stecken die Öl- 
exporteure Venezuela, Indonesien, 
Ecuador, Ägypten, Nigeria. Sie haben 
in den Haushaltsplänen höhere Ent- 
gelte für ihr Hauptexportgut zugrun- 
degelegt Sollen keine enormen Bud- 
getdefizite entstehen, müssen sie kn 
Etat streichen; vor allem im Bereich 
Entwicklungsprojekte. 


Sechs Tender (wiTt Anslanrislm prii, 
Im von insgesamt über 200 Milliar- 
den Dollari geraten also durch die 
faltende n Olpreise in noch größere 
Liquiditätsscbwiengkeiten. Der Öl- 
exporteur Malaysia zahlt nirht dazu, 

weil s iiriivdagiatisrhi» Tanri keine 

Schulden probtone hat; außerdem 
macht der Ölexport weniger als 50 
Prozent der gesamten Ausfuhrerlöse 
ans Die Gol&taaten beklagen die 
Entwicklung zwar, verfügen aber 
über dtekp Reservepolster. Zwar 
müssen auch sie ihre Etats an die 
schrumpfenden Einnahmen anpas- 
sen nnri ihr Entwicklungstempo dros- 
seln. Das güt ebenso für die Opec- 
Länder Libyen, Algerien und Gabun. 
Doch treiben die niedrigen ölpreise 
sie nicht in den Ruin. 

Nur sinkende Zinsen 
bringen Erleichterung 

Bleiben also die sechs Staaten, die 
unter dem Freisveifall leiden. Das 
scheint wenig im Vergleich zu den 
über 100 erleichterten Ölimporteu- 
ren. Daraus auf eine Entspannung in 
der Verschuldungskrise zu schließen, 
wäre logisch. Doch so leicht ist die 
Re chnung nicht. Die Mehrzahl dieser 
Lander gehört nicht zu denen, die 
den internationalen Banken und dem 
Internationalen Währungsfonds Sor- 
gen bereiten. 

In einer internen Liste der Banken 
sind rund 60 Länder aufgeführt, bei 
denen „Zahlungsrückstände beob- 
achtet wurden, die sich in Umschul- 
dungsverfaandlungen befinden oder 
welche anstreben“. Sie schuldeten 
dem Ausland Ende 1984 etwa 580 Mil- 
liarden Dollar. Rund achtzig Milliar- 
den entfallen jedoch auf 30 Länder, 
die jeweils weniger als zwei Milliar- 
den Dollar Auskndsveröindlichkei- 
ten ausweisen; knapp 100 Milliarden 
auf Länder wie Argentinien. Peru 
oder die Elfenbeinküste, die für den 
Eigenverbrauch Öl fördern und da- 
mit nicht vom Markt abhangen. Die 
verbleibenden 400 Milliarden Dollar 

A ndanri«ayhtilrte n teilen sich «P^hfi 

geplagte Ölexporteure (ohne Indone- 
sien) und 20 gesegnete Ölimporteure. 
Unter dem Strich wirkt sich der Öl- 
preisverfall auf die Verschuldungs- 
krise also neutral aus. Das zeigt We- 
der der schwächere Dollarkurs noch 
die fallen den Ölpreise können die Li- 
quiditätsschwierigkeiten lindem; ei- 
ne wirkliche Erleichterung bringen 
nur sinkende Zinsen. 


fix, London 

Tn der ersten Märzhälfte wird, der 
Zinnharvtel in London nach. dann 

« tew»inhalhwywiatig gr Aussetzung 

wTedeiaufjgenommen. Dieses Datum 
hat sich die Londoner Metallbörse ge- 
setzt, nachdem der Termin bislang 
praktisch Woche für Woche wieder 
verschoben worden war. Allerdings 
ist jetzt ein » Lösung der Zinnkrise in 
greifbarer Nahe. Nur noch 20 Millio- 
nen Pfand trennen die Mitgliedslän- 
der des Internationalen Zinnratesauf 
der einen und die Gläubigerbanken 
n nri MgtaHhanrilgr auf der anderen 
Seite von einer Einigung. 

Bislang betrug die Differenz 140 
Mül Pfund (470 MÜL DM). Doch 
nachdem die britische Regierung be- 
reit ist, selbst 50 M31L Pfand zm Kapi- 
talausstattung der neu zu gründen- 
den Zinsverwaltungsfirma Newoo 
beizusteuem, haben sich die übrigen 
Mitgliedsländer zur Erhöhung ihres 
.Anteils von 60 auf 100 Miß. Pfund 
entschlossen. Dies wiederum bewog 
die Gläubigerseite, ihre Leistung von 
70 auf 100 MiH Pfund’ aufaustocken. 
Am Mittwoch wird weiterberaten, 


wie die Lücke bis zu den’erfbnlerli- 
/.hon 270 MUL Pftind gefüllt werden - 

kann. - 

Die Zirmrerwalti m g fi riira Newco 
soll die Verbindlichkeiten des Inter- 
nationalen Zinnrates, dem. 22 Eraau- 
ger-und Abnehmerländer angeh^en, 
sowie die- Ziimvoxxäte : des . Aus- 
gleichslagers übernehmen! Die Au- 
ßenstände gegenüber den Gläubiger- 
banken und MetaEEbändton werden 
auf bis zu 900 Mül innen Pfand bezif- 
fert Sie entstanden durch Stüt- 
zungskäufe, die vom Verwalter des 
Ausgleichslagers am 24. Oktober we- 
gen Zahlungsun fähigkeit 
werden mußten. 

Die Zbmvorräte in der Größenord- 
nung von 85000 Tonnen selten im 
Zeitraum von drei Jahren am Markt 
unterbracht werden, um den Zhm- 


dds nicht zusätzlich zu' belasten. 
Martrttfpn n pt rechnen mit einem 
Zinnpreis von möglicherweise nur 
noch $000 Pfund je Tonne gegenüber 
Amwn unteren Interventjonspreis vor 
dem 24. Oktober von 8329 Pfand. 


RENTENMARKT / Auslandsmteressen halten än 

Geschäft auf Sparflamme 


Das Rentengeschäft verlief in der ver- 
gangenen Woche nach wie vor in ru- 
higen Bahnen. Die Umsätze hielten 
sich in Grenzen, die Kurse veränder- 
ten sich kaum. Im Durchschnitt 
konnten die Sätze in alten Laufaertbe- 
reichen um 0,05 Prozentpunkte zn- 
riiekgenommen werden. Die neue 
8%-Prozent-Bundesanleihe (3 Mrd. 
DM Volumen, davon 750 MÜL DM zur 
Marktpflege) fließt zwar ab, a her der 
Verkauf ist noch nicht abgeschlossen. 
Derzeit werden im Markt Abschläge 


von ein zu 0,75 Prozent genannt 'Bör- 
sianer h alten den Ausgahekurs yoEt_ 
100,25 Prozent in der Rüikschao ffa 
richtig gewählt Insgesamt litt der 
Markt erbeut unter Spekulationen 
über eine konzerttote deutscheste- - 
rikanisch-j spanische Zinssenkung. 
Außerdem kämen mit dter festeten. ' 
D -Mark wieder verstärkt Aufwer- 
tim£w tenripn7en auf. Die folgende“ 
Marktbetebung durch Auslandsnach- 
frage lockte auch die deutschen Inter- 
essenten, (Py.) 


Emlratonen 

7JL 

88 

3LL 

88 

30.12. 28.12. 30-12. 
85 M 83 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

. 5,78 

5£2 

5£1 6,58 7,88 

Anleihen der Städte, Länder und 

tCnrnmimn tarinnrip 

6.18 

6,15 

6,24 . $72 7,72 

Sctmldverschrelbungen von 
Sonderinsti tuten 

5.85 

5^9 

5^9 6.56 .7^3 

Schuldverschreibungen der Industrie 

6^5 

6.25 

&31 GL« 8,29 

Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 

5y92 

5^6 

6,04 6^5 '7^0 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Resüatzfzelt 

5^1 

.5£5 

5,64 6^4 7^4 

Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 

6,63 

6.66 

•6,73 . 7,14 7,30 

Tniändisriu» Emittenten insgesamt 

5^91 

5,95 

6,03 6^4 - 7^9 

ftM-flnelaiyljanlftihm 

6,68 

6,72 

6.82 7^0 8,08 
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gen und Festfichkeiten. wsrkehrs- 


gunstig im Dreieck Hamburg- 


Hannover-Bremen 
(je 45Min) Fragen 
Seun&winfor- \ 

^mieren Sie gern. \ — 


3043 Ss^ireveiaingunt Lüneburger Heidi;'. 
Toif'cr, 0Sf93/lCJr- 9241S3 


in Ba-Wü verkauft l u krat iv e» Bera- 
tungs-Produkt (Dr übrige Bundeslän- 
der. 

Ztzscbr erbitten wir uni. K 8528 an 
WELT-Veriag, Pt 1008 64, 4300 Essen. 


Wir bieten Ihnen 

Firmen-Sitz 
in Stuttgart 

(Flughafen) 

Airftra gannahm # u. -Abwicklung, Te- 
lefondienst, kompletter Büro-Servke. 
TB8 Triefen- mul Büroservlee GmbH 
Stuttgarter Sir. 27 
ww Leinfelden- EehtenUngen 
Tel. 07 11/ 75 20 47, Telex 7 255 Kl 


Importeur sucht für Produkte 
aus 


ff.' u\ Ir-Tj I: l 


xl a. Schmuck -Seemuscheln, 
Schnitzereien, Sisal tragekörbe, 
Kardamomen. Tiere u. Felle, In- 
teressenten in Deutschland. Wei- 
tere Auskünfte u. Muster vom 
W. W. Wegener, Import-Export 
Obergasse 9, 6509 Hangen-Weis- 
heim 

TeL 0 67 35 -10 43 



Ein Kind kann man 
nicht kleben 


jedes Jahr kommen m der Bundes- 
republik Deuiscwand 60.000 Kinder 
-urWaid« das RB*o tragen, em 
Leben lang betenden zu sein Die 
Chancen sienen 9fl. daß eines Tages 
' *ir Kmd nlchi darunter ist. 

Oe Chancen könnten besser stehen. 
Durch rechtzeitige Vorsorge, Frühei- 
«emung und Frühbehandlung heften 
sich zwei Drittel dieser Behinderun- 

J gen vermeiden oder doch ganz 

wesentlich bessern 

Die Stiftung lür das behinderte Kind 
bemüht sich um genetische Bera- 
tung. praktische UjiBorge und indivi- 
duelle wannerapeuUscha Betreuung. 

Um ihr Ziel zu v» wirklichen, bedail 
die Stiftung ftrer HKe: So rum Am- 
üau svier AusWdungsstaite für Enl- 
witfdungs-RehabiStalicin. HiersoBen 
Fachkräfte ausflebidet weiden, die 
njMn horten können, daß Risiko 
Kmdof niew als lebenslang GeschfldigK 

geboren weiden 


Mit Ihrer Spende erwerben Sie einen 
Anteilschein lür den Aulhau dieser 
Akademie. Sie werden über deren 
Arbeit legelmäB»? miormien. 

Heilen Sie mit frirer Spende, denn 
emMna kann man mehl Heben. 
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wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 



Sich einmal wieder ganz entspannt 
zu Hause zurück lehnen, die Augen 
schließen und klassische Musik hören . : 
Stellen Sie sich für mehrere Abende 
ein großes Festprogramm zusammen, 
wie es Ihnen am meisten Freude macht 

FünfPlatten-Kassetten 
Ihrer Wahl aus der Reihe 
99 Peiien Klassischer Musik“ 
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I. Back B ran denburgi sehe Konzerte. 
Violinkonzerte, Orselwerke, 
Messen; 5 LP 

Z. Beethoven. Konzerte, Sonaten, 
Romanzen; 6 LP 

3. Beethoven, Oie neun Symphonien 

Philharmonia Orchestra London, 
Herbert von Karajan; 7 LP 

4. Brahms, Violinkonzert in D-dur 

Symphonien Nr. 1-4; 5 LP 

5. Chopin. Klavierkonzert Nr. 1, Polo- 

naisen, Trauermaisch. Minuten- 
walzer, Impromptu Nr. 4, Etüden, 
Balladen, Walzer. Mazurken u. a.: 
5 LP 

6. Händel, Konzerte, Sonaten, 

Feuerwerksmusik. Wassermusik, 
Alexanderfesl; S LP 

7. Haydn, Symphonien, Serenaden, 

Streichquartette. CeHokonzert, 
Deutsche Tänze; S LP 

8. Liszt, Klavierkonzerte, Orgelwerke, 

Rhapsodien; S LP 

9. Mahler, Symphonie Nr. 1, D-dur, 

«Der Titan“, Symphonie Nr. 5. tis- 
moll, Symphonie Nr. 9, D-dur, 

5 LP 

10. Mozart, Ouvertüren. Serenaden, 
Symphonien, Konzerte, Kröungs- 
messe;5LP 
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StühMislur das 

behmtfefle Kino «ü 

■ Forte» ung mo« 

. Vofiovae und 
I FrühfikCnnung 


Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn 
und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden Sie 
den einen oder anderen für die WELT gewinnen. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb ran 10 Tuen i Abserwfr-Daiumj 
schriftlich »iderrufert hei: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 SS 30. MO Hamburg 36. 
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11. Schubert. Die Unvollendete, 

Deutsche Tanze, Deutsche Messe, 
Lieder, Impromptus, Streichquar- 
tett. „Der Tod und das Mädchen“, 
Forellen quin len; 5 LP 

12. Sdmmann, Klavierkonzerte. 

Symphonien, Fantasien; 5 LP 

13. Wagner, Das Schönste aus Rienzi. 

Meistersinger, Götterdämmerung. 
Der Fliegende Holländer, Lohcn- 
grin, Parsifal, Die Walküre; 4 LP 

14. Dvofdk/Smetana, Symphonie „Aus 

der Neuen Well“, Cellokonzert. 
Streicherserenade, Lieder, Streich- 
quartett op. 96 (amerik.J/Die Mol- 
dau. Särka (aus J4ein Vaterland“ ). 
Thnz der Komödianten (aus „Die 
verkaufte Braut“». Streichquartett 
„Aus meinem Leben“; S LP 

15. Festliches Barock, Concerti gross!, 

Violinkonzerte. Flötensonaten, 
Hornkonzerte. Oboenkonzerte. 
Trompetenkonzene; 5 LP 
16- Festliche Cbornmsfk, Orlando di 
Lasso, Moateverdi, Häßler, 

Mozart, Beethoven. Schubert, 
Mendelssohn- Banholdy. Brahms. 
Silcher, Bruckner u. a.; 5 LP 


An: DIE WELT, Vertrieb. Postfach 30 58 30, 2000 Hamborg 36 


! Prämien-Gutschein 


leb bin der Vermittler. Zeh habe einen neuen 
WELT-Abonnenten gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein). 
Als Belohnung dolur wünsche ich: 


die PJaiteo-KassriSen Nr. 


Vorname/Name: 


,□□□□□ 


| Straßc/Nr: 

I PLZ/Ort: 

Vorw./Tcl.: Datura: 

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. Die Dankeschön- 
I Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement 
i beim Vertag eingegangen ist 

I Unterschrift des Vermittlers: 


j Bestellschein 

! leb bin der neue WELT-AbonnenL Bitte liefern Sie 
I mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. 

| Der günstige“ Abonnemenlspreis beträgt im Inland 
I monatlich DM 27.10. anteilige Versand kosten und • Einsvaranc 
1 Mehrwertsteuer eingeschlossen. n .t. 

( Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus 

■ dem Impressum der WELT. Ich war während Eii Einzelpreis 

1 des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT. jährlich DM 54,-: 

| Vorname/ Name: 

I Straße/Nr.: 

I PLZ/Ort: 

■ VorWlel.: Datum: 

| Unterschrift des neuen Abonnenten: 

I Ich tat** tas Recfei, diese Bm Hirne lenertaft ran 10 The*a Irrdiizriller flhimiliinr (MliU 
1 sduUUicb » widerruf öi beh DIE WELT, Vertrieb. PoMtach MS830. 2000 Unbane 34. 

i UntcnchriÜ des neuen Abonnenten: 




Bef Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerkenl 
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Nr. 34 -DIE WELT 


7 1 Geschäft erheblich aufgestockt 

Weiter auf Wachstumskurs 


dos, Bissefidorf 


federn Gebiet 


«« «u uencntqafir 
OMn Umsatzsprung um 27 Prozent 
auf gut 90 (1984: 71) MUL DM. 

F^enchef Jörg Sennheiser und 
iS. F. Warnke, zuständig für den k»uf- 
l !? ani ? lsc höa Bereich, bezeichnetenes 
als ein „besonders erfreuliches Ne- 
Oeneigebnis dieses Wachstums“ daß 
parallel dazu 200 Neueinstellungen 
vorgenommen werden konnten, ln 
den beiden Betrieben in Bissendorf 
™ B urgdorf werden derzeit 1150 
Mitarbeiter beschäftigL 

Zahlen zum Ergebnis will das Fa- 
^fiuntemelimen nicht nennen. 
Auch in dieser Hinsicht aber dürfte 
eine deutliche Besserung gegenüber 
jem Vorjahr eingetreten sein. Senn- 
heiser verweist auf den deutlichen 
Anstieg der Investitionen (7,9 nach 
4,8 MÜL DM), die weit über dem Plan- 
ansatz lagen und traditionell selbst 
f i nan z ie rt wurden. Auch 1986 werde 


diese Größenordnung beibehalten. 
Trotz des Wachstums, das im laufen- 
den Jahr weitergehen soll (geplant ist 
ein Umsatz von 108 MilL DM), habe 
sich an der Bilanzstruktur kaum et- 
was verändert 

Die Langzeäpfaaung seht für 1904 
einen Umsatz von real 150 MÜL DM 
vor, wobei es innerhalb der Sorti- 
mentsstruktur beträchtliche Ver- 
schiebungen geben wird. So soll das 
Industriegeschäft, auf das heute 13 
Prozent entfallen, den Umsatzantefl. 
auf 20 Prozent erhöhen. Im Berichts- 
jahr entfielen vom Gesamtumsatz 
noch 37 Prozent auf Kopfhörer und 26 
Prozent auf Mikrofone. Der Export- 
anteil liegt bei 53 Prozent; wichtigster 
Auslandsmarkt sind die USA, auf die 
20 Prozent der Exporte entfallen. 

Abgeschlossen wurde inzwischen 
ein Auftrag der Bundespost über die 
Lieferung von 800 000 Telefonkap- 
seln (Wert 6 MüL DM). Aus Australien 
winkt eb enfalls ein 6-MiIL-DM-Auf- 
trag, der hörbehinderten Schulkin- 
dern den Unterricht erleichtern wird. 
Hohe Erwartungen setzt »fa s Unter- 
nehmen in Neuentw icklung en auf 
dem Gebiet der Dolmetschertechnik, 
wobei die Kooperation mi t wnpm bel- 
gischen Unternehmen die Hoffnun- 
gen beflügelt 


WELT DER # WIRTSCHAFT 

WÜSTENROT / Zehn Prozent weniger Bangeld bereitgestelit - Ne ugeschäft erhöht 

Finanzpalette kräftig verbreitert 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Die Wüstenrot-Gruppe, Ludwigs- 
burgr deren Kernbereich das 
Bauspargeschäft ist, das in den letz- 
ten Jahren Zug um Zug durch andere 
Fmanröwnsüeistungen ergänzt wur- 
de, fahrt auf diesem Weg zielstrebig 
fort. So baut beispielsweise die zur 
Gruppe gehörende Wüstenrot-Bank 
AG, einstmals als reines Spezialkre- 
ditinstitut zur Unterstützung und Ab- 
rundung des Bauspargeschäfts u nd 
der Wohnbaufmanzierung gegründet, 
ihr Programm immer mehr in Rich- 
tung einer Geschäftsbank ans ; Sie 
bietet nunmehr auch Dispositions- 
kredite, die Führung von Lohn- und 
Gehaltskosten sowie eine große 
Bandbreite von 

keiten an. Ausgeklammert bleiben 
das gewerbliche Kundengeschäft wie 
auch das Auslandsgeschäft. 

In diesem Z usammenhang hat die 

Bank in einer Reihe größerer Städte 
insgesamt zehn Bankfilialen eröffnet 
In 1988 sollen weitere drei bis vier 
Filialen dazukommen. Neu ins Pro- 
gramm genommen wurde auch die 
Vermittlung von Krankenversiche- 
rungen, da Wüstenrot durch die Über- 
nahme der Kölner Bausparkasse 
Heimbau AG deren, frühere Mutter, 
die Hamburg-Mannheimer Versiebe- 


HANSE-MERKUR / Mit Neugeschäft nicht zufrieden 

Stabile Beiträge auch 1986 


rungsgmppe sowie die Deutsche 
Krankenversicherung (DKV) als neue 
Kooperationspartner im Vertrieb ge- 
wann. Langjähriger Kooperations- 
partner von Wüstenrot ist bekannt- 
lich die Allianz, die auch an der Wü- 
stenrot Lebensversicherungs-AG be- 
teiligt ist, und immerhin zehn Prozent 
des Wüstenrot-Bausparneugeschäfts 
heremholte. 

Nach dem Beispiel des Bauspar- 
konkurrenten BHW in puncto Op- 
tionstarif mit großer Flexibilität war- 
tet Wüstenrot im Laufe dieses Früh- 
jahrs mit einem ähnlich konstruier- 
ten „Rendite-Programm“ auf, das 
nach Worten von Walter Englert 
Sprecher der Geschäftsführung, „den 
Bausparens die wirklich große Frei- 
heit bringt“. Dieser neue Tarif bein- 
haltet die Wahl zwischen drei Zins- 
typen, Variation des Bewertungsfak- 
tors und damit Steuerung des Spar- 
verdienstes, der Zuteilungs fristen 
und der Tilgungsdauer. 

Die Bausparkasse Wüstenrot hat 
1985 ein Neugeschäft von (netto) 
310 000 Verträgen (plus 2,9 Prozent) 
über eine Bausparsumme von 9,54 
Mrd. DM (plus 0,2 Prozent) hereinge- 
holt Die Heimbau, die im Laufe die- 
ses Jahres auf die Bausparkasse Wü- 
stenrot fusioniert werden soD, steiger- 


te ihr Neugeschäft sogar um 14 Pro- 
zent auf 40 000 Verträge mit 1,2 MixL 
DM Bausparsumme (plus neun Pro- 
zent). Die gesamte Wüstenrot-Gruppe 
hat im vergangenen Jahr 8,5 Mrd. DM 
Baugeld, zehn Prozent weniger als im 
Vorjahr, für den selbstversorgeri- 
schen Wohnungsbau bereitgestellt. 
Die Wüstenrot-Bank, deren Bilanz- 
summe auf 6,8 Mrd. DM (plus -^5 Pro- 
zent) an wuchs, sagte Kredite im Volu- 
men von 1,8 Mrd. DM (plus 13 Pro- 
zent) zu. Der gesamte GeLdeingang 
bei beiden Bausparkassen belief sich 
auf 7,26 Mrd. DM (minus 0,9 Prozent), 
wobei der Spargeldeingang um 5,3 
Prozent auf 4 Mrd. DM TurHeTrgipg, 
während Tilgungen um W Prozent 
auf 3,26 Mrd. DM anstiog gn. Außer- 
kollektive Einlagen nahmen um 30 
Prozent auf 2^3 MrtL DM zu. Nur 
„wenig Bewegung“ habe es bei den 
Zuteilungsfristen gegeben. Bei der 
Wüstenrot Leben stieg der Versiche- 
rungs bestand um 400 Miß. auf 4,3 
Mrd. DM. 

Zu den geschäftlichen Aspekten 
im Jahre 1986 meinte Englert, daß 
eine Beschleunigung der Aufwärts- 
entwicklung zu erwarten sei Bei al- 
len Planwerten gehe man bei Wüsten- 
rot von Steigerungsraten aus, die 
über denen des Voqahres lägen. 


Py. Hamburg 

Im fünften Jahr hintereinander 
hält die Hanse-Merkur Krankenversi- 
cherung aG, Ham burg, auch 1986 die 
Beiträge ihrer Versicherten stabil 
1985 wurden sie in der Vollversiche- 
rung sogar um bis zu 20 Prozent ge- 
senkt Dabei werden nach den Wor- 
ten des Vorstandsvorsitzenden Gerd- 
Winand Imeyer die Beitragsmckver- 
gütungen erneut aufgestockt Aus 
dem vorangegangenen Geschäftsjahr 
1985 sind Barausst&üttungen von 7,8 
(nach 6.2 und 3) MflL DM für lei- 
stungsfrei gebliebene Versicherte so- 
wie Beitragsermäßigungen von 38,1 
(nach 13,4 und 9,4) Mil. DM für ältere 
langjährige Versicherte vorgesehen. 

Für 1985 weist die Hanse-Merkur 
einen Rohüberschuß nach Steuern 
von 35 (47,2) MilL DM aus, von denen 
32 (43) MilL DM in die Rückstellung 
für Beitragsrückerstattung fließen. 
Diese günstige Ertragslage erlaubt so 
etwas wie eine Garantie für künftige, 
im voraus zugesagte Beitragsrücker- 

stattun gpn. 

Mit diesen Leistungszahlen und 
vor dem Hinteigrund der Beitragser- 
höhungen zwischen sieben und elf 
Prozent in der Gesetzlichen Kranken- 
versicherung (GKV) siebt Imeyer An- 
satzpunkte für die Marktposition der 


„Privaten“ und der Hanse-Merkur- 
Eingm branchenüberöuit±schwttu- 
chen Zugang an Tarifversicherten 
von 2 (1.2) Prozent auf 450 000 und 

Gesamtbdtragseinnahmen von 

(325) MUL DM standen 1985 um 3,5 
( 4 ^ 5 ) Prozent höhere Le i stu n g e n von 
192 m?tt DM gegenüber. 

Waren in den Jahren nach der 

Übernahme der Braunschweigische 

Lebensversicherung dem Abbau der 
Fusionslasten und die Bestandsberei- 
nigung vorrangige Ziele, soll die Le- 
bens-Tochter jetzt mit deutlich ver- 
bessertem Produkt (höhere Gewinn- 
beteiligung und Zusatzleistungen in 
der Risikoversicherung) qualitativ 
höherwertiges Geschäft heranschaf- 
fen. Das sollte auch das hohe acht- 
Prozent-Stomo senken. 

Im letzten Jahr blieb das Neuge- 
schäft mit 400 (459) MüL DM hinter 
dem Vorjahr zurück, der Bestand 
wuchs auf 3,5 (3,4) Mrd. DM. Aus 1,04 
(0,97) Mrd. DM Kapitalanlagen flös- 
sen Erträge von 84 (81) MilL DM mit 
anhaltend hoher Rendite. Die erst 
zehn Jahre alte H-M-Afigemeine hat 
ihre Anlaufphase hinter sich. Das 
Prämienaufkommen hegt bei 39 (38) 
Mill. DM. Die Schadenquote verrin- 
gerte sich auf 82,7 (66,5) Prozent der 
Beiträge. 


WESTFÄLISCHE SPARKASSE / Automation im Blick 


DEUTSCHE CONTINENTAL / Währungsrisiko durch den hohen Auslandsanteil RENAULT / Konsolidierter Umsatz gestiegen 


Neues Rechenzentrum geplant Verbesserte Schadenquote erwartet Verlusthöhe noch unbekannt 
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Py. Münster 
Die Spaikassenorganisation in 
Westfalen mit 99 Instituten und 1818 
Geschäftsstellen wird noch indiesem 
Frühjahr rin zweites Rechenzentrum 
i in Betrieb nehmen, das eigens für 
Testzwecke und weitere Entwickkm- 
gen der Bankautomation bestimmt 
ist Nach den Worten des Präsidenten 
des Westfalischen Sparkassen- und 
Giroverbandes, Helmut Keßler, sol- 
len hier zunächst Pilotprojekte mit 
dem automatisierten Kassensystem 
Poim-of-Sale (POS) und einer compu- 
terunterstützten Saehbeaxbeitung 
(CSB) für Kundenberater in Sparkas- 
sen vorangetrieben werden. ' 

Die bisherigen AutomatioTwwriirit- 
te mit 266 Geldautomaten und 1185 
Kimtoauazug-Druckem in den Kas- 
senhallen von den seien gut 

- angenommen werden. Die. Benutzer 
b ezeirhne ten ihre Erfahrungen über- 

..INH 


wiegend als gut Abwarten werde 
man . noch mit der verbreiteten Ein- 
führung des POS-Systems, weil Fra- 
gen der Technik, der Kosten und Ko- 
stenverteilung sowie des Nutzens für 
Händler, Kunden lind Kreditinstitute 
derzeit „noch in hnhpm Mat) unbeant- 
wortet sind“! 

Keßler betonte, daß sich an der 
grundlegenden auf den Kunden aus- 
gerichteten Organisationsform der 
Sparkassen nichts ändern werde. Es 
würden sich aber die Arbeitsfelder 
der Mitarbeiter verändern, was auch 
diesen Arbeitseinsatz infolge höherer 
Qualifizierung verteuern wird. Der 
EDV-Einsatz wild, so Keßler, auf 
Sicht auch nicht zu verringertem Mzt 
arbeiterbestand führen. Er ist auch 
1985 leicht (um 150 auf 24 640) gestie- 
gen. Dazu kamen noch 2200 nicht 
spazkassenspezifisch eingesetzte Mit- 
arbeiter. 


dos, Hannover 
Die Deutsche Continental Rück- 
versicherungs-AG, Hannover, rech- 
net im Geschäftsjahr 1985/86 (30. 6.) 
erneut mit einer deutlichen Zunahme 
des Geschäfts. Die Bruttopramie soll 
nach Angaben des Verstandsvorsit- 
zenden. Johann-Peter Stier, lim eut 
zehn Prozent auf 300 (270) MüL DM 
steigen; parallel daai erwartet Stier 
für das Beitragsaufkommen im Ei- 
genbehalt einen Zuwachs auf über 
200 (176) MilL DM. Wegen des hoben 
Anteils des Auslandsgeschäfts - dar- 
auf entfallen inzwischen über 80 Pro- 
zent - konnten sich diese Zahlen im 
Fähe einer Aufwertung der D-Mark 
aller din g s noch nach untep verän- 
dern. 

Nur unter Vorbehalt äußert sch 
Stier ™m Ergebnis des laufe nden 
Jahres. Das verlustreiche Industrie- 
Feuergeschäft sei auch 1985 von einer 


deutlichen Zunahme der Großscha- 
den gekennzeichnet, so daß ange- 
sichts der durch die unverändert ag- 
gressive Konkurrenz der Erstversi- 
cherer weiterhin bestehende Unterta- 
rifierung in dieser Sparte erneut ne- 
gative Resultate zu erwarten seien. 
Einen Verlust werde auch das Emte- 
Hagri-Geschäft bringen, während im 
Sturm- und Kfz-Geschäft sich eine 
deutliche Verbesserung gegenüber 
dem Vorjahr abzeichnet 
Insgesamt rechnet die Deutsche 
Continental Rückversicherung im 
laufenden Jahr mit einer Verbesse- 
rung der Scbadenquote (1984/85: 74,6 
Prozent). Wenngleich dadurch Zufüh- 
rungen zur Schwankungsrückstel- 
lung notwendig würden, die sich zur 
Zeit noch nicht absehen ließen, wer- 
de sich das Jahresergebnis gegenüber 
dem Vorjahr zumindest nicht ver- 
schlechtern. 


- Produzenten mit gutem Start in das neue Geschäftsjahr 


’TJhrenbrauche im Sog einer stärkeren Konsumnachfrage 


WERNER NEnZEL^MSroheB 
Die Uhrenbranche sieht beste« 
Zeiten beraufeiehen. Von den günsti- 
gen konjunkturellen Prognosen auch 
für die Konsumgüter-Sparten erhofft 
sie. Ausstrahlungen auf das inländi- 
sche Geschäft mit Zeitaes9em. Dies 
gewinnt vor altem für die Industrie an 
Bedeutung» 'Weil der äbgeschwächte 
Dollarkurs die Möglichkeiten . im 
Export einzuschränken beginnt Der 
deutsche Uhrenmarkt stagnierte im 
vergangenen Jahr bei 18 MüL Arm- 
banduhren (daneben wurden; acht 
Mill. Großuhren verkauft)- 
_ Ein knappes Drittel davon wurde . 
übe* den Fachhandel abgesetzt Des- 
sen Position könnte im Hinblick auf 
die Eknüchtemng bei v ie l en Uhren- 
kaufem, die säe beispielsweise mit 

d er Furiktionstüchtigkeit billiger Dir 
gitahihien erlebten, nachAnsrc htvon 
Brancbenkennem künftig eher etwas 
stärker werden. In der Bundesrepu- 
blik gibt.es etwa 8000 UÜre n Jfa chg e- 
schäfte Für sie ist die Münchner „In- 
faorgenta“ (7- bis 11. Februar) eine 
wichtige Ordennesse. 

Omega-Erfolg mit Titan 
sriir optimistisch beurteilt Dierk 
Wettengel, Geschäftsführer der Uh- 


ren-Handelsgesdlschaft mbH (UHG), 
Bad Soden, die geschäftlichen 
Perspektiven im laufenden Ge- 
schäftsjahr 1986, für das er eine Fort- 
setzung des Wachstumskurses erwar- 
tet 1985 hat die UHG, eine Vertriebs- 
tochter der Schweizerischen Gesell- 
schaft für Mikroelektronik und Uh- 
renindustrie AG (SMM), Biel, ihrer- 
seits Nachfolgegesellschaft des frühe- 
ren Asuag-SSIH-Konzems, ihren 
Uumtzvrm 55 auf 60 M2L DM gestei- 
gert. Hauptumsatzträger für die UHG 
mit über 50 Prozent Anteil ist nach 
wie vor die Marke „Omega", deren 
150 im Programm b efindli chen Mo- 
delle ZU einem di mfasehnittlichen 
Preis von 1850 DM im Handel, ange- 
boten worden. Hier sei es gelungen, 
insbesondere Titan-Uhren mit gro- 
ßem Erfolg in den Markt einzuführen. 
Schon jetzt Rege der Anteil der Titan- 
Uhren bei rund 30 Prozent (mit stei- 
gender Tendenz) des Omega-Ge- 
schäfts. 

Unterhalb von „Omega” ist die mit 
beträchtlicher Steigerung der Stück- 
zahlen aufwartende Marke „Tüssot“ 
angesiedelt mit dur chs c hni ttl i ch e m 
Verkaufspreis von 450 DM. Die No- 
belmarke „Audemars Piguet“ kostet 


durchschnittlich 15 (MIO DM. Erstmals 
wurden in diesem Jahr auch Uhren 
der Marken „Hermes“ und JDavi- 
dofP* vertrieben Devise der UHG ist, 
die Zusammenarbeit mit dem „an- 
spruchsvollen“ Fachhandel zu Su- 
chern Viel verspricht sich Wellengel 
von der für das Frühjahr vorgesehe- 
nen Brnffibrnng ringy „Tissot“ -Arm- 
banduhr, die mit einem Uhrgehäuse 
aus Granit ausgestattet ist. Die UHG, 
die im vergangenen Jahr auf ihr 
5Qjähriges Bestehen zurückblicken 
konnte, zählt 108 Besc h ä f tigte. 

Eiernde wächst 

Eine überdurchschnittlich steigen- 
de Tendenz signalisieren bei der 
Kfen z te Uhrenfabriken GmbH, Villin- 
gen-Schwenningen, Auftrags e i n ga n g 
und Umsatz in den ersten Wochen 
des laufenden Geschäftsjahres 1986. 
Wie nn]5BKr»h der Münchner Jtahor- 
genta 1986“ verlautet, habe das Unter- 
nehmen das Geschäftsjahr 1985 mit 
„sehr gut“ abgeschlossen. Der Um- 
satz der Firmengruppe habe ein zwei- 
stelliges Wachstum vorgelegt und sei 
auf deutlich über 150 MüL DM ange- 
stiegen- Die wesen t lichsten Impulse 
für diese Geschäftsausweitung seien 
von der Dynamik des Exports ge- 


kommen. Auf der Messe in München 
präsentiert Kienzle ein breites Pro- 
gramm an Armbanduhren mit quarz- 
gesteuerten und mechanischen Wer- 
ken sowie rin umfangreiches Groß- 
uhrenangebot 

Citizen in starker Position 

Auf starke Umsatzexpansion, ste- 
hen die Zeichen bei der 1969 gegrün- 
deten Citizen Europe Dh ren Hand els- 
ges ellschaft mbH, Hamburg, Tochter 
des gleichnamigen japanischen Uh- 
renriesen, die Armbanduhren, Tisch- 
und Wanduhren sowie Schmuck ver- 
treibt Diese Gesellschaft, die sich in 
der Bundesrepublik bei Armbanduh- 
ren in der führenden Marktposition 
rieht, steigerte im vergangenen Jahr 
ihren Umsatz um 30 Prozent auf 90 
Mifi , DM. Im laufenden Jahr soll die 
100-Mfflionen-Marke deutlich durch- 
stoßen werden. Der Anteil der Groß- 
uhren am Umsatz macht weniger als 
fünf Prozent aus, doch soll hier das 
Geschäft weiter fordert werden. Im 
Uhrenbereich operiert man in der 
Bundesrepublik mit zwei Mark en , 
nämlich „Citizen“ und „AD EC“. 
Letztere Kollektion habe eine beson- 
ders rasante Aufwärtsentwicklung 
genommen. 


Größter Einzielschaden im bisheri- 
gen Verlauf des Jahres 1885/86 ist 
nach den Worten Stiers der Groß- 
brand auf dem hannoverschen Messe- 
gelände. Dieser wird nach vorläufi- 
gen Schätzungen bei gut 150 MüL DM 
liegen. 

Im Geschäftsjahr 1984/85 sind die 
Netto-Schadenaufwendungen vor 
dem Hintergrund des um fast 50 Pro- 
zent ausgeweiteten Beitragsvolu- 
mens auf 124 (92) MilL DM gestiegen. 
Der verricherungstechnische Verlust 
nach Schwankungsrückstdlungen 
wird mit 16,3 (8,8) MilL DM ausgewie- 
sen; ex wurde allerdings durch die auf 
17,6 (11,5) MUl. DM gewachsenen Er- 
träge aus dem allgemeinen Geschäft 
überkompenriert Der Jahresüber- 
schuß von 1,2 (2,7) MüL DM wurde 
voll zur Stärkung der freien Rückla- 
gen (15,1 MÜL DM) genutzt 


J. Sch. Paris 

Der staatliche französische Re- 
nault-Konzern hat seinen konsolidier- 
ten Umsatz im vergangenen Jahr um 
4,6 Prozent auf 122 Mrd. Franc (rund 
40 Mrd. DM) gesteigert Davon entfie- 
len 72,2 Prozent auf Personenwagen, 
13,1 Prozent auf Nutzfahrzeuge, 4,7 
Prozent auf andere Industrie-Interes- 
sen; zehn Prozent trugen Finanzge- 
sellschaften yi|rn Umsatz bei Über 
die Hälfte (51,1 Prozent) trug der 
Export zum Konzemumsatz bei 

Die Höhe der Verluste will die Ver- 
waltung allerdings erst Anfang April 
- nach den Parlamentswahlen - be- 
kanntgeben. Experten schätzen sie 
auf neun bis zehn Mrd. Franc, nach 
zwölf Mrd. Franc 1984. In dieser Zif- 
fer stecken allerdings 2J> Mrd. Franc 
außerordentliche Rückstellungen für 
künftige Sozialkosten des Beleg- 
schaftsabbaus. 


Im Bereich der Personenkraftwa- 
gen war der Inlandsabsatz um 63 
Prozent auf 507 882 Wagen zurückge- 
gangen, was einem Marktanteil von 
28,7 Prozent entsprach. Auf dem 
deutschen Markt schrumpfte der Ab- 
satz sogar um nahezu zehn Prozent 
auf 77 090 Wagen, womit Renault nur 
noch 3,2 Prozent aller Neuzulassun- 
gen stellte. 

Dagegen konnte die Gesellschaft 
ihre Exporte in alle anderen europäi- 
schen Lander überraschend stark 
ausweiten. In Italien, dem größten 
Auslandskunden, nahmen die Ver- 
käufe um 19,5 Prozent auf 175052 
Wagen zu und in Spanien, wo Renault 
über eigene Produktionsstatten ver- 
fügt, kam das Staatsunternehmen mit 
164 479 Zulassungen (plus 12,8 Pro- 
zent) auf einen Marktanteü von 30,4 
Prozent 


Wochenschlußkurse 
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HOLSTEIN-EFFEKT” 


Bei uns in Schleswig- Holstein kann ein 
Investitionsvorhaben durch öffentliche 
Rnanzierungahilfen bis zu 49% gefördert 
werden. 

Mit diesem Schleswig-Holstsin-Effekt 
steht dem Investor zusätzliches Eigenkapital 
zur Verfügung. 

Das Ergebnis: verbesserte Liquidität 
und höherer Reingewinn durch geringeren 
Kapitaldienst. 

Diese Finanzierungsvorteiie können 
auch Sie bei ihren Investitionen nutzen. 
Unsere Modellrechnung zeigt Ihnen wie. 

Fordern Sie unsere Införmattonsschrift 


bei uns an. Sie kommt kostenlos und 
unverbindlich. 



WIRI5CHAFTS F0RDERUNCS- 
CESEUSCHAfT 
SCHtfSWIGmSTBNMBH 


Coupon: 

□ inlonnatloiiSK 
twWiuaZona 


B*1M schichan Sia rouvuna koatenfoj und unveitrindicn 


tniennanoiMscnnft- Die sieuMficMrt AfiKftrwtNngaaiogllei- 
kartan im Zoiwnrw»d( 5 «BM* von ScWMwifl- Halsten Wkmon 
ihnen 31 | hElj|önkap<talKB , dieFinju«iening Ihrer Bfltrieba- 
geblude bringen. 

intofliMUBmaeArtir DM 85B.6D0.- genngerer Kep4aKSansi 
bei einer inve&Mion «m DM Z MMtanan W ZonanrMdgeDi« 
von Sc/ilesmo-HotsKari. Und dos bei gertnoarem Eljjeru 
hapftaMnaotz! 

FlnanzlefUHjMiwtell 1 5o finanzieren &e mii monatlich 
DM ZJ3 iw epn ölne lAOO-om-HaUe in Scftfeuno-HDistein 
Bet nur ’Q*h EkganksoHaL 


□ FtnanzMnjncinxxlefl dm 2 Urilionai hir den im- 
unüEj Dort Handel 

□ Ffnanztttungunowil DM S Unionen Für das 
«arartwHenoe Geweroe 

□ FtaanMninqenwxWl OM tu Mitiwm Kn doa 
•ararbgrfendt GewertM. 

□ Fma/imnmflsmodflfl Für das Handwerk und den huiici- 
aun (kecti an Handel 


WirtsctaMtsänfeniRssgesellsdurft Schlwwlg-Hotstem mbH, SophiAnMott G0, 2300 Kiel 1, Tel.; (0431) 63091 























WELT DES W SPORTS 


DIE WELT - Nr. 34 - Montag, % Pebniär 1980 


Stuttgart -Hannover 
Dortmund — Düsseldorf 
Leverkusen - Nürnberg 
Bremen-Köln 
Gladbach — Hamburg 
München — Saarbrücken 
Frankfurt - Bochum 

lautem -Mannheim 
Schallte — Uerdingen 


7:0 (2:0) 
1:2 ( 0 : 1 ) 
0:0 

2:0 ( 1 : 0 ) 
2:1 ( 0 : 1 ) 
5:1 (1:1) 
1:0 ( 0 : 0 ) 
ausgefallen 
2:0 ( 1 : 0 ) 


FUSSBALL / Wieder nur 95 000 Zuschauer: Der 22. Spieltag war ein wirkungsvolles Plädoyer für eine Winterpause * 

I Fußball-Kulisse 


SPIELE 


Stuttgart - Hannover 7:0 (2:0) 
Stuttgart: JSger - Zietsch - Schäfer, 
Karlhelna Förster (77. Schlegel), Nus- 
höhr - Müller, _Allgo wer, Sigurvmsson, 
Buchwald - KUnsmann , Pasic. - Han- 
nover: Rynio - HeHberg - Sir rmann, 
Geschieht, Thiele (63. Ronge) - Tho- 
mas, Giesel, Gerber, Baier - Gue, 
Schaub. - Schiedsrichter: Weber (Es- 
sen). - Tore: 1:0 KUnsmann (29.), 2.-0 
Nushöhr (37., Elfmeter), 3:0 Nushöhr 
(63 n Elfmeter), 4.-0 Nushöhr (89., Elfme- 
ter), 5:0 Klinsnumn (74.), 6:0 ARßöwer 
(8L), 7:0 Müller (88.). - Zuschauer: 
10000 - Gelbe Karten: Zietsch (4), 
KUnsmann (4), Schäfer (4/1), Sigur- 
vlnsson (3) - Thomas (4), Schaub (4). 

Dortmund - Düsseldorf 1:2 (0:1) 
Dortmund: Immel - Pagelsdorf - 
Storck, Hupe - BIttcher (70. Simmes), 
Zorc, Loose, Raducanu, Kutowski - 
Wegmann, Schüler. - Düsseldorf: 
S chma dtlce- Fach— Keim, wnrrfmdri - 

Bockenfejd, Weikl, Zewe, Grabotin, 
Düsend - Thiele, HolraquisL - Schieds- 
richter: Wltke (Mönchseil). - Tore: 0:1 
Zewe (33.), 0:2 Holmquist (70.), 1:2 
Hupe (82.). - Zuschauer: 16 000.- Gel- 
be Karten: Thiele (4/1). Grabotin. 

Leverkusen - Nürnberg 0:0 
Leverkusen: VoUbora - Hörster - Ze- 
chel, Reinhardt, Hielscber- Hantzidis, 
Schreier, Hmterbereer (83. Drews), 
Fatzke - Waas, Tscha. - Nürnberg: 
Helder- Reuter -Giske, Grahammer- 
Thomas Brunner, Lieberwirth. Gütt- 
ler, Wagner - Philipkowski, Andersen, 
Eckstein (46. Stenzei, 83. Hans-Jörgen 
Brunner). - Schiedsrichter: Werner 
(Auersmacher). - Tore: Fehlanzeige. - 
Zuschauer: 8300. - Gelbe Karten: 
Hantzidis - Eckstein (2). 

Bremen - Köln 2H> (1:0) 
Kremen: Burdenski - Pezzey - Kutzop, 
Otten - Schaaf, Wolter, Hermann, 
Meier, Okudera - Burgsmüller, Neu- 
barth. - Köln: Schumacher - Steiner - 
Prestin, HÖnerbach - Lehnhoff, Gei- 
lenkirchen (75. Dickel), Geils, Häßler, 
Gleichen - Littbarski, Allofs. - 
Schiedsrichter Hontheim (Trier). - 
Tore: 1:0 Neubarth (20.), 2:0 Schaaf 
(72.). -Zuschauer: 21 800. 

ITg l adba c h - Hamburg 2:1 (0:1) 
M’giadbaeh: Sude - Bruns - Hanne« , 
Borowka - Winkhold, Drehsen, Hoch- 
stätter, Lienen (79. Krisp), Frontzeck - 
Criens, MUL - Hamborg: Stein - Ples- 
sers— Jakobs, Schröder- Wasner, Lux, 
Magath, Kroth, Homp - Rolff, von 
Heesen (70. Balzis). - Schiedsrichter 
Tritschler (Freiburg). - Tore: 0:1 
Schröder (9.), 1:1 MUi(68.),2:lMiU(73.). 
- Zuschauer: 13 000. - Gelbe Karten: 
Drehsen (4/1), Hannes (4) - Wasner (2). 

München - Saarbrücken 5:1 (1:1) 

Mnnplwn 1 Anmann — An gent.haW — 

Eder, Pflügler - Nachtweih, Matthäus, 
Lerby, Willmer - Wohlfarth, Hoeneß, 
Rummenigge (78. Hart mann). - Saar- 
brücken: Hallmann - Boysen - Walter 
Müller, Kruszynski, Jusiifi - Muntubi- 
la, Blättel, Jambo, Mohr - Dieter Mül- 
ler, Seel - Schiedsrichter: Wahmaim 
(Recklinghausen). -Tore: (hl Muntubi- 
la (10.), 1:1 PQügler (33.), 2:1 Hoeneß 
(48.), 3:1 Wohlfarth (53.). 4:1 Rumme- 
nigge (63.), 5:1 Matthäus (77-, Elfmeter). 

— Zuschauer: 8500. 

Frankfurt - Bochum 1:9 (0:0) 
Frankfurt: Gundelach — Theiss - Kör- 
beL Kraaz-Sievers, Berthold, Falken- 
mayer, Kitzmann - Krämer (72. Büb- 
ler), Svensson, Friz. - Bochum: Kleff - 
Kempe - Oswald, Kree - Laineck, Wo- 
elk, Tenhagen, Benatelli (54. Weg- 
mann), Kühn - Fischer. Kimtz. - 
Schieds r ichter: Barnick (Schenefeld). 
-Ton LO Theiss (53^ Foulelfmeter). - 
Zuschauer: 10000. - Gelbe Karten: 
Kitzmann - Oswald (2), Tenhagen (2). 

Schalke - Uerdingen 0:8) 

Schalke: Junghans - Fichtel - Kruse, 
Schipper - Kleppinger, Dierßen, Dietz, 
Hartmann, Jakobs - Thon. Täuber. - 
Uerdingen: Vollack - F. Funkei - 
Wohrlin, Dämgen - Bommer, W. Fun- 
kei (29. Brinkmann), Künger Heraet, 
Buttgereit - Gudmundason. Edvalds- 
son. - Schied wichter: Theobald (TCe- 
belskirchen). - Tore: 1K) Klaus Täuber 
(33.), 2.-0 Täuber (83.). - Zuschauer: 
7700. - Gelbe Karten: Jakobs (3), 
Kleppinger (2) - Bommer (4). 

Anzeige . 
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ORSCHAU 


Samstag, 15. Februar (15JM Uhr) 
Hamb urg- München (0:2) 

Nürnberg -Bremen (1:2) 

Düsseldorf- Leverkusen (L3) 

Mannheim - Dortmund (0:0) 

Bochum- KTlautem (0:2) 

Uerdingen -Frankfurt (1:1) 

Hannover -Schalke (2:2) 

Saarbrücken — Stuttgart (1:3V 

Köln- Gladbach (1:1) 



U. SCHRÖDER, M’gladbaeh 

Felix Magath kann die härtesten 
Raeb^n so nett und verbindlich sa- 
gen. „Der Schiedsrichter hat unseren 
Sieg verhindert“, teilte er auf dem 
Monchenlgadbacher Bökelberg zwi- 
schen Dusche und Bus mit. Und da- 
bei zog ein sanftes Lächeln um seine 
Lippen. Die Brillengläser glitzerten 
freundlich, und die Wörter „Betrug“, 
„Diebstahl“, „Schiebung“ standen le- 
diglich als unhörbare Sprechblasen 
über den Köpfen. 

Magath mein t in erster Linie diese 
Szene: ein Stückchen hinter der Mit- 
tellinie, in Hamburgs Hälfte, holt 
Drehsen den Magath von den Beinen. 
Aber da ist Kroth schon mit dem Ball 
weg, steht allein vor Sude, hat also 
das 2:0 und damit den HSV-Sieg auf 
dem Fuß. Doch Schiedsrichter 
Tritschler pfeift, gibt Freistoß und 
gelbe Karte. 

„Wenn das einem Anfänger pas- 
siert, gut, dann will ich mich nicht 
beschweren“, sagte Günter Netzer, 
„aber einem international erfahrenen 
Mann wie Tritschler? Einem FTFA- 
Schiedsrichter? Nein, das kann ich 
nicht akzeptieren. Das geht zu weit“ 

Emst Happel nuschelte seinen üb- 
lichen Kommentar herunter, kritisch 
mit der eigenen Mannschaft, wohl- 
wollend für den Gegner, kühl und 
treffend. Und genau so setzte er die 
Pointe: „über die Leistung des 


Schiedsrichters möchte ich nichts sa- 
gen.“ 

Damit hat er natürlich genug ge- 
sagt Und Felix Magath sagte noch 
mehr. ,Man trennt das doch. Da sind 
die vielen unbedeutenden Pfiffe. Mal 
hier ein kleines Foul, mal da. Aber 
gepfiffen wird immer nur gegen uns. 
So driftet das Spiel langsam, aber si- 
cher auf die andere Seite.“ 

Gut vielleicht ist das eine Erklä- 
rung für die sonderbare Erscheinung 
im Team des Hamburger SV. Aber sie 
träfe nur auf die Partie gegen Borus- 
sia Mönchengladbach zu. Nicht auf 
andere Gelegenheiten. Die sonderba- 
re Erscheinung ist folgende: Eine ge- 
wisse Zeitlang spielt der HSV gut 
sehr gut brillant Und plötzlich geht 
die gm*» Truppe ein wie ein Kaiser- 
schmarrn im Durchzug. 

Im Spiel gegen Leverkusen war der 
Paradefell zu erleben. Eine Halbzeit - 
lang schien der HSV seine alte Zeit 
wiederentdeckt zu haben, führte 2:0. 
Aber in der zweiten Halbzeit holper- 
ten die Stars durchs Tal der Mittelmä- 
ßigkeit verloren 2:3. Im Spiel gegen 
Werder Bremen hatte der HSV eine 
knappe Stunde lang alles im Griff 
Ahm- wieder nur auf einem sinkenden 
Schiff. Und nun die Panne auf dem 
Bökelberg. 

Bis zur 30. Minute rollen die Ham- 
burger ein zappeliges Bomssen-Häuf- 
lein vor sich her, fuhren durch Schrö- 
der 1:0, müssen sich über die von 


Rolff aus g ela ssene Möglichkeit zum 
2:0 gar nicht sonderlich argem, dom 
es scheint unumgäng lich: Das 2:0 
und der HSV-Sieg werden kommen. 

Aber plötzlich ist alles vorbet und 
das muß auch Felix Magath zugeben: 
„Der Schiedsrichter war nicht für, er 
war gegen uns. Aber als die Borussen 
anfing en zu stürmen, hat er nicht mft- 
ge stürmt“ Warum also, müssen sich 
Magath, Happet Netzer fragen, war- 
um sind sie wieder umgeknickt? 

Magath meint einer wie Kaltz fehle 
ihnen (und diesmal auch Gründel we- 
gen vier gelber Kartei), und da reiche 
die Qualität der Mannschaft eben 
nicht mehr aus. Emst Happel lobt 
den Gegner, klagt über die ausgelas- 
senen Chancen von Rolff Und so wei- 
ter. Günter Netzer argumentiert zu- 
erst aus der Borussen-Ecke seines 
Herzens: „Imme rhin war der Gegner 
nicht irgendwer.“ 

- Für den Rest flüchtet sich Netzer 
ins Jenseitige. Jünf Jahre lang hat- 
ten wir Glück, Jetzt haben wir nur 
noch Pech. Vielleicht gibt es das 
wirklich: Irgendwann ist eine Portion 
an Glück aufgebraucht, du mußt oh- 
ne Glück leben. Und damit mußt du 
fertig werden.“ Vielleicht hat er recht 
Vielleicht ist das wirklich so. Wenn es 
so wäre, hätte er auch recht damit 
aufzuhören in Hamburg und den Fe- 
lix Magath auf den Managerstuhl zu 
lassen. 


Magath hat schon seine Pläne für 
diese Zeit Emen Libero will er ver- 
pflichten, einen erstklassigen. Aber 
mit Flessers habe dieser Wunsch 
nichts zu tun, sagt er. Den Plessers 
wolle er behalten. Und einen Stürmer 
will er. Auch einen erstklassigen. 
„Zur Zmt haben wir nur einen, Grün- 
del Und mit einem Stürmer kann 
keiner Meister werden“, sagt Magath. 

Obwohl sie verloren haben, wieder 
mal verloren, redet Magath gerne 
parh Spiel mMönchengladbach. 
Denn für firn waris ein schöner Nach- 
mittag. Magath hat ein sehr gutes, in 
vielen Szenen glänzendes Spiel ge- 
macht „Der Mann ist großartig“, sagt 
Jupp Heynckes, „aber er hat zwei Ge- 
sichter. Magath in der Nationalelf, 
Magath in der HSV-Elf.“ Diese Fest- 
stellung - landau f und landab nir- 
gendwo bestritten - reicht Heynckes 
nicht • 

Der Borussen-Chef nutzt die Gele^ 
genheil wieder einmal, dem Team- 
chef Beckenbauer eins vor den Latz 
zu geben. Warum tot er das? Weil er 
gerne selber Bundestrainer wäre? 
Weil da noch uralte Rechnungen of- 
fen stehen? „Daß Magath sein einzig- 
artiges Können in der Nationalelf 
nicht umsetzten kann“, sagt 
Heynckes, „das ist nicht meine 
Sache, das ist Sache des Teamchefe.“ 
Dafür kriegt er in Borussias Klub- 
haus Szenen-BeifeD. 


BERND WEBER, Düsseldorf 

„Zuweilen“, so Peter Förster, Prä- 
sident von Fortuna Düsseldorf, 
„zwingt einen das Amt auch zum 
Schauspielern, denn man kann im In- 
teresse des Vereins nicht immer die 
volle Wahrheit rauslassen.“ Gemünzt 
war dieses Bekenntnis auf seinen 
Fernsehauftritt am Samstagabend im 
Dritten Programm des Westdeut- 
schen Fernsehens. Da saß der Chef 
von Fortuna Düsseldorf und kom- 
mentierte geradezu auffällig zurück- 
haltend die Sensation dieses Spielta- 
ges der Fußball-Bundesliga: Das 2:1 
seiner Mannschaft bei Borussia Dort- 
mund, den ersten Auswärtssieg der 
Düsseldorfer in dieser Saison. 

Förster flüchtete sich beim Inter- 
view in AUgemeinplätze wie diese: 
Natürlich freue er sich über den uner- 
warteten Erfolg, selbstverständlich 
sei er glücklich darüber, daß die Düs- 
seldorfer den letzten Tabellenplatz 
zum ersten mal seit dem 2. November 
vergangenen Jahres wieder an einen 
Konkurrenten abgegeben hätten. Das 
ist alles richtig, aber wenn er offen 
und ehrlich gewesen wäre, hatte das 
flaue Gespräch einen anderen Ver- 
lauf genommen. 

Die Wirklichkeit nämlich sieht an- 
ders aus. Wahrheit ist daß Förster in 
der vergangenen Woche, so sieht eres 
jedenfalls selbst die schlimmste Zeit 


seit seiner Amtsübernahme vor ei- 
nem Jah r durchgemacht hat Förster 
zur WELT: „Ich wurde aus dem Um- 
feld des Vereins in übelster Weise an 
den Pranger gestellt Die A ttacken 
gipfelten in dem Vorwurf, ich würde 
die Fortuna kaputtmachen. Und sol- 
che Dinge kann ich auch nach dem 
Sieg in Dortmund nicht so einfach 
wegstecken.“ 

Der Streit um den es hier geht 
beschäftigt die Düsseldorfer Szene 
nun schon seit Monaten- Es geht um 
die Frage, ob Trainer Dieter Brei der 
Mann ist der die Mannschaft vor dem 
Abstieg bewahren kann. Nein, be- 
haupten viele. Brei habe kein Durcb- 
setzungsvermögen, er lasse sich von 
den Stars auf dem Kopf hemmtan- 
zen. und außerdem sei er bislang 
nicht in der Lage gewesen, ein akzep- 
tables Langzeit-Konzept zu entwic- 
keln. Daß Förster doch noch mit Ge- 
walt an Brei festhalte, sei nur damit 
zu erklären, daß die beiden persön- 
lich eng miteinander befreundet wä- 
ren. Förster bestreitet das entschie- 
den. Er bescheinigt dem Trainer 
Sachkompetenz: „Er ist intern sehr 
viel härter, als es die Öffentlichkeit 
ahnt.“ Es besteht keine Veranlas- 
sung, ihn zu entlassen. 

.. Daß Förster diese These nach dem 
Uberraschungserfolg in Dortmund 
noch entschiedener vertreten wird als 


bislang schon, steht außer Zweifel. 
Daß er dabei auf einem ziemlich 
schmalen Grat balanciert, ist ebenso 
klar. E'me Heimniederlage am näch- 
sten Samstag gegen Leverkusen wür- 
de die endlose Diskussion um den 
Trainer erneut zuspitzen. Brei selbst 
siebt es so: „Was die beiden Punkte in 
Dortmund wert sind, wird sich erst 
nächsten Samstag zeigen.“ 

Fest steht indes, daß die Fortuna- 
Spieler endlich wieder ein wenig Lust 
am Fußball bekommt haben. Im 
Westfalenstadion boten sie eine Lei- 
stung, die den Klassenerhalt zumin- 
dest noch erhoffen läßt Angetrieben 
von ihrem 35jährigen Routinier Gerd 
Zewe, der im Mittelfeld souverän Re- 
gie führte und der das wichtige 1:0 
mit einem 16-Meter-Schuß schaffte, 
setzten die Düsseldorfer ihre Gastge- 
ber sofort unter Druck, der bis weit in 
die zweite Halbzeit hinein anhielt 
Und erst als die Borussen, nach dem 
0:2 durch Holrnquist endgültig mit. 
dem Rücken zur Wand stehend, mit 
aller Gewalt zur Sache gingen, geriet 
Fortuna noch in arge Verlegenheit 
Da aber rettete sie Torhüter Jörg 
Schmadtke mit einer ganzen Serie 
von Glanzparaden. Nur gegen einen 
vom eigenen Vorstopper Günter Ku- 
czinski abgefälschten Ball war der 
21jährige Schlußmann machtlos. 

Zewe zum Sieg: „Endlich haben 


alle gemerkt daß uns das Wasser bis 
zum Halse steht, und entsprechend 
war die kämpferische Einstellung.“ 
Solche Worte ausgerechnet aus dem 
Munde vom Kapitän lösten bei vielen 
Überraschung aus. Denn gerade Ze- 
we war es, der so häufig in dieser 
Saison lasch spielte, so daß ihn sein 
Golf-Partner Brei vor kurzem aus der 
Mannschaft warf und ihn fiffentiirh 
kritisierte: Jetzt müßten andere den 
Karren aus dem Dreck ziehen. 

Der Vorstand hatte schon vorher 
verkündet Zewes Vertrag werde am 
Saisonende nicht mehr verlängert 
Förster „Dabei bleibt es auch, das 
haben wir dem Gerd klipp und klar 
gesagt Wir stellen aber mit Genugtu- 
ung fest daß er sich danach im Trai- 
ning voll reingekniet hat und daß er 
dabei ist rieh einen guten Abschied 
zu verschaffen. Ganz sicher wird er 
nach nunmher 14 zum Teü glanzvol- 
len Profi-Jahren bei der Fortuna ein 
würdiges Abschiedsspiel bekom- 
men.“ So stehen denn am Ende der 
„schlimmsten Woche“ von Förster 
auch ein paar freundliche Töne. An- 
ders in Dortmund, dort hat Trainer 
Paul Csemai zornig angekundigt er 
werde schon am heutigen Rosenmon- 
tag die Peitsche auspacken. Denn: 
„Einige Spieler haben den normalen 
Ton der letzten Wochen offensicht- i 
lieh nicht vertragen.“ I 


Hannover 96 jetzt Letzter - 0:6 Punkte und 3:16 Tore aus drei Spielen 


Auswärts 


1. Bremen 

2. München 

3. M'Qtadbaeh 

4. Leverkusen 

5. Hamburg 

6. Stuttgart 

7. Uerdingen 

8. Mannheim 

9. Frankfurt 

10. Bochum 

11 . Schalke 

12. Dortmund 

13. ICknjtem 

14. Köln 

15. Nürnberg 

16. Saarbrücken 

17. Düsseldorf 

18. Hannover 
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• Schon zwölf Spiele vor dem Ende 
der Saison wurde die letzte Spielzeit 
in trauriger Art übertroffen. Der 
Saarbrücker Santos Muntubila und 
Dietmar Klinger wurden als 19. und 
20. Spieler vom Platz gestellt - beide 
für Revanchefouls. In der letzten Sai- 
son gab es 19 Platzverweise. Die bis- 
her meisten roten Karten gab es in 
der Saison 1983/84 (21). Gleich sieben 
Spieler wurden am Samstag zum 
vierten Mal verwarnt und sind für 
den nächsten Spieltag gesperrt: 
Schaub, Thiele, Wayne Thomas (alle 
Hannover), Klinsmann, Zietsch (bei- 
de Stuttgart). Hannes (Gladbach), 
Bommer (Uerdingen). 


• Ein Novum im 23. Bundes Liga- 
Jahr Michael Nushöhr verwandelte 
für Stuttgart gleich drei Elfmeter ge- 
gen Hannover 96. Einen Hattrick mit 
Strafstößen gab es noch nie. Neu- 
barth und Allgöwer verbesserten 
ach in der Torschützenliste durch 
ihre Treffer auf Platz zwei (14 Tore 
zusammen mit Remark und Tscha 
Bum). Es führt weiter der Bochum er 
Kuntz mit 16 Treffern. Klaus Fichtel, 
41 Jahre alt, wurde nun schon im 526. 
Spiel eingesetzt Er ist der älteste 
Profi, der jemals in der Bundesliga 
spielte. Der Boch inner Jupp Tenha- 
gen bestritt als elfter Profi der Bun- 
desliga-Geschichte sein 450. Spiel. 


• Neue Besen kehren nicht immer 
gut Hannover 96 muß es erfahren. 
Unter Trainer Jörg Berger, der Wer- 
ner Biskup zu Jahresbeginn ablöste, 
gab es 0:6 Punkte und 3:16 Tore. Die 
Niedersachsen sind jetzt Tabellen- 
letzter, weil Fortuna Düsseldorf, das 
bisherige Schlußlicht, seinen ersten 
Auswärtssieg erkämpfte. Kurioser- 
weise gewannen die Düsseldorfer 
nun schon zum sechsten Mal in Dort- 
mund mit 2:1. Ebenfalls bemerkens- 
wert: Bremen, aber auch Nürnberg 
und Frankfurt sind im neuen J ahr 
noch ohne Gegentor. Die Zahl der 
Spielausfälle seit 1963 erhöhte sich | 
auf 311- ! 
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Awdi dos pOMtait ovf Sctaeeboden: Der Hcrabwgef Jakobs schießt in Wegnitschen kraftvoll auf das eigene Tor^ - und trifft die Latte. 
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Netzer rätselt über das Glück: Fünf Jahre hatten 
wir es. Irgendwann ist die Portion aufgebraucht 


Kunden 


Von UUUCH DOST 

W er in diesen eisigen Tagen nur 
die Nase zur TÜr heraushält, 
den treibt es zurück ins mollig-wanne 
Wohnzimmer . Der freut sich auf eine 
heiße Tasse Tee, eine wanne Heizung 
im A B ehagl i chkeit Kann da ein Fuß- 
bafibesuch im Freien eine Alternative 
sein? Mit da* Erwartung einer trop- 
fenden Nase, kalter Ohren und einer 

unangenehmen Kalte, die VOD den 
Füßen ganz langsam den Körper 
empoztnecht? Mitnichten. Es wer- 
den immer weniger, die Samstag- 
nachmittag ins Stadion gehen, wenn 
das Thermometer weit unter Null 
zeigt und draußen überall Schnee 
hegt Nur noch 95 000 - ihre Unver- 
drossenheit ist zu bewundern -sahen 
die acht Bundesligaspieie an diesem 
Wochenende. 

Die Bundesliga muß um jeden Gast 
buhlen wie wohl seiten zuvor. Galten 
früher die Argumente für eine länge- 
re Winterpause meist den eigenen In- 
teressen (Z ufall spielt auf rutschigem 
Boden mit, Verietzungsge&hr für 
Spieler), so scheinen die Klubs all- 
mählich erkannt zu haben, daß die 
Zuschauer wegbleiben, weil es ihnen 
draußen zu ungemütlich ist Dabei ist 
es ihnen egal, eventuell ein gutes 
Spiel zu verpassen. Nur 12 000 Besu- 
cher wollten das Spitzenspiel in Mön- 
chengladbach gegen den Hamburger 
SV sehen. Da zog Trainer Joprp 
Heynckes (40) den Schluß: „Noch nie 
batten wir so wenig Zuschauer gegen 
den HSV. Das beweist daß bei Eis 
und Schnee in dieser Jahreszeit nicht 
gespielt weiden darf“ 

In Leverkusen gaben Erich Bib- 
beck (48) und Heinz Höher (47) der 
alten Diskussion neuen Zündstoff 
Der Leverkusener Trainer schimpfte: 
„Der Rasen war bespielbar, kein 
Zweifel- Aber wie? Ich werde mich in 
Zukunft dafür Ainsetrpn, daß a uc h 
solche Spiele aus&llen. Die Stürmer 


Weil Gerd Zewe wieder rackert, hofft Düsseldorf 
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Jetzt gibt er die Richtung am Georg Kessler. 
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können nichts machen. Man ist froh, 
daß alle Beteiligten 90 Minuten ren- 
nen und unverletzt bleiben. Man war- 
tet förmlich auf einen Patzer, der 
noch ein ungerechtes Tor ermöglicht 
Es ist unzumutbar, den zahlenden 
Kunden Zufalls-Fußball anzubieten. 
An einem Sommerabend hätten die 
Zuschauer einfach mehr geboten be- 
kommen“ Sein Nürnberger Kollege 
fordert „Der Rasen ließ optisch et 
was erwarten, was sich Fußball 
nennt Doch bei der Auswahl des 
Schuhwerks wurde schon klar, daß 
den Zuschauern etwas vorenthalten 
würde. Damit muß endgültig Schluß 
sein. Die Winterpause von Mitte De- 
zember bis März muß her.“ In Bre- 
men appellierte Trainer Otto Rehha- 
gel (47) an den Sachverstand der Zu- 
schauer „Jeder, der selbst auf solch 
einem Boden einmal gespielt hat, 
weiß, wie schwierig es ist, mit dem 
Ball nur geradeaus zu laufen.“ 

Die Diskussion über das Th ema 
Winterpause ist längst so überflüssig 
wie der Schnee für die Fußballspie- 
ler. Rund 200 000 Besucher braucht 
die Bundesliga am Wochenende, um 
wirtschaftlich über die Runden zu 
kommen. Da sollte der Deutsche Fuß- 
ball-Bund (DFB) nicht noch länger 
zögern, Papiere entwerfen, die Gre- 
mien durchwandern müssen, son- 
dern schnell handeln. Der nächste 
Winter mit den gleichen Sorgen 
kommt bestimmt Und das Gerede 
darüber mag ni emand mehr hören. 

* 

B eim 1. FC Köln, ohnehin reich an 
Anekdötchen und Histörchen, er- 
zählen sie sich in den närrischen Ta- 
gen folgende Geschichte. Da kommt 


ein M nnn i weiße -Haare, gute Klei- 
dung, vornehmes Auftreten auf die 
Geschäftsstelle; um zwei Karten für 
das Spiel gegen Leverkusen abzuho- ‘ 
len. Plötzlich rattert das Gehirn: 
Hoppla, das ist doch einer, den wir als 
Nachfolger von Hannes Löhr (43) ge- 
brauchen kö nnte"- Es vergeben -nur 
vier Tage, ist die Sache tatsäch- 
lich perfekt Der Mann mit desi wri- 
ßen Haaren und den guten Manieren 
heißt Georg Kessler (53), der seit ei- ft 
nmi Dreiviertebahr arbeitslos, war 
und nun unverhofft wieder. eine An- 
stellung fand. So enga g ier t der 1. FC 
Köln seine Trainer. Getreu dem köl- 
schen Motto: „Wat soR’s? Et is noch 
immer jot jejangen.“ 

Und wenn dies» weitgereiste 
Mann noch Geschichtmi erzählen 
kann, die seinen Mut bezeugen, dann . 
sind sie in Köln ganz aus dem Hans- - - 
eben. Das muß ainer sein. Auch vor - 
<fem Namen Joban Crnyff (42) hat 
KpssIpt in. seiner Zeit als holländi- 
scher Nationahramer nicht haltge- 
macht Doch sein Husarenstück lie- 
ferte er 1974 in Berlin. Hertha; BSC 
. hatte sich damals gerade von Dett- ^ 
mar Gramer (60) getrennt und Kess- - 
kr bereits verpflichtet Plötzlich aber - 
wollte Cramer weitermachen. Die 
Mannschaft wollte auch lieber ihn be- 
halten Die Spieler sollen sogar Geld 
gesammelt haben für Kessler, damit 
er aus seinem Vertrag wieder aus* 
steigt Kessler blieb hart und erinnert 
sich heute: „Das habe ich durchgezo- 
gen. Wir haben uns mit der Mann- 

den gleich Vize-Meister.“ 

Georg .Kessler, ein Mann ohne 
Furcht und Tadel? Er sagt: „Es ist 
unvernünftig, sich selbst als mutigen 
Mann zu bezeichnen. Mixt muß man 
durch Taten zeigen, nicht durch 
Worte.“ Befürchtungen, die etablier- 
ten Stars wie Harald Schumacher 
(3IXPierre£Itä)aiski(2^)derKhms 
Allofs (28), die sich * 
■-ygegen .. «ne -Ifcpn-»? 

„» ;.-nuBg.ven Löhr Aus- 
sprachen, könnten 
gegen ihn arbeiten, 
hat Kessler nicht 
„Das sind erfahrene 
Profis, die Leistun- 
gen bringen wol- 
len. "Nach dem 0:2 
in Bremen wollte 
sich der neue Kot 
ner Trains nicht 
kritisch über einzel- 
ne Spieler äußern. 
Vom Abstieg redet 
er auch nicht Das 
braucht er auch 
(noch) nicht, nach- 
dem Präsident Be: . 
ter Weiand (63) 
schon vorsorglich 
darauf hingewiesen r- 
hat, dafi die Ma nn- 
schaft die nächsten 
Spiele durchaus ver- 
lieren. könne. Nur 
für Vize-Präsident 
und Schatzmeister 
Kart-Heinz Thielen 
Mg Kessler. (45) ist klar „Wir 
foto: wbiek spielen gegen 

Abstieg.“ Aber in 
Köln ist ja immer noch alles gut ge- 
gangen. 

* 

D ie Bundesliga bietet immer noch 
ein Novum: Der Stuttgarter Ver- 
teidiger Michael Nnshöhr (23) ver- V 
wandelte beim 7:0 über Hannover 96 
gleich drei Elftu eter. Amüsiert merk- 
te er an, daß er auch den vierten ge- ■ 
schossen hätte: „Obwohl ich dann 
wahrscheinlich keine Ecke mehr ge- 
wußt hatte.“ Schon beim dritten Elf- 
meter aber wollte sich Karl Allgöwer 
(29) den Ball schnappen, weil Nus- 
höhr beim zweiten schon viel Glück 
hatte. Doch Nushöhr sagte: „Laß 
mich noch einmal schießen.“ Dann 
landete der Ball wieder im Winkel. 

Karl Allgöwer traut im übrigen den 
Hannoveranern kaum noch zu, den 
Abstieg zu vermeiden. . Allgöwer 
„H ann over war noch viel schwächer 
als der 1. FC Köln, den wir mit 5:0 
besiegten.“ Hannover 96 und Tr aine r 
Jorg Berger (41) haben sich zwar 
noch nicht aufgegeben, doch die Zu- 7 
kunft ist nicht rosig. Berger sagt: 
„Personelle Alternativen habe ich 
nicht. Innerhalb der Mannschaft m»iB 
derFunke überspringen.“ Eine vage 
Hoffnung. 

D .* 

ie Kollegen in der Bundesliga ga- 
ben es ihm schriftlich: Kl??*? 
Täuber (27) ist der Klapper der Bun- 
desuga, unfairer als er spielt niemand. 
Tauber antwortete zw eimal Zuerst 
verbal: „Das sind alles geistige Tief- 
flieger, die sich an dieser Umfrage & 
beteiligt haben. Mich läßt das kalt 
Darüber kann ich nur lachen.“ Dann 
eme sportliche: Er erzielte beide Tref- 
fer für Schalke 04 zum 2:0 über Uer- 
dingen 05. Nun ist alles klar. 
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Prämie gestrichen. Rolf Beab war bei seiner 

' Es ist eia Genuß den MW bowfct «■ nicht nur mit „Er hat das Zeug dazu“, sagt und ich dachte, jetzt muß ich bis wir auf dem Startblock ste- ' 

schwimmen zu sehen. wZT ■T“ 1 ’. sondem sein Trainer Johannes Bergen, Verantwortung übernehmen, hen“) trieb ihn zu Höchstleistun- 
gen Rolf Beab im t« n ? ut seinen Zei- der seit eineinhalb Jahren für Ich habe überlegt, was ich tun gen, die Bundestrainer Manfred 

durch das Wasser bewert iS? 11 Tr? . v ° ö nur <*“ Kraft-Training des Rolf kann. Damals wurde mir klar, Thiesmann früher nie für mög- 

Anblick selbst für Ä *+w ^ m m 061 ® einsfce “n Beab zuständig ist „Muskel- daß Schwimmen das einzige lieh gehalten hätte: „Ais er zu 

Freude. Der Korr^T?. 0116 wationalkader des Deutschen fiinlrtiosntzaining^nenntJohan- war, was Ich wirklich konnte, uns nach Warendorf kam, hatte 

, .i*. gleitet ge- ^cnwlmmverbandes fnsvi na? PcMBn Jiantn Tail (Jm'T't,!. Alin h«ku inV qViqti m. „ j;« 


‘ Es ist ein Genuß * 085 beweist ^ “cht nur mit 

schwimmm ^ A?“ 5*““ fk®“ 401 StiL sondern 

sich Rolf Beab Wean J*™ 0 deutlich mit seinen Zei- 

durch das von nur 

1 Anblick «»1K0+ e? ^ der v> m ist er der Kleinste im 

Nationalkader des Deutsch^ 
schmeidig daT^afc?* 1 ^iwimmverbandes (DSV). 
schm rSi* 4, rhalta is zwi- Doch auf der 100-m-Bniststrek- 

ist ause^ ff ^ 1Ki i^ ltrifibsphase te i* 0 zwei Wochen der 
ße fmdpn “"d «dmdlste Schwimmerder Welt, 

befinden stets den optimalen 1:008 Minute ist er beim Finale 

gegen den Wasserwi- der deutschen MMiS 

sterscha ften in Aachen ge- 
Wenn Rolf Beab schwimmt schwömmen. Zwei Wochen lang 
ganz offensichtlich, daß er & die Top-Form konservie- 


gegen das Wasser kämpft 
sondern die physikalischen Ei- 
genschaften des Wassers opti- 
mal zur schnellen Fortbewe- 
gung nutzt Das hat nichts mehr 
ai tun mit den abgehackten 
Stakkato-Bewegungen, mit de- 
nen die Brustschwimmer in den 
vergangenen Jahren durch das 
Wasser stapften. Rolf Beab, der 
“ijannge Familienvater aus 
Dormagen, hat eine neue Di- 
mension im Brustschw imme n 
««geleitet. 


ren können und ist gipjpji zum 
Auftakt des Arena-Schwimmfe- 
stivals in Bonn auch Rekord auf 
der 50-m-Distanz geschwom- 
men. In 27,57 Sekunden verbes- 
serte er den Deutschen Rekord 
gleich um sieben Zehntelsekun- 
den und deutete an, daß seine 
Grundschnelligkeit ausreicht 
um sein großes Ziel zu errei- 
chen. Rolf Beab will als erster 
Mensch der Welt über 100 m 
Brust die Minutengrenze unter- 
bieten. 


„Er hat das Zeug dazu“, sagt 
sein Trainer Johannes Beigen, 
der seit eineinhalb Jahren für 
das Kraft-Training des Rolf 
Beab zuständig ist „Muskel- 
Junktiosntzaining“ nennt Johan- 
nes Bergen diesen Teil des Trai- 
nings, der im Schwimmen in- 
zwischen unverzichtbar gewor- 
den ist und speziell für Brust- 
schwimmer die Grundlage ihrer 
Leistung bildet „Brustschwim- 
mer werden erst mit zunehmen- 
dem Alter richtig gut“, sagt Jo- 
hannes Bergen und prophezeit 
Rolf Beab den Leistungshö- 
hepunkt für die Olympisdien 
Spiele in Seoul. Dann wird er 25 
Jahre alt sein. 

„Bis zu den Olympischen 
Spielen mache ich auf jeden Fall 
weiter“, sagt dazu Rolf Beab, der 
eigentlich vor zwei Jahren 
schon aufhören wollte mit dem 
Schwimmen. „Ich habe erst bei 
der Bundeswehr richtig ange- 
fangen zu trainieren. Früher war 
ich stinkend fauL Aber dann ha- 
be ich geheiratet wurde Vater, 


und ich dachte, jetzt muß ich 
Verantwortung übernehmen. 
Ich habe überlegt was ich tun 
kann. Damals wurde mir klar, 
daß Schwimmen das einzige 
war, was ich wirklich konnte. 
Also habe ich das eben voll ge- 
macht“ In der Sportföder- 
kompanie der Bundeswehr in 
Warendorf lernte Rolf Beab sei- 
nen großen Konkurrenten ken- 
nen: Bert Goebel, der am Sams- 
tag in Bonn den deutschen Re- 
kord über 200 m Brust auf 2:14 
Minuten verbesserte, schwärm- 
te von den Verhältnissen in sei- 
nem Heimatverein Bayer Dor- 
magen. Ganzjährige Tndnings- 
mögichkeiten auf der 50-m- 
Bahn im werkseigenen Freibad, 
mit Johannes und Franz Bergen 
zwei Trainer, die sich nicht nur 
für die sportlichen Belange ihrer 
Schwimmer ein setzen und opti- 
male medizinische Betreuung, 
sowie gute Berufsaussichten im 
Bayer-Werk. Die unmittelbare 
Konkurrenz zu Bert Goebel 
(„Wir sind die besten Freunde, 


bis wir auf dem Startblock ste- 
hen“) trieb ihn zu Höchstleistun- 
gen, die Bundestrainer Manfred 
Thiesmann früher nie für mög- 
lich gehalten hätte: „Als er zu 
uns nach Warendorf kam, hatte 
er beim Test die schlechtesten 
Werte von allen.“ In Bonn ließet 
jetzt am Wochenende mit seinen 
phantastischen Leistungen so- 
gar die Anwesenheit von Mi- 
chael Groß vergessen. Trotzdem 
gab es Ärger. Weil Rolf Beab aus 
Sorge um seine hochschwange- 
re Frau Susanne, die in zweiein- 
halb Wodien ihr zweites Kind 
erwartet, daheim im 50 Kilome- 
ter entfernten Dormagen über- 
nachtete, strichen ihm 
Schwimm wart Ko zei und Bun- 
destrainer Thiemsann kurzer- 
hand Startgeld und Siegprämie. 
Rund 600 Mark sind dem ange- 
henden Studenten, der seinen 
Lebensunterhalt durch Büroar- 
beit verdient, dadurch entgan- 
gen „aber meine Familie ist mir 
wichtiger“ , erklärte er sein Han- 
deln. 


schwangeren Frau 
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Verbandstage der Golfer und Tennisspieler 

55 neue Anlagen g Millionen Mark 
sind geplant oder und Erfolge dank 
schon im Bau Boris Becker 


GERDA. BOLZE, Frankfurt 

„Wir laden alle ein, Golf zu spielen. 
Wir fordern die Ausübun g des 
Golfsports, wo immer es möglich ist, 
denn das entspricht auch wörtlich un- 
serem Auftrag, der sich ans unserer 
i Satzung ergibt: Der Verband fördert 
und regelt die Ausübung des 
Golfsports in der Bundesrepublik 
Deutschland.“ Mit diesen Worten er- 
teilte Jan Brügelmann (Köln) als Prä- 
sident des Deutschen Golf-Verban- 
des (DGV) auf dessen 67. Verbands- 
tag in Frankfurt allpn eine Abfuhr, die 
sich gegen neue Golfer wehren. 

„Jahr für Jahr entdecken Tausende 
von Mitbürgern ihre -Neigung für 
Golf,- diesem neben Tennis ,besten. 
Selbstiäufer* unter den Sportarten. 
Die Antwort kann also nur haßen: 
W enn immer mehr Menschen g olfen 
wollen, dann sollte auch das Angebot 
vergrößert werden“, meinte der 
DGV-Präsident r " ' : Memun^for- 
schungs-Institute haben -eme Zahl 
: von über 800 000 än G<^fint»Ksier- 
ten Deutschen ermMt y > . 

I So setzte sich der seit über drei 
• • Jah rzehntes * anhaftend Aufwärts^; 
: - feend dfis^deäÄää^Gblf-Spw^ 

1885 mk wetteen fitst sieben Ptozeht 
fort Dk Golfezahl des DGV stieg um 
weitere 4530 auf nunmehr rund 72 000 
Mitglieder, davon 11 335 Jug endBcfa e 
bis 21 Jahre. Die Zahl Ser Hubs ver- 
größerte sich um zehn auf nunm e hr 
214. Damit hat sich in den letzten 
zehn Jahren die Zahl der deutschen 
Golfer von 30000 mehr als ver- 
doppelt 55 neue GoBfclatzprojekte in 
allen Phasen von der Planung bis 
zum Bau sind dem DG V bekannt 

Weltweit rangiert der deutsche 
Golfsport mit seinen 72 000 Mitglie- 
dern und 214 Hubs an elfter Stelle 
unter rund 33 MÜlionen Golfern auf 
20300 ■ Plätzen in 67 Ländern. 
Utopisch sind noch die Zahlen der 
USA und Japan mit 16 beziehungs- 
weise zwölf Millionen Golfern und 
11 350 bzw. 1450 Anlagen. 


sid/dpa, Hamburg 

Rund acht Millionen Mark Umsatz 
haben 1985 die Davis-Cup-Spiele in 

Sinrfp1fingen J Hamb urg, F rankfur t 

und München gebracht Es war mit 
dem Wimbledonsieg Boris Beckers 
zugleich das erfolgreichste Jahr in 
der Geschichte des mit 1,66 Millionen 
Mitgliedern drittgrößten Sportver- 
bandes der Bundesrepublik Deutsch- 
land, »nd da« war wgleich der Aus- 
gangspunkt der 38. Mitgliederver- 
sammlung des Deutschen Tennis ver- 
bandes (DTB) in Hamburg. 

Acht Millionen Mark Umsatz, vor 
Abzug der Steuern - da warnte DTB- 
Prasident Claus Stauder freilich: 
„Wir dürfen dieses Geld nicht sinnlos 
in die Gegend feuern.“ Vielmehr soll 
es sowohl in die Förderung des Brei- 
ten- als auch des Leistungssports flie- 
ßen. 

Zu lohnen scheinen sich dafür 
mehrere Objekte zur Förderung be- 
sonders talentierter Nachwuchssport- 
ler. Ein Auftakt war die Verpflich- 
tungdes früheren Boppel-Weltmei- , 
sters Kail Meiler, da- Ricky Oster- 
- tfaim und Ihre Mefoecke als Betreuer 
H4m*die Säte gesteflt wuide. Be den j 
Damen wird nun Haus Hofe&ß bis zu 
zwölf Wochen im Jahr als Honorar- 
Trainer zur Verfügung stehen. Er er- 
setzt den früheren Davis-Cup-Spieler 
Jürgen Faßbender, der vom Verband 
anderweitig beschäftigt werden soll 
Da sowohl Claudia Kohde als auch 
Steffi Graf ein gutes Verhältnis zu 
dem früheren Damen-Bundestrainer 
Hofeäfl haben, ist so gut wie sicher, 
daß die deutschen Damen beim Fede- 
rationscup mit dem besten Team an- 
treten werden. 

Unter HofsäB’ Lotung hatten die 
Deutschen bereits zweimal das Finale 
dieser inoffiziellen Tennis-Weltmei- 
sterschafts für Damen-Naäoml- 
wnnmwbaftPTi erreicht Nach der Ver- 
pflichtung von Hofsaß sagte Stauden 
JJie Darnen müssen milich aus dem 
PopuWitatsschattenfaeraustreten.“ 


LEICHTATHLETIK / Nur wenige Glanzlichter bei den Hallen-Meisterschaften in Sindelfingen 

Christian Haas: Blumen auf der Ehrenrunde. 
Thränhardt: Kaffeetrinken, ein Sprung, Meister 


KLAUS BLUME. Sindelfingen 
f Es war ein Rekord besonderer Art: 
Mit einem einzigen Sprung zum Mei- 
1 stertitel - das hatte vor ihm niemand 
g eschafft Erst war er Kaffeetrinken 
gewesen, danach hatte er für 2^1 Me- 
ter Maß genommen. Was dann folgte, 
war ein so selbstverständlicher Ver- 
such, wie er mit der brutalen Gewalt 
beim Absprung und dem Feingefühl 
fürs Schweben über der Latte zum 
Markenzeichen für den Kölner Carlo 
Thränhardt geworden ist 

Es war bei den 33. Deutschen Hai- 
lepra eis terscha ften in Sindelfingen 
zugleich ein Sprung, der seine beiden 
Hauptkonkurrenten Gerd Nagel und 
Olympiasieger Dietmar Mögenburg 
völlig verblüffte: Da geht einer, wäh- 
rend sich 26 andere Springer Stunde 
um S tunde mühselig Zentimeter um 
Zentimeter mühpn, einen Kaffee 
trinken, um dann im ersten Versuch 
gleich ^31 m auf! egen zu lassen. 

Was Thränhardt bot war das I-Tüp- 
felchen auf das zweitägige Programm 
von Sindelfingen. war große Show 
und sportliche Extraleistung zu- 
gleich. 2,40 m hatte er danach aufle- 
gen lassen - was im Erfolgsfall eine 
neue Hallen-WeitbestleistUEg gewe- 
sen wäre. Ein Mädchen aus Berlin, 
ein Thränhardt-Fan, hatte ihm zuvor 
eine Kassette geliehen, auf daß er sich 
damit zwischen den Sprüngen 
entspanne und gleichzeitig aufput- 
sche. Was Thränhardt hörte, war 
Mikp Oldfiel ds „Shadow on the wall“ 
- ein Pop-Song, der ihn schon 1984 in 
Berlin zum Rekordüug beflügelte. In 
Sindelfingen riß Thränhardt im zwei- 
ten Versuch hauchdünn. Nun wußte 
er, daß er auf dem für Rekorde viel 
besser geeign eten Hallenboden von 
Berlin mit einem solchen Versuch 
2,42 m überquert hätte. Am Freitag 
will er es dort versuchen. 

Ein anderer verteilte unter den Zu- 
schauern auf seiner Ehrenrunde Blu- 
men: Christian Haas ans Fürth. Zum 
sechsten Mal hatte er den Titel im 
60-m-Sprint gewonnen und das in 


der neuen europäischen Jahresbest- 
leistung von 6,61 Sekunden. An den 
Hallen-Europameisterschaften in Ma- 
drid will er dennoch nicht teilneh- 
men, „schließlich habe ich im Som- 
mer einige große Dinge vor“. Für 
Haas, mittlerweile im 28. Lebensjahr 
stehend, wäre das wohl auch die letz- 
te Chance, um sich nach vielen Fehl- 
schlägen endlich pinmal in Szene set- 
zen zu kö nnen Dafür will er spinpn 
Acht-Stunden-Job als Spielwaren- 
Finkänf pr hm Zeitlang red uziere n , 
in die USA reisen, um dort gegen die 
schnellsten Sprinter der Welt zu ver- 
lieren. Bewußt erleben will er so et- 
was, damit er die Angst vor der Kon- 
kurrenz abbauen kann. 

F.tn anderer hat solche Experimen- 
te nicht nötig, denn er ist mit seinen 
21 Jahren ohnehin so locker und 
kraftvoll zu gleich, daß er Neid er- 
wecken könnte: Ralf Lübke aus Le- 


verkusen. Im 20&-m-Endlauf rannte 
er 4öü-m -Europarekordler Erwin 
Skamrahl geradezu in Grund und Bo- 
den - und das alles nach gerade erst 
überstandener Grippe. Sein Trainer 
Bernd Knut, kaum einmal zu Ge- 
fühlsausbrüchen neigend, riß es zu 
einem für ihn ganz und gar unge- 
wöhnlichen Kommentar hm. Mit ge- 
ballter Faust verkündete er schon 
nach 25 Metern Lübke-Sturmlauf 
markig ? „Das ist ein Junge, was? - 

Lübke ist einer von denen, die in 
reichlich sieben Monaten bei den Eu- 
ropameisterschaften in Stuttgart zu 
den Aktivposten des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV) ge- 
hören werden. So wie die Hochsprin- 
ger, wie da Hürdenläufer Harald 
Schmid, der in Sindelfingen nicht am 
Start war, wie die Zehnkämpfer, die 
den Spezialisten in Sindelfingen die 
Show stahlen. Guido Kretschmer tat 
es, immerhin schon 33 Jahre alt und 


Das Duell mit dem Stab 


sid, Düsseldorf 

Zum zweiten Mal in diesem Win- 
ter stellten die Leichtathlete n in- 
nerhalb von 24 Stunden gleich vier 
Hallen-Weltbestleistungen auf, 
hinzu kamen noch zwei europäi- 
sche Es ging Schlag auf Schlag: 

Stabhochsprung-Bestleistung 
durch Sergej Bubka (UdSSR) mit 
5,92 m, 50-m-Hürden-Bestleistung 
durch Cornelia Oschkenat 
( JDDR“) mit 6,71 Sekunden, 3000- 
m-Bestzeit durch Zola Budd (Eng- 
land) in 8:39,79 Minuten, und dann 
steigerte Billy Olson (USA) Bubkas 
Stebhochsprung-Marke auf 5,94 m. 
Eine europäische Bestleistung er- 
zielte Weitspringer Robert Enuni- 
jan (UdSSR) mit 8,29 m und 8,34 m. 

Im Mittelpunkt stand das Fem- 
duell zwischen Weltmeister Sergej 
Bubka und dem Amerikaner Büly 


Olson im Stabhochsprung. Eröff- 
net wurde es von Bubka. Der 
22jährige verbesserte in Moskau 
die alte Bestmarke des Amerika- 
ners Dial um einen Zentimeter auf 
5,92 m. Nur wenige Stunden später 
wurde er mit 5,94 m beim HaBen- 
Grand-Prix in East Rutherford 
(US-Bundesstaat New Jersey) von 
Billy Olson entthrohnt, der sich da- 
nach zweimal vergeblich an der 
Höhe von sechs Metern versuchte. 

Olson erzielte vor 12 914 begei- 
sterten Zuschauern seine vierte 
Haüen-Weltbestteistung in dieser 
Saison und seine elfte insgesa m t 
Der 27 Jahre alte Texaner meinte 
jedoch selbstkritisch: „Das war 
mein schlechtester Rekordsprung 
in diesem Jahr. Deshalb bin ich 
mir sicher, daß ich auch noch zehn 
Zen time ter Tiilp gpn kann. “ 



ZAHLEN 


ZAHLEN 


- DW.Bona 

Der FC Homburg veiior einen Punkt 
t >Ü eh aber auch im 13 Spiel hinterein- 
ander ungeschlagen. Hertha BSC er- 
k«M 'FaHallenfiihrer em 1:1. 


: uer «sic iucm«; *»««0 - — --7- 

Trainer Rudi Gutendorf, der hinter- 
her sagte: „Verachtet mir die alten 
- MeisterTucht“ 
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H 411 9 31:43 

23 7 4 12 26:47 18:® 
23 5 6 12 28:43 M:J9 
S 5 8 13 34:51 16:32 
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ORSCHAU 
__ ■av/ Pp»4?o (20.00 Uhr). — 

I SöK Stuttgart -3r3D»- 

jborg ^Kassel (alle il«0 
Bayreuth, Aachefi- ober ' 

3SC iSeleld Watten- 
fSsSä -ra Berlin 


SCHWIMMB1 

4 . Arena-BfoeUnff ln Bona 125 -m- 
BaJhuaL erster Ta«, Herren: 800 m Frä- 
stü: 1 . SaJmkow (UdSSR) 7 : 43^0 Mina- 
ten, 2 . Pfeiäer 7 : 473 L 3 . Henkel (beide 
Deutschland) 7 : 4844 . —400 mlaaea: 1 . 
B aumann (Kanada) 4 : 13,74 Mirnffen, 2 . 
Haxmemann („DDR") 4 : 16 ^ 3 , 3 . Bermel 
< (Deutschland) 4 : 17 , 67 . Dunes: 800 m 
Freistil: 1 . Hartmanxi UDDR“) & 3 L 96 
Minuten ... & Schwarz (Deutschland) 
j 4 : 46,88 (DSV-Bekord). - Zweiter Tag, 

Hnals, Damen: 200 mFreistäL L Fried- 
rich 1 : 56,43 Mmuten („DDR“) ... 4 . 

1 Schuster (Deutscfatend) 2 ^ 1 , 06 . -100 m 
I Schmetterling L Wel&mg („DDR“) 
1 - 00,18 Minuten, 2 . Kumlknwa 
(UdSSR) l: 00 -, 92 , 3 . Seick (Deutsch- 
land) 1 .- 0 L 60 . - 100 m Brust: L Höroer 
(„DDR“) lK) 7 t 05 Minuten (Wettbest- 
zeit), ... 6 . Hhsse (Deutschland) 

r 10 . 99 . - 200 m Rücken: L Zbsmer- 
mann („DDR“) 2 : 10^8 Minuten, 2 . 
Schlicht (DeutschlaiKi) 2 : 11^6 (D 5 V- 
Reknrd). - 200 m Lagen: 1 . Lang (Ru- 
mänien) 2 : 15 , 00 , 2. Dendeberowa 

{UdSSR 2 : 16 . 46 . 3 . Schulz (Deutsch- 
land) 2 .- 17 . 79 . - 4 x 50 m Freistil: L 
Deutschland I (Zscberpe/Schuster/ 
Fielke/Seick) L 43 J» (PS V-Re kord) . 2 . 
Deutschland II 1 : 45 , 16 , 3 . Sdiweden 
t -47 oo. - Herren: 100 m Fr eistil : L Ca- 
(Frankreich) 4 WM Sekapden, 2 
Schadt 49 ^ 20 , 3 . Groß (beide Deutsch- 
land). - 200 m Schmetterling: L Larsen 
f Dänemai*) 1 : 59 ^ 8 , 2. „Schaff^ia 
(Deutschland) 2 TO ^ maust L 

Goebel (Donnageö) 2 :Ug '^ 5 *“ 
Word), 2 . Buttgerat (J?DR ) ^ 14 ^ 4 . - 
So m Rücken: L Pahansta (UdSSR) 
3 SekSS. 2 . Hoffmeister 55^7 
3 . Roß» (bade 

^tihland) 55 ^L - 400 m FreiStiL L 
Z Henkel (beide 

SSMrWWBL 3- 

/UdSSR) 3 : 45 , 8 k. - 4 x 50 m L 

TW^land H (Hoffmei^tMTHen- 

ipfl Petry/Güsgen) 1 ^ 9,10 (DSV-Re- 
Trnrdl, 2 . Deutschland I (Groß/Ihrf- 
SSchadt/Schowtka) 1 ^ 0 , 77 ^. Groß- 
britannien 1 :S 2 J& 

LEICHTATHLETIK 

« Deutsche HaBen-^Meisterschaf- 


stung), 2 _ Skamrahl (Wolfsburg) 21 , 01 , 
3 . Dobeleft (Le verkasea) 22 , 44 . - 400 m: 
1 . Jost (Hbmwesthdm) 4639 Sekun- 
den, 2 . Itt l Gelnhausen) 46 , 71 , 3 . Hen- 
rich (Kamen) und Koffler (Komwest- 
heiro) beide 46 £L - 800 m: L Braun 
(Tuttlingen) 1 : 47,34 Mmuten, 2 . Wurst- 
fanm (Stuttgart) 1 : 47 , 62 , 3 . Harri es 
(Furtwangen) 1 : 47 ^ 3 . - 1500 m: L 
Monckemeyer (Wattenscheid) 3 : 43,71 


3. Nabein (Förth) 3:44^9. - 3000 m: L 
Beiger (Leverkusen) 8:07,76 SKnuten, 
2 Pmgpank (Hannover) 8:09,71, 3. Wel- 
ze! (Menden) -80m Hürden: L 

Kratechmer (Mainz) 7,73 Sekunden, 2. 
Radzey (Mannheim) 7,78, 3. Wentz 
(Mainz) 7,83. - Hoch: L Thränhardt 
(KSto) 2^1 in. 2. Nagel (Frankfurt) 2Ä 

3. Schneider (Wattenscheid) 2^0. - 
Stabhodtu L Reichert (Kornwestheim) 
5,40 m, 2. Heinrich (Frankfurt) 5^0, 3. 
Wesp (Stuttgart) und de Raad (Watten- 
sebefd) beide 5,20. - Weit: L Ha af 
(Glems) 7,77 m, 2. Sormenbnre (Ham- 
burg) 7,T7. 3. Refaischke (WaUsbarg) 
7^5. - Dreh L Knabe (Wattenscheid) 
1624 m, 2. Zinser (Leverimsen) 16^0,3. 
Mai (Schalke) 15.85. - Kugel; L Stolz 
(Wattensdieid) 19^0 m (DLV-Jahres- 
BesÜeistung), 2. Gelbausen 19,42, 3. 
Kasnbek (beide Leverkusen). - 
Frauen: 60 m: L Gaugel (Sindelfingen) 
7,24 Sekunden (Deutscher Hanenre- 
knrd eingestellt), 2. Hirsch (Mainz) 7,35, 
3. Savan (SindeäSageu? 7,42. - 200 m: L 
Gaugel 23,16 Sein, 2. Lepping (Marl) 
23J8, 3. Bersch (Sindplfingpn) 24^0.- 
400 nu L Thimm (Wattenscheid) 51,61 
Sekunden, 2. Kanzel (Hamm) 5L85, 3. 
Ortei (Berim) 53^7. -800 m: L Brück- 
n®’ (Fürth) 2.-04JJ7 Mirmten. 2. H une k e 
(Ockenhausen) 2:05^5, 3. Lesch 

(Kzrchhain) 2^)7^0.-1500 m: L Michal- 
lek (Frankfurt) 4:15,38 Minuten, 2 
Franzis (Sonsbeck)' 4:17,78, 3. Dese- 
laers (Leverkssm) 4:17,80. - 60 m fflr- 
den: L Denk 7^3 Sekunden (Deutscher 
HaUenrekurd), 2. Oker 8,07, 3. Braun 
(alle Leverkusen) 8,09. - Hoch: L He- 
detzky (Leverkusen) L92 zn (DLV- 

tofctnng ) 2 . Hinlaip fr l 

(Wattenscheid) L9Ö, 3. Drossel (Mainz) 
1J90. - Weit: L Braun S.83 m, Z Feige 
(beide Leverkusen) 6,55, 3. Bubalm 
(Berlin) S^i - Kugelstoßen: 1 Leidin- 
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«o»f<PM)6Äl Sek.. 2. Heer (Wat- »er (ZwelhrückS 18^7 m. 2. Storp ZW: 525. DW: 7712. -4Jt 1. SUberkmser Lotto: 1LJ». 

SL 3 Kußtgen (Wolfshurg) P^ziSa (Fürth) (A. Sdifitz). 2. Tosca King, 3. König zahl: 39, - Spie) 77: 11 9 5 8 6 6. -Toto, 

l U SSS^SS3 «otmzKa (rurrn, ^ Sfe 3 ^* I7 . Ä 20. öfterwette:2, UU U 2. I. 0, 1, L 

(Jahreiweltbestlei- ^ ZW; 96, DW: 524.-5%: 1. Grand Latour (Ohne Gewahr). 
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VOLLEYBALL 

Bundesfiga, Herren: Bonn - Berlin 
3.-0, Dachau - Celle 3:L - Bwndesliga, 
Domen: Oythe - Feuerbach 03, Rüs- 
selsheim - Münster <h3, Berlin - Augs- 
burg 1Ä 

FUSSBALL 

fa d m d. L Division (39. Spieltag): 
Birmingham - West Bromwich 0:1, 
Chelsea - Oxford 1:4, Manchester City 

- Queens Park 2K>, Nottingham - 
Newcastle lä, Southampton - Luton 
L2, Tottenham - Coventry 0:1. 

BASKETBALL 

Viertelfinale DBB- Pokal, Damen: 
Marburg - München 56.-64 (22^3), 
Pon/Henef - Bannen 68:80 (30:38X 
Osterfeld - Agon Düsseldorf 62:119 
(39^1). 

HOCKEY 

Bundesliga, Herren, Groppe Süd: 
München - Frankenthal 9:8. Mnlbeim - 
Mannheim 14:12, Bad Dürkheim - 
Stuttgart 4:2, Heidelberg - Limburg 
12A - Gruppe Nord: SW Köln - Kre- 
feld 8:4, Berlin - Gladbach 11:10, 
Braunschwelg -Leverkusen 1(W), Han- 
nover - RW Köln 5:9, Braunschweig - 
Gladbach IL16L— Damen, Gruppe Skid: 
Frankenthal-BW Köln 5:5, Düsseldorf 

- Raffelberg 6:7, Hanau - Frankfurt 
3:4. - Groppe Nord: DHC Hannover - 
UHC Hamburg 11:16, Brandenburg - 
Berliner HC 10:8, HC Hannover - 
Köpper Hamburg 5:18, Bra anschweig 

- Club an der Alster 13:6. 

EISHOCKEY 

KmifeSliga, 36. und letzter Vorrun- 

denspieltag Düsseldorf - Iserlohn 6:6, 
Kaufbeuren- Bayreuth 8:1, Mannheim 

- Köhl 23. SehwenningeD - Rießersee 

GALOPP 

Beimen in Dortmund: 1. R.'. 1. Cap 
Ferrat (B. Weingartner), 31 Timura, 3. 
Sorquitta Arrata, Toto: Sieg: 19, FL 13, 
22. 66. ZW: 256, DW: 4872. - 2. R: L 
Sturmwind (K H 2 Lover, 

3. Tanarga, Toto: sieg: 152, PL 58, 30, 
110. ZW: 1320, DW: 40 840. - 3 JL* 1. Ri- 
ver (P. Slgismondi), 2. Ug ht ni n g Spark, 
3. Jvanas, Toto: Sieg: 136, PL 34, 16, 26, 
ZW: 525, DW: 7712. -4JL 1. SUberkaiser 
(A. Sdiütz). 2. Tosca King, 3. König 
Pallasch, Toto: Sieg: 32, PL 17, 15, 20, 
ZW: 96, DW: 524.- 5JL 1. Grand Latour 


(L. Mfider), 2. Blue Pearl, 3. Belle Al- 
tesse, Sieg: 24, PI- 13, 15, 16, ZW: 132, 
DW: 292. 6JU L Kalpumia (D. Ilic), 2. 
Only Second, 3. Zandor, Toto: Sieg: 68, 
PI 17. 26, 30. ZW: 340, DW: 3188. 

SK) ALPIN 

Weltcup-Riesenslalom. Damen, Jas- 
on (CSSK): Svet (Jugoslavien) 1:46,71, 

2. Fernand ez-Ochoa (Spanien) 1:49,19, 

3. ■ HS eher (Deutschland) 1:49,47, 4. 

Hess (Schweiz) 1:49,92, 5. Pelen 
(Frankreich) 1:50.11, . . . 1L Kiehl 
(Deutschland) 1:50^8. - Weltcup- Ab- 
fahrt der Herren ln Moraine: L Müller 
(Schweiz) 1:53£1 Minuten, 2. Stock 
(Österreich) 1^436, 3. Skaardal (Nor- 
wegen) 1:54JJ4, 4. Pfaffenbichler 

(ÖÄerreich) 1:55,07, S. öhrh (Schweiz) 
1:55,09, ... 16. Wasmeier 1:55,83, 26, 
Wlkigruber 1:56,26, 46. Dörr (alle 

Deutschland) 1:57,33. Weltcup- 

Snper-Riesenslalom, Moräne: L Was- 
meier (Deutschl and) 1:22^2 Min-, 2. 
GirardeHi (Luxemburg) 1:23^6, 3. 
Strolz (Österreich) 1:23,61, 4. Mader 
(Österreich) 1:S3£9, 5. Enn (Öster- 
reich) 1^90, 6. Zurbriggen (Schweiz) 
1:24,16, 7. Stuffer (Deutschland) 

1:24,48, 8. Stock (Österreich) 1:449, 9. 
Hagl (Sweiz) 1:24^6, 10 Praotto (Itaien) 
L24.71, 1L Eder ldM.77, 12. Roth (beide 
Deutschland) 1:25,04. - Kcmbinations- 
wer t nn g (AWahrt/Snper-G): L Was- 
meier 2)^4 Punkte, 2. Stock 35,67, 3. 
Miller (Schweiz) 39^8, 4. Zurbriggen 
40,61, 5. Höflehner (Österreich) 55^. 6. 
Heinzer (Schweiz) 58,51. - Stand im 
Gesamt-Weltcup: 1. Girardeüi 212 
Punkte, 2. Müller 186, 3. Wasmeier 169, 

4. Wimsberger 143, 5. Zurbriggen 141. 6. 
Stock 130. - Weltcup-Slalom der Da- 
men in Vysoke Tatiy: L Sch midhau.se r 
(Schweiz) L24,57 Minuten, 2. Bonfini 
(Italien) 1:24,73, 3. Erika Hess 
(Schweiz) 1:25,13. 4. Gadient (Schweiz) 
L-25JM, 5. McKinney (USA) L-25J2& 6. 
Steiner (Österreich) 1:25^3. -Gesamt- 
wdtcap: 1. Walliser (Schweiz) 21B 
Punkte, 2. Hess 210, 3. Schneider 170, 4. 
Figini (alle Schweiz) 163, 5. örtli 143, 6. 
Gutensohn (beide Österreich) und ; 
Kiehl (Deutschland) 129. 

GEW1NNZAHUEN ! 

Lotto: 1L 29. 30. 31, 48, 49, Zusatz- I 
zahL 39, -Spie) 77: 1 1 9 5 8 6 6. -Toto, ! 
Elferwette: 2.0.UU 1, 1, 0,1,1. \ 
(Ohne Gewähr). 


ehedem Weltrekordler. Er trat zum 
60-m-Hüidensprint an, um den viel 
jüngeren Spezialisten zu zeigen, was 
eine meisterliche Harke ist Seitdem 
wird sein Trainer Wolfgang Berg- 
mann geflachst, er möge doch, bitte, 
die Hürdenläufer ganz nebenbei 
schnell noch auf Vordermann brin- 
gen... 

Die Höhepunkte von Sindelfingen: 
Zu den wenigen zählte das, was die 
Boblinger Sparkassenangestellte Hei- 
de-Elke Gaugel vollbrachte: Meiste- 
rin über 60 m, 200 m und mit der 
4 x 200-m -Staffel Und das alles in re- 
soluter Weise und als Folge eines 
grundsoliden Wintertrainings. Hoch- 
rechnungen für den Sommer verbit- 
tet sie sich trotzdem, und das, obwohl 
sie nun mit 7,24 Sekunden über 60 
Meter immerhin genauso schnell ge- 
laufen ist wie 1977 Olympiasiegerin 
Annegret Richter. Erst Ende Mai wird 
sie sagen, ob die Sommersaison auch 
Hand und Fuß haben und ob sie die 
beste westeuropäische Sprinterin 
werden kann - oder .sogar noch ein 
bißchen mehr. „Jetzt“, sagt sie, „halte 
ich mich nicht damit auf; darüber 
nachzudenken.“ 

33. Deutsche Hallenmeisterschaf- 
ten in Sindelfingen- ein Fehlstart ins 
EuropameisterschaftjahT 1986? Im 
Grunde nicht, weil das, was geboten 
wurde, schließlich nur das widerspie- 
gelt, was nun einmal ist Lucken im 
Hoch- und Weitsprung der Rauen, im 
Hürdensprint, im Stabhochsprung, 
im Kugelstoßen. 

Übrigens, Kugelstoßen: Olympia- 
siegerin Claudia Losch war auch da, 
ihretwegen hatten die Veranstalter 
den Ring extra zwei Meter nach hin- 
ten verlegt und auf einen Rekord ge- 
hofft In der Qualifikation schaffte sie 
dann etwas mehr als 20 m, was bereits 
zur Meisterschaft gereicht hätte, um 
dann aber im Endkampf nicht mehr 
anzutreten. Eine Grippe habe sie ge- 
schwächt Bundestrainerin Gertrud 
Schäfer „Kein Kommentar“. 


HANDBALL 

Sieben Tore 
von Freisler 

sid, Hamburg 

Der erste Teil der Generalprobe 
war bühnenreif und vermittelte den 
Beobachtern und Beteiligten Hoff- 
nung für die Premiere. Knapp zwei 
Wochen vor dem ersten Spiel der 
Handball-Weltmeisterschaft in Zü- 
rich gegen Polen (25. Februar) lieferte 
die deutsche Nationalmannschaft 
beim 32:18 (15:9) gegen die CSSR in 
Hamburg eine Galavorstellung. 

„In dieser Form schaffen wir die 
Olympia-Qualifikation für Seoul 1988, 
wir können uns sogar Chancen auf 
eine Medaille ausrechnen“, schwärm- 
te Erhard Wunderlich, der den höch- 
sten Sieg gegen den Weltmeister von 
1967 von der Tribüne aus verfolgte. 
Der mit 133 Länderspielen dienstalte- 
ste aktuelle Nationalspieler konnte 
auch gestern im 50. Länderspiel ge- 
gen die CSSR in Paderborn (Ergebnis 
stand bei Redaktionsschluß noch 
nicht fest) wegen einer Verstauchung 
im MittelfUß nur Zuschauer sein. 

Bei der Handball-Demonstration in 
der Aisterd orfer Sporthalle schlüpfte 
für Wunderlich ein anderer in die Rol- 
le des Stars. Manfred Freisler (29), 
kurzfristig für den verletzten Rüdiger 
Neitzel (Gummersbach) in den WM- 
Kader gerutscht, feierte mit sieben 
Treffern ein großes Comeback. „Der 
Manni hat super gespielt, was aber 
nicht zuletzt ein Verdienst der ge- 
samten Mannschaft war, sagte Bun- 
destrainer Simon Schobel nach dem 
höchsten Sieg in seiner fest vierjähri- 
gen Amtszeit Doch der 35 Jahre alte 
Diplomspoitlehrer gab sich nicht der 
Illusion hin, es könne immer so lau- 
fen: „Der WM-Alltag sieht anders aus, 
da kommt es auf die Psyche an.“ 


NACHRICHTEN 


Robert Gebhardt gestorben 

Nürnberg (sid) - Robert 


iböu aucn irauKa - 

hall-Rekordmeisters 1. FC Nürnberg, 
ist am Samstag im Alter von 65 Jah- 
ren an Herzversagen gestorben. 

Ohne Conoors, McEnroe 

New York (sid) - Wie schon im 
Vorjahr wird das Tennis-DavteCup- 
tearn der USA in der ersten Runde 
Anfang Marz gegen Bolivien ohne sei- 
ne beiden besten Spieler John McEn- 
roe und Jimmy Counors antreten. 
Der Sieger trifft in der zweiten Runde 
auf den Gewinner der Begegnung 
Mexiko gegen Deutschland. 

Hiise weiterhin Zweiter 

Linares (sid) - Der Freiburger Rad- 
prodi Peter Hiise belegt auch nach 
der vierten Etappe der Fernfahrt JRu- 
ta del Sol“ in Spanien den zweiten 
Platz in der Gesamtwertung, sieben 
Sekunden hinter dem führenden Hol- 
länder Steven Rooks. Die dritte 
Etappe hatte Hiise im Spurt vor 
^ Rooks gewonnen. 

Reitsieg für Ligges 
Bremen (dpa/sid) - Der Ascheber- 
ger Fritz Ligges gewann beim Hal- 
len-Reittumier in Bremen ein S- 
Springen auf Rodney ohne Fehler in 
32,9 Sekunden vor dem Oldenburger 
Ulf Plate auf Parodie (.0/33,0). Beim 
Weltcup-Turnier in drei Wochen in 
Dortmund will Ligges seine Lauf- 
bahn beenden. 

Deutsche Teams im Finale 

Düsseldorf (sid) - Die beiden 
TIschtennis-Bundesligakiubs ATSV 
Saarbrücken und Borussia Düssel- 
dorf haben sich sich für die Endspiele 
in den Europacup-Wettbewerben 
qualifiziert. Im Pokal der Landesmei- 
ster gewann Saarbrücken beim vier- 
maligen Cup-Gewinner Sp artacus 
Budapest mit 5:0. Im ETTLJ-Poka) 
schaltete Düsseldorf den Bundesli- 
gaklub ITC Grenzau mit 5:3 aus. 

Fechtsieg für Moskau 
Budapest (sid) - Zum 16. Mal ge- 
wannen die Säbelfechter von ZSKA 
Moskau das Europacup-Turnier der 
Landesmeister in Budapest Im fina- 
le siegten sie beim 8:8 gegen Honved 
Budapest aufgrund der weniger er- 
haltenen Treffer. Der deutsche Mei- 
ster FC Tauberbischofsheim war 
nach zwei hohen Niederlagen bereits 
in der Vorrunde ausgeschieden. 

Rodeln: Favoritensiege 

Eonigssee (sid) - Bei den deut- 
schen Meisterschaften im Rennro- 
•deln -segten die Favoriten. Bei den 
Herren siegte Titelverteidiger Johan- 
nes Schettel vor dem Berchtesgade- 
ner Georg Hacki. Bei den Damen ge- 
wann Veronika Bilgeri aus Gaißach 
vor der Hallenbergerin Kerstin Lang- 
kopt Im Doppelsitzer setzten sich 
Stefan Bsanker/Georg Hacki durch. 

Bob: Fischer gewann 

Eonigssee (sid) - Toni Fischer und 
Christoph Langen (Ohlstadt/Kö- 
nigssee) gewannen in Königssee die 
letzte Ausscheidung für die Ende Fe- 
bruar hier stattfindende Zweierbob- 
Weltmeisterschaft Zweites Teilneh- 
merpaar sind Christian Schebitz und 
Leoiy Hieber (Königssee). 

Ponkteabzug für Krefeld 

Starnberg (dpa) - Das Schiedsge- 
richt des Deutschen Eishockey-Bun- 
des hat dem Zweitiigaklub Krefelder 
EV kurz vor dem letzten Vorrunden- 
spieltag 39 Punkte abgezogen. Das 
Schiedsgericht sah es als erwiesen an, 
daß sich die Klub-Verantwortlichen 
mit falschen Angaben die Spielbe- 
rechtiguog für den 23jährigen Kana- 
dier Randy Spielvogel erschlichen 
haben. Der Tabellenvierte Duisbur- 
ger SC nimmt damit an der Aufstiegs- 
runde zur Busdesliga teil 

Langer Vierter 

San Diego (GAB) - Beim Golftur- 
nier in San Diego (Kalifornien) ran- 
giert Golfprofi Bernhard Langer (An- 
hausen) vor der letzten Runde mit 
70+66=136 Schlägen bei Par 72 auf 
Platz vier. Es führt Larry Mize 
66+68=134 vor seinem amerikani- 
schen Kollegen Bob Tway (67+68) 
und Danny Edwards (66+69) je 135. 
Die dritte Runde wurde wegen eines 
Unwetters abgebrochen und nicht ge- 
wertet 

Schwarze Meisterin 

New York (dpa) - Zum ersten Mal 
gewann eine schwarze Läuferin die 
Eiskunstlauf-Meisterschaften der 
USA: Debi Thomas (19) aus Kalifor- 
nien. Bei den Männern setzte sich 
Brian Boitano sicher durch. 

Edberg gegen Gilbert 
Memphis (dpa) - Stefan Edberg 
(Schweden) und der Amerikaner 
Brad Gilbert bestreiten das finale des 
Grand-P^-Tennis-Tuniiers von 
Memphis. Gilbert besiegte Janyd 
(Schweden) 6:3, 6:0, Edberg seinen 
Landsmann Pemfors 4:6, 7:5, 6:1. 

Enke Weitmeisterm 

Den Haag (sid) -Karin Enke-Kania 
aus der „DDR“ gewann zum dritten 
Mal die EisschnelJaul-Weltmeister- 
schaft In Den Haag stand ihr Erfolg 
schon nach drei von vier Rennen 
durch Siege über 500, 1500 und 3000 
Meter fest 
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SKI ALPIN / siainmfahrerin Maria Epple-Beck bereitet ihren Rücktritt vor I BIATHLON / Viel Ärger um den Termin der deutschen Meisterschaft 1 SKISPRINGEN 


Erster Weltcup-Sieg für Wasmeier Angerer fehlte, Titel für Kehler 


sid/dpa, Moräne Avoriaz 

Nun wird Markus Wasmeier doch 
noch zum einzigen ernsthaften Kon- 
kurrenten von Weltcup-Verteidiger 
Marc GirardeHL Der Weltmeister im 
Riesentorlauf feierte in Morzine Avo- 
riaz (Frankreich) gleich zwei Siege 
auf einen Schlag. Mit der Startnum- 
mer eins war Wasmeier die unbestrit- 
tene Nummer eins: Er gewann den 
Super-G und als Draufgabe auch 
noch die Kombination. 

Der Weltmeister aus Schliersee ver- 
folgte die Jagd auf seine Bestzeit ab 
Startnummer drei in der Femseh-Ka- 
bine des ZDF. Doch die Konkurrenz 
biB sich an der Vorgabe des Weltmei- 
sters die Zahne aus: Weltcup-Titel- 
verteidiger Marc Girardelli, der für 
Luxemburg startende Vorarlberger, 
lag am Ende als Zweiter 1,04 Sekun- 
den hinter Wasmeier zurück. Im Sog 
von Wasmeier sammelten mit Hans 
Stufte aus Samerberg als Siebtem, 
und den Berchtesgadenern Michael 
Eder als Elftem sowie Peter Roth drei 
weitere Läufer des Deutschen Ski- 
Verbandes (DSV) Weltcup-Punkte. 

Noch im Zielraum setzte sich Was- 
meier, dessen wichtigstes Vorhaben 
(„Mit einem Weltcup-Sieg den WM- 


Titel bestätigen“) nun erfüllt ist. ein 
neues Ziel: Er will Sieger im Gesamt- 
Weltcup 1985/86 weiden. „Zum Sai- 
sonbeginn wollte ich unter die ersten 
fünf der Gesamtweitung kommen. 
Jetzt könnte es sogar noch ein biß- 
chen mehr werden“, kündigte Was- 
meier an. Immerhin ist er im Kampf 
um den Weltcup nun Dritter hinter 
Girardelli (212 Punkte) und dem 
Schweizer Peter Müller (188), der am 
Samstag die Abfahrt von Morzine vor 
dem früheren österreichischen Ab- 
fahrts-Olympiasieger Leonhard 
Stock gewonnen hatte. 

Kann Wasmeier den Weltcup ge- 
winnen? Bei seiner Siegesfahrt in 
Moräne behinderte ihn erneut ein 
entzündeter Knorpel im Knie, was 
ihm übrigens schon die ganze Saison 
über Probleme bereitet Wasmeier 
„Ich verspüre wieder Schmerzen im 
Knie. Und wenn ich viele Rennen 
fahr t», kommen die Schmerzen immer 
wieder. Ich brauche eine Pause.“ Ei- 
ne Pause, die freilich die Konkurren- 
ten dann nützen könnten, weil er zu- 
schauen müßte, wie ohne sein Zutun 
die Weltcup-Punkte aufgeteilt wer- 
den. 

Jubel bei den deutschen Herren, 


Freude bei den deutschen Ski-Da- 
men, die in Traudl Kicher aus Schle- 
ching ihren neuen Star gefunden ha- 
ben. Die 23jährige Gemeinde-Ange- 
stellte bestätigte nach dem Sieg vor 
drei Wochen in Oberstaufen und 
Platz vier vor vier Tagen in Valzol- 
dana ihr derartiges Leistungshoch. 
Beim Riesentorlauf in Jasna in der 
Hohen Tatra fuhr sie auf Platz drei 
vor. Nun kann sie sich sogar HbfEhun- 
gen auf den Sieg im Riesentorlauf- 
Weltcup machen. Mit 63 Punkten 
rückte sie hinter der Schweizerin Vre- 
ni Schneider (70) und der Jugoslawin 
Mafeja Svet (04) auf P latz drei vor. 

Den Spezialslalom von Jasna ge- 
wann die Schweizerin Corinne 
Schmidhauser vor der Italienerin Na- 
dia Bonfini und Erika Hess (Schweiz). 
Maria EppJe-Beck aus Seeg, die beste 
deutsche Slalom-Spezialistin^ war 
nicht dabei Die 26jährige Allgäuerin 
bereitet g? n7 offe nsic htlich ihren 
Rücktritt vor. Wie Willi Lesch, der 
Damentrainer des Deutschen Skiver- 
bandes, mitteilte, werde die Riesen- 
to rlauf-W eltmeisterin von 1978 nur 
noch bei den deutschen Meisterschaf- 
ten am Wochenende in Todtnau im 
Schwarzwald starten. 


DWJW. JUNGE, Friedenweiter 

Der verärgerte Hauptdarsteller rei- 
ste ab und überließ den anderen Feld 
und Titel Peter Angerer hatten die 
deutschen Biathlon-Meisterschaften 
von Frieden weDer von Anfang an 
nicht ins Konzept gepaßt. Er fühlte 
sich in seiner Vorbereitung auf die 
Weltmeisterschaften in Oslo (18. bis 
23. Februar) gestört. Über 20 Kilome- 
ter war er so nur widerwillig und auf 
Druck des Verbandes gestartet und 
hatte am letzten Sehtefistand, bis da- 
hin fehlerfrei und als Schnellster in 
Führung liegend, gleich fünfmal da- 
nebengeschossen. „Das mache ich 
nicht noch einmal“, hatte Angerer er- 
klärt Und als der Meister auf der 
Zehn-KIlometer-Strecke ermittelt 
wurde, trainierte er in Südtirol schon 
wieder in alter Ruhe für die WM. 

Seine Abwesenheit nutzten andere: 
Ernst Reiter aus Eisenärzt, der erst- 
mals Meister auf der langen Strecke 
wurde, und Walter Pichler aus 
Ruhpolding, der seinen ersten Titel 
über zehn Kilometer vor Reiter ge- 
wann. Reiter wurde als erfolgreich- 
ster Skijäger mit dem Goldenen Ski 
des Deutschen Ski-Verbandes (DSV) 


ausgezeichnet - doch alle Erfolge 

fe mmtan ihn ninht gfflpVKrh 

„Beides, Titel und Auszeichnung, 
würde ich gern gegen ein WM-Ticket 
tauschen“, meinte der Bundeswehr- 
Feldwebel, der sich bei den Weltcup- 
Rennen im Januar nicht für die Welt- 
meisterschaften qualifiziert hatte. 
Jch habe auf die WM hintramiert 
und nicht auf die Qualifikation“, er- 
klärte er traurig; Jetzt, wo ich in 
Hochform bin, muß ich zu Hanse blei- 
ben.“ Pichler dagpgpn gehört «im 
Sextett, das am Holmenfeolkn auf 
Medaillenjagd gehen will. De 1 
24jährige Zollbeamte mußte nach ei- 
nem Fehlschuß eine Strafrunde lau- 
fen und lag im Ziel nur sieben Sekun- 
den vor dem fehlerfreien Reiter. 

Auch Fritz Fischer hatte die Nomi- 
nierung schon in der Tasche. In Frie- 
denweiler erreichte ihn die Nach- 
richt, daß er zum zweiten Mal Vater 
geworden war. „Ich bin froh, daß das 
Kind jetzt da ist“, meinte auch Bun- 
desfrainer Jürgen Seifert, Jetzt kann 
sich der Fritz voll auf die Weltmeister- 
schaft konzentrieren.“ 

Aus dem Team der WM-Fahrer 
zeigte Fischer die ansprechendste 


Leistung als Zweiter über 20 und 
Dritter über zehn Kilometer. Ranz 
Wudy aus Rabensten, Angerers ver- 
meintlicher Nachfolger, hatte nach 
den schweren Weltcup-Rennen vom 
Trainer eine Ruhepause verordnet 
bekommen. Herbert Fritaeawenger 
aus RühpoMing, noch weit von seiner 
Bestform entfernt, ^ wurde’ über zehn 
Kilometer Achter, nachdem er drei 
Fahrkarten geschossen hatte. Der 
Bad. Tölzer Florian Hüttner, der in 
Oslo auf einen Einsatz im Sprint und 
m<terStafBri.hofft,beQadetedtt25ehn 
Kilometer mit nur einem Fehlschuß 
als Fünfte-. 

„Wenn es jetzt bei der WM nicht 
lauft, wird man uns dies mit dem 
Meistersctaftstennm ankreiden“, 
meinte ahnungsvoll Peter Bayer, Bi- 
athlon-Referent des Deutschen Ski- 
verbandes. Seiner Mwnnng nach 
seien jedoch die Ausrutscher nicht 
ernst zu nehmen. „Bis zu den Welt- 
meisterschaften sind alle in Hoch- 
form.“ Auch Trainer Seifert zog hoff- 
nungsfroh Bilanz. Zwar sei Angerer 
der '»ingigp Siegläufer des Teams, 
doch „in der Staffel ist bei der WM 
von Platz pfas bös fünf «tipb drin“.. " 


Klauser auf der 
Großschänze vorn 

sid/dpa, Wiilingen 
Thomas Klauser aus Reit im Wirüd 
verteidigte bei den deutschen Mei- 
sterschaften im Skfopringen.auf der 
-Großschänze m Wülmgenijn Säuert 
land.semen äst im Dezember 1985 izi 


reich. Mit der Nöte 225#.uhd Wehen 
von 1Ö4 und UÖ,5 Metern verwies er 
Wolfgang Steüert aus Hmteraarten 
(216,6/104 und 108) und Wölfgang 
S rhffli aus Schmach (214,6/105 und £ 
105) auf die Plätze. ' 

Der Oberstdorfer Andreas Bauer, 
der Meister auf des 1 Normalschanze, 
belegte Platz fünf Die erstmals verge- 
bene dyiftaelw Mannschaftsmeister- 
schaft auf der Normalschanze ge- 
wann der Bayerische Süd-Verband. 

Bei der Weltmeisterschaft im Ski- 
fliegen Anfang März am Kulm bd 
Bad Mittendorf, wird des: erste 200- 
m-Fhig in der Geschichte 'dieser 
Sportart erwarte. Die Schanze wurde 
dafür entsprechend um gebaut Zu- 
ständig dafür waren Lada Gorsek 
und MÜoslaw Belonznik, die schon gt 
die Schanzen in Planica (Jugosla- 
wien) und Harrachov (CSSR) kon- 
struiert haben. . f 


DER LANCIA DELTAS 4 

GEWINNT DIE RALLYE MONTE CARLO ’86. 
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Die beiden ersten Starts des neuen Lancia 
Delta S4 fanden bei den beiden wichtigsten 
Kal lies der Welt statt: Er gewann souverän 
die RAC-Rallye in England und jetzt spek- 
takulär die Rallye Monte Carlo ’86. Eine 
aufsehenerregende Bestätigung für die tech- 
nische Überlegenheit des Lancia Delta S4 
und seiner weltweit einzigartigen Techno- 


logie: 4 -Zylinder-Reihenmotor mit 16 Ventilen, ren machen. Bei Rallies genauso wie täglich auf 

ca. 400 PS, Doppelaufladung durch Turbolader der Straße. Jedes einzelne Lancia-Modell kann 

und Kompressor, Allradantrieb. T AXTi^TA diesen Beweis antreten. Angefangen 

Der Lancia Delta S4 ist der voll- beim kleinen frechen Y10 über die 

kommene und aktuelle Beweis für OTRr sportliche Mittelklasse Delta und 

die Lancia-Philosophie: sportliche, Prisma bis hin zu unserem Flaggschiff 

sichere, umweltfreundliche und technisch an- Thema. Alle haben selbstverständlich Frontan- 
spruchsvolle Autos zu bauen, die Spaß am Fah- trieb, und in allen schlägt ein sportliches Herz. 


Schjußklassement der Rallye Monte Carlo 
vom 18.1. bis 24.1.1986: 

— — öi^ J ‘ 

1 Toivonen/Cresto, Lancia Delta S4, 

t 

2. Salonen/Harjanne, Peugeot 205 Turbo, 

3. Mikkola/Hertz, Audi Sport Quattro, 

4. Röhrl/Geistdörfer, Audi Sport Quattro. f 


Lancia, _Qe lta_S 4 siegt mit Pirelli -Reifen. 





• • 
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Pankraz, I.Olovsson 

unddiefchnetflocke 


hM zum Winter hat 

ferf nb Ül “r ’ussenscfaaft“ einen 
fest schon romantischen Renort 

den Stand der Schnee^S 

~ KnstaU- und Sttukturfor- 

scher Ivar Oiovsson, Ordinarius für 
Chemie an der Uni- 
watat Uppsala, der gleich zu An- 
rang mit sympathischem Freimut 
HE» M man übeT^ 
Schneeflocken zur Zeit mehr nicht 
wisse als wisse. 

Warum kristallisiert das Wasser 

Zsim versc hiedene' 
Feststrukturen annehmen ko nnte. 
normalerweise immer nur als he- 
xagonales Eis“, so daß sich diese 
wradereamen Gebilde mit sechs- 
zaimger innerer Symmetrie bilden 7 
Und warum „altem“ Schneeflok- 
ken, warum verlieren sie auf der 
Erde all mähl ich ihre scharfe Kon- 
•tur, auch wenn es kein Tauwetter 

gibt und man sie vollkommen unbe- 
rührtlaßt? 

Weder Professor Oiovsson noch 
sein japanischer Kollege Kobaya- 
shi, die absolute Autorität unter den 
Schneeflockenforschem von heute, 
kennen die A ntwort Aber sie kön- 
nen es ertragen. Sie sind, wie die 
übrigen Schneeflockenforscher 
auch, ausgesprochen gpla^n* Na- 
turen. K ei n e Industrie fiebert nach 
ihren Forschungsergebnissen. Ihre 
Institute liegen — logischerweise — 
alle im hohen Norden, in Sapporo 
oder in Uppsala eben, wo man oft 
lange eingeschneit ist und das War- 
ten g elernt hat Und die ästhetische 
Attraktivität ihres Forschungsge- 
genstandes scheint sie alle zu hal- 
ben Poeten g emacht zu hahpn 

Prächtige Vergleiche tauchen in 
ihren Texten auf Sehr große Plok- 
ken heißen „Lapp enhand schu h e “ 
Prof Ukichiro Nakaya, ein ehemali- 
ger Kernphysiker, der aus purer 
Melancholie angesichts des harten 
Winters von Hokkaido, wo er statio- 
niert war, mm S chneeflockenfo r- 
scher wurde, nannte die Flocken, 
weil sich aus ihrer Struktur die 

Temperatur- und Lu ftfeuchtigkeitS- 

verfaältnisse der Stratosphäre able- 
sen lassen, „Briefe, die uns vom 
Himmel gesandt werden“. 

Tragisch der Fall des amerikani- 
schen Forschungspiomers W.A. 
Bentley, dem es als ersten gelang, 
Schneeflocken-KristaBe zu fotogra- 
fieren. Die Fbtos gerieten so schön, 
daß BenÜey nicht widerstehen 
konnte, sie ausschnitt und auf 
schwars^ TTntergrün^KebJ^'Täh 7 
den „DwyrawtAn auf schwarzem 


erheblich an w issenschaftlichem 
Wert 

„Schneeflöckeben Weißröck- 
chsn“ ist glücklicherweise nicht 
nur ein poetischer Gegenstand der 
Wissenschaft, sondern auch ein Ge- 
genstand der Poesie selbst Der ver- 
storbene Werner Vortriedß hat sich, 
von ihrer kristallinen Erscheinung 
angeregt ein Leben lang mit dem 
Kristallgyinbol in der europäischen 
Literatur beschäftigt und sein jun- 
ger Schüler Ulrich Bdl eifert ihm 
darin auf originelle Weise nach. In 
den Gedichten Hbfinannsthals, 
Georges oder auch Alfred Mom- 
berts spürt er die kristallinen Ele- 
mente der Sprache auf, versucht 
den Temperatur-, oder besser den 
Ttemperamratsgrad zu erm itt el n, ab 
den ein Spracbstück zum festen 
„SprachkristalT zusammen schießt 


den Gitterplatz für das pin»»!™» 
Wort, den es im Sprachkristall ein- 
zunehmen hat 

Pankraz hält den Vergleich zwi- 
schen Schneeflocke und Gedicht 
Naturkristall und Sprachkristall 
durchaus nicht für emen bloßen 
Spleen. Kristalle sind Ausdruck ei-, 
osr stabilen Gleichgewichtslage in 
der Mikrowelt sie bilden die Not- 
wendigkeit in der Natur ab, wes- 
halb sie auch sehen „rein“ Vorkom- 
men; 'Bauteller des Zufells, Stör- 
stellen, Fehlstellen, nagen an ihrer 
Idealität nicht anders als wie der 
Zufall momentaner subjektiver Be- 
findlichkeit an der Idealität des Ge- 
dichts nagt 

Andererseits entspricht der eiser- 
ne Wille zur Form im Dichter recht 
gut der Energie, mit dem sich die 
Kristallisation in der Natur durch- 
setzt. Sind die äußeren V erhältnisse 
— wie im Falle der Schneeflocke — 
günstig, nämlich im Schwebezu- 
stand und weder zu warm noch zu 
kalt so ergibt sich immereine scho- 
ne Symmetrie, der Zufell verunstal- 
tet nicht mehr, sondern wird «im 
Diener der Individualisierung, und 
wir erhalten lauter ideal symme- 
trische Sechsecke, aber dennoch in 
unendlicher, köstlicher Vielfalt 
Man bedenke: Keine unter denTril- 

liarrten VOÖ S rhnppflnrfrpn gleicht 

der anderen! 

Diese formensprühende Vielfalt 
in der Einheit war p« wir allpm J Hip 

so viele Barockdichter das Herz ih- 
rer Geliebten als ornwi „Kristall“ 
besingen ließ. Goethe, Novalis und 
die romantische Naturphilosophie 
waren tiefvon ihr fasziniert, und die 
besten unter den Sozial- und Archi- 
tektur-Utopisten wurden durch sie 
verführt, sich ihre ideale Weh als 
Kristall m knn< ftraipTpn 
In der Tat darf man sehr wohl 
fragen, ob es nicht nehm den Na- 
tur- und SprachkristaHen auch 
noch SftrinTkrfetaiip gibt, ideale ge- 
I seDschaftliche Str ukturen, in dpnpn 
Wie Bürger ihre Individualität aus- 
bilden knnnpn nhro» daß das Ganze 
dadurch im geringsten beschädigt 
wird. Nur sollte man dabei stets 
mfthedenhpn, daß gewaltsame Ein- 
griffe von außen gerade nicht zum 
schönen Kristall fuhren, daß hi er 
al les auf die Erfüllung innerer Ge- 
setzmäßigkeiten ankonunt. 

Nicht eherner BergknstaR also 
und schon gar nicht synthetisch zu- 
aammeng erührter „remer“ Che- 
miekristall taugen als Metapher für 
gefangene gesfflafeaftliche Zustän- 
de, wnHmi wiederum allenfalls das 
„ U nter n ehmen Sdmeeflocke-rUnd — f 

- I ngi n 

ja auch, daß keine kristalline Utopie 
von Dauer sein kann, zumindest un- 
ter irdischen Verhältnissen. 

Prof Oiovsson sagt es in der 
Sprache des Chemikers: JHe den- 
tritischen Schneesteme werden im 
Laufe der Zeit abgerundet und 
kompakt WassennoIeküJe werden 
von den äußeren Teilen des Sterns 
ins Innere geführt Wie das ge- 
schieht, wissen wir noch nicht ge- 
nau. Aber tn»»hanigrhg Einflüsse, 
zum Beispiel Skifahren und 
Schneeschaufeln, tun ein übriges, 
um auch die schönsten Kristalle 
letzten Endes für immer zu zerstö- 
ren.“ 


Ahnungslos in der Krise der Kunst: Friederike Roths „Das Ganze ein Stück“ in Bremen uraufgefüh rt 

Wenn einer völlig blind ist für die Welt 


h^aM§lrrt& 


D ie Uraufführung von Friederike 
Roths jüngstem Bühnenwerk 
„Das Ganze ein Stück“ in Bremen 
beginnt wie eine Ausstell imgseroff- 
ming Im irritierenden Schwarzlicht 
drängt steh zwischen s^*vimai#»n s tahl- 
saulen das Publikum. Und die Schau- 
spieler, in Abendkleidern und Smo- 
kings, tun so, als gehörten sie dazu. 
Man besichtigt die Menschen am Be- 
ginn ihrer Geschichte. Nackt hocken 
sie auf dem Boden, nähern sich ein- 
ander, nehmen Beziehungen auf 
Aber die Schwierigkeiten lassen 
nicht auf sich warten: „Je tiefer sie 
ineinander versanken, um so blinder 
wurden sie für die Welt" Friederike 
Roth hat wieder ein höchst eigenwilli- 
ges Stück geschrieben. Es hat keine 
Handlung, keine Kausalitäten, keine 
dramatischen Verknüpfungen, keine 
individuellen Charaktere. 

Die schwäbische Lyrikerin und 
Bühnenautorin („Der Ritt auf die 
Wartburg“, „Krötenbrunnen“, „Die 
einzige Geschichte“) hat ihr zentrales 
Thema, die Indentitätsverhiste in der 
Kultur, die Sehnsucht nach Überwin- 
dung der Einsamkeit und das Sich- 
Verlieren in leeren Hülsen, Beteue- 
rungen und Vorstellungen, diesmal 
noch schärfer, noch verzweifelter, 
noch hintersinniger und böser formu- 
liert. Die Mansc hen ihres Stuckes 
stellen sich selber aus und betrachten 
einander, als seien sie fremde Wesen, 
deren Fremdheit eben gerade darin 
besteht, daß sie eigentlich gar nicht 
von sich reden, wenn sie von sich 
reden. 

Alles Leiden, alles Glück ist zur 
Attitüde verkommen. Selbst das 
„Menetekel vom Untergang“ ist nur 
noch Behauptung, nur noch Kunst- 
produkt, Mim n psÄTTsrhafrssp ipl frei- 
gegeben. 2m Stück tritt ein Theater- 
autor auf zugleich sein Regisseur 
und Theateragent, dessen Stück im 
Stück auf geführt, zu gleich aber in sei- 
ner Unmöglichkeit kommentiert 
wird. Er gibt Anweisungen, wie sie 
der heutigen Kulturszene entspre- 
chen: „Er (der Schauspieler) muß ja 
die Festgäste, die alle noch ahnungs- 
los in der Krise der Kuns t herumsto- 
chem und I.atPTngmprika, Bergzip- 
gemnilch und die heilige Revolution 
preisen, die muß er ja aufrütteln sozu- 
sagen . . . Ihnen eine Art glatt über- 
zeugenden Kunstsinn ernreden “ 

Das genau ist es: ein gla tt überzeu- 



Vftrzweifefte Bemühung 
Ströbele in der Bremer Ti 


SelbstfinduiK): Benno Iflond und Alexander 
nszonienmg von R Boths „Das Ganzem Stück" 

FOTO: KLAUS IffEBVRE 


gender Kunstsinn. Nach dieser An- 
weisung verläuft alles: Politik, Kind- 
heit, Liebe, Emanzipation, Theater, 
Malerei Friederike Roth schafft im- 
mer wieder Situationen der Annähe- 
rung. Ihrem Stück teilt sie eine große 
S ehns ucht mit Sie will Liebe, sie will 
Glauben, sie will auch die erwecken- 
de, aufrüttelnde Wirkung der Kunst 
Ja, sie will sogar die politische Ak- 
tion. Aber sie ist viel zu klug als daß 
sie glauben könnte, das alles sei so 
einfach. Eben diese Kultur, die von 
rieh im Brustton der Überzeugung 
behauptet, Identitäten hersteilen zu 
können, ist eben nur noch ein Aus- 
stellungsprodukt hergestellt zur 
Selbstbefriedigung, Selbsttäu- 
schung, Selbsterhöhung. 


Carl Maria von Webers Oper ..Oberon“ in Berlin 

Pappfiguren helfen aus 

E ine richtig landfeste Oper ist dies 
nie 


Stuttgart: Ferreris „Soirfe mit der Komponistin“ 

Güten Tag, wie geht’s? 


D a muß erst eäneö) drauf 

kommen: daß sich die zwölf 
wichtigsten Bwiiertelle, „die bei et 
ner sexuellen Situ ation im Spiel 
sind“, mühelo s auch auf die Musi k 
beziehen Matrizra I^msevers, 

dfe sich, den ganzen Abend nicht son- 
deriieh nn^gpannt auf einer Glasplatte 
liegend, anfangs erst als „Kompo- 
nist“, dann, nach einer ironischen 
Denkpause, als JEomponistm“ er- 
fuhrt, steift zum eisten Mal einen Zu- 
sammenhang zwischen den zwölf Tö- 

nen der Tonleiter und den besagten 
Körperteilen her und erklärt „Der 
männliche Mund (F-Düri, von seiner 

Zunge begteitet (H-Dur), b^egMtc^ 
nem weiblichen Geschlecht (d-MoID - 
Kmn» Frage auch, daß auf diese 


dai Erkenntnis auf Das wäre witzlos. 
Sein Spiel, das rieh bei genauerem 
Hinsehen auch als eine Spiegelung 
der Situation einer Frau in der von 
Männern beherrschten Murikwett 
dflrgtont, gibt sich eher hintergrün- 
dig, sähst wenn die Sache vielleicht 
beim Wort genommen wird. Es ist ein 
Stück 1 / fosflrthwtter , entstanden zwi- 
gfhpn den Jahröl 1979 bis 1983, das 
zunächst dmnd die Gefühle des Pu- 
blikums mobilisiert und sich im „Edt 
träe“ bis zu inszenierten Blut- 

sturz steigert, um dann, im ruhigeren 
„Trio“ auf eine ungemein geistreiche 
Art und Weise dessen Gedanken in 
Gang 2U setzen - ohne auch nur ein 
o{T.Tig»g Mal dabei seinen UnterhaL- 
tungsw ert einzubüßen. Rn Qegentefl. 

Achim Freyer versagt sich jede de- 
monstrative Ausdeutung. Seine Auf- 



versucht de sha lb, in seiner «Soiree 
mit der Kompomstin“ erd gar nicht, 
seine mnriftatische Gescfefechtsum- 

wandhmg bis äir 
fW auszukosten- Sein Stück gört 

sich geschickt .als eine einzige K fr 
max, die von nm . bisweilen Hinter *»»■*» 

mette bis hin ann Hoo, der Pianist 
Abschluß T^mreten Paul Dubuisson, vor allen aber Cor- 

sterfö^unds^fflso^*^^“ ^Ken«iereälsKompomstan)mar 

wm Zustom immer wiede- einen ^g^^aj^xmensdaum 


haft versdÖüsselfrealis^tdiePola- 
f fey+fryn von Mann und Frau allenfalls 
durch Farbgebung und Bil d zriche n. 
Um so stärker die Wirkung der Mu- 
«tie tatsächlich zu einem sichtba- 
i^x Tbü de Szene wird, auch wem 
sie der Regisseur und Bühnenbildner 
MsweRen hinter enem sdrwaizen 


der 

der 


Angenbfidt der Entspannung. 

Seine jnuakalisdM Soiräe“, 

man Wrt im Kamme rtheater 

Staat^Stö* Stuttgart aun ^tei 
Mn] in Deutsdilandbeiwoh^lwPP- 
te, haft sich ja ohn^n^™““" 

miSarenVolhaigderüberrsscben- 


rinwi Ereignis, das nach Wiedehol- 
barkeit verfangt Leider ist dazu vor- 
erst aber keine Gelegenheit gegeben. 

Die Wied eraufnahme ist geplant aber 

noch nicht terminiert. - - • 

HARTMUT REGITZ 


nicht Das meny old England, für 
das Carl Maria von Weber, das Ge- 
burtstagskind dieses Jahres, seinen 
„Oberon“ schrieb, wollte ganz ande- 
res, als Webers schlanke Musik. Es 
gierte nach fettem Maschinentheater, 
Verwandlungen, Zauberei, bestür- 
aenden Situationen. Es wollte Oper 
fürs Auge. All das schrieb James Ro- 
binson Planche, der unselige Libret- 
tist, dem armen Weber verrifiriert 
aufs Konzeptpapier. „Oberon oder 
Des Elfenk ö nigs Schwurt war eine 
Dichtung für nimmersatte, verwöhn- 
te erwachsene Kinder. Km schlimme- 
res Publikum gibt es nicht 

Weber versuchte, sich mit Anstand 
aus der kunterbunten Affäre zu zie- 
hen. Denn Ansfand war ihm sowieso 
von Geburt an gigen. Im populären 
Gewand schrieb er seine aristokra- 
tische, klare Mn^flc voller zurechtge- 
c/»hiifft>ngr MploHipn, feinster instrn- 
menfefer Nummern der hoch- 
fehrenden musikdramatischen Geste 
wie Pendelstucke graziösester Hei- 
terkeit 

Seine Orchestersprache war origi- 
nell, stimmungsvoll und neu, reiz- 
empfindlich. Sie verstand zu betören 
Sie machte mit ihrem el gan t getönten 
Bolzbläserkolorit immer wieder be- 
wundernd die Ohren spitzen. Sie hielt 
sich fern von aller kompositorischen 
G roßmäuligkeit Sie kämpfte in Eng- 
land mit ihren zarten Waffen auf ver- 
lorenem Posten. Das Libretto 
schwatzte ihr viel zu zungeneifrig in 
ihre ««"fl*" Verlaufe hinein. 

Es ist der Verdruß der Aufführung 
des „Oberon“, in der Deutschen Oper 
Botin zu Webers 200. Geburtstag (18. 
November) vorab au^erichlet, daß 
Herbert Wemicke dieses librerto 
inszeniert statt Webers Musik. Es ist 
der Spaß dieser Aufführun g; daß sie 
es auf geistreich turbulente, distan- 
zierte und intelligrate Weise tut, bis 
ihr im drittm Akt das Stück buch- 
stäblich unter den Händen versandet. 

Theater auf dem Theater. Aber 
Theater verkehrt, mit dem Rucken 
zum Publikum. Oper, em gek eüt zwi- 
schen zwei Publikümer das echte, 
das nun fortwährend hinter die Kulis- 
sen guckt (und zwar dort, wo rie bei 
rie s ig em Aufwand am schäbigsten 
and); das fiktive auf der Börne, das 
Chnr mv* PTTHfi»» Miisikgr gtrifen, mit 
ein paar Pappkameraden als schwei- 
gende Aushilfe. 

Drei rotsamtene proppenvolle 
Opennänge auf dem Theater. DerZu- 
schauenaiiin, da- falsche, belebt mit 
Salons und Lampions, fahrt mitunter 
vor an die echte Rampe. Dann gleitet 
& mit seiner Menschrafracht wieder 
weit in die Tiefe zurück: ein The at e r - 
coup (Wenäche hat auch Bühnenbild 
und Kostüme entworfen) der reizvoll- 
sten Art 

Auf narktpr Bühne nun (und im- 
mer von hinten) die Zauberei, der 
Gasteneigen, das klapprige Ritter- 


tum, die Äbenteueiparade.~Jed5ri 
Theatertrick wird lustig in die Tasche 
geschaut das Pathos bekicheit, das 
Unspiel bare plötzlich bezaubernd 
spielbar gemacht Die „große roman- 
tische Feenoper zeigt sich listig (und 
doch höchst sinnenhaft immer) aus 
der Distanz. Das ist famos, und es 
klappt wie am Schnürchen. 

Nur geht Webers (und infolgedes- 
sen auch Wemickes) „Oberon“ bei al- 
lem fortgesetzt hochdramatischen 
Hin und Her unter der Hand plötzlich 
die Oper aus. Dort hätte man kappen 
müssen. Wemickes Inszenierung 
Eber läuft im rn 1 1 ^ kH ra mati y h pn 
Nichts dennoch hochtourig weiter. 
Das schafft Verdruß - und Buhlust in 
mancher wackeren Kehle. 

Jesus Lopez Cobos dirigiert deli- 
kat Das Orchester spielte mit 
schwungvoller Grazie. Es nahm We- 
ber immer wieder gegen seine Oper in 
Schutz, bei „Oberon“ keine ganz 
leichte Aufgabe. Der Chor sang vor- 
trefflich. Allen Solisten voran, gut ge- 
launt und hellstimmig, Peter Seiffert 
in der Titelpartie, ein aufgeweckter 
Tenor. Ruthild Epgert sang samtstim- 
mig die Fatime. Gerd Brenneis fuhr 
als Hüon selbst mit gezogenem Rit- 
terschwert durchs Kostümärmelloch. 
Das war bravourös. Janis Martin trug 
wie Donnerhall die Ozean- Arie vor. 
Als echter wie als fiktiver Souffleur 
war Dieter Bahr unwiderstehlich hei- 
ter. KLAUS GEITEL 


Nächste Anffühnmeen: 11„ H_ H, 20, 23. 
Februar. KartfnMonnatloru: 030/341 44 4S) 



In diesem Stück findet rieh unser 
ganzer Kulturbetrieb wieder, ja, man 
kann - genau besehen - sogar einige 
seiner Hauptbetreiber ausmachen. 
Friederike Roth zitiert und parodiert 
schamlos und erbarmungslos diese 
„Helden“ von Reich-Ranicki bis Pey- 
mann. Dieser Betrieb hat ja auch 
nach der Autorin Roth gegriffen, hat 
versucht sie sich anzuverwandeln. 
Aber das ist nicht ihre Sache. Sie will 
nicht werden, wie man sein soll. Und 
rie siebt die Attitüden dieses Betriebs 
eingebettet in einen größeren Zusam- 
menhang. in die verzweifelten bis ko- 
mischen Selbstfindungsbemühungen 
des Menschen. 

Der Mensch ist nicht böse bei Frie- 
derike Roth, er ist bloß unfähig, mit 


sich und seinen s^hngiicM^ Be- 
dürfnissen zureefttzukomraen. Er 
verliert sich in Wiederholungszwän- 
gen, in Reproduktionen. Er hält nicht 
die Ambivalenz zwischen sich und 
der Welt Und dann folgt er seinen 
fehlerhaften Vorstellungen, die des- 
wegen fehlerhaft sind, weil sie das 
Gleichgewicht von innen und außen 
nicht halten können. 

So sind das Stuck und die faszinie- 
rende Inszenierung von Günter Kra- 
mer gebaut Man geht durch Bilder, 
Szenen, Gespräche. Ein Mädchen 
träumt auf der Schaukel Ein alter 
Mann, grasbedeckt, sitzt auf einer 
gräsemen Bank. Ein Liebespaar ver- 
sucht das Glück und endet in Repro- 
duktionen von Behauptungskli- 
schees. Ein Sittlichkeitsverbrecher 
schildert seine innere „Steigerung“ in 
dem immer verzweifelteren Bemü- 
hen, dem anderen zu begegnen, bis 
dieser zum Opfer wird. 

Das alles spielt sich ab in Echos, in 
Wiederholungen, in rhythmisch ge- 
gliederten Variationen. Eine Tängo- 
fonnation bricht immer wieder ein in 
die Szenen, läßt sie und rieh selbst 
bis zur Parodie als Kunstprodukte er- 
scheinen. Und die „Bühne“ von Xe- 
nia Hausner ist smnbUdhaft eine Art 
grauer Schneckengang, der - weiter- 
ge fuhrt - in sich selbst zurückkehrte. 
Ein großartiges Spiel der Spiegelun- 
gen, klugen Reflexionen und des Ent- 
leitens. Der Mann (Benno IfÖand), 
die Frau (Johanna Liebeneiner), das 
Kind (Maria Happel), der Gesichts- 
lose (Alexander Ströbele) begegnen 
einander, verlieren einander, machen 
neue Versuche oder auch nur die al- 
ten. Sie spielen das allesamt glän- 
zend: traurig, komisch, albern, witzig, 
sehnsüchtig. 

Und aflpa endet in einem Sinnbild, 
das freilich auch wieder im Schnek- 
kengang lautlos verschwindet Worte 
werden in die Taubstummensprache 
übersetzt, bis nur noch die Gesten 
bleiben. Da gibt es dann keine ge- 
spreizten Beteuerungen mehr, keine 
Larmoyanzen, keine leeren Bühnen- 
auftritte, keine Sprechblasen-Politik. 
Ein Hauch von Begegnungshoffhung, 
eher melancholisch zweifelnd, been- 
det einen Abend voller Echos, die den 
Rufer nicht mehr preisgeben. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHUSCH 

Weitere Aufführungsdaten: 13- 14.. 15, 23, 
26,28-2. Karten Vorbestellung: 0421/36 530 


„DDR“ zeigt im Fernsehen einen Thälmann-Film 

Im Osten nichts Neues 


lanb Martin in dar „Oberoirt-Auf- 
fiferusg der Deutschen Opar Berlin 

FOTO: WILL 


S chüsse krachen, Polizisten zu 
Pferde drängen unbewaffnete 
Frauen und Kinder von den Straßen. 
Rote Fahnen an Berliner Mietskaser- 
nen. Schreie von Schwerverletzten. 
Arbeiter treten pathetisch zur Mai- 
Demonstration an. Brutale Büttel in 
Uniformen schlagen auf Wehrlose 
ein. Blut fließt Menschen müssen 
sterben. Berlin, 1. Mai 1929. Ist Hitler 
schon an der Macht? Mordet seine SS 
ehrliche Antifaschisten? Schlagen 
SA-Männer auf unschuldige Demo- 
kraten ein? Weit gefehlt Der „Mör- 
der“ heißt ZöfgiebeL Er ist Sozialde- 
mokrat und hat als Polizeipräsident 
in der Hauptstadt der Weimarer 
Republik den Aufinarsch kommuni- 
stischer Gewalttäter auf dem roten 
Wedding verboten. 

Nun läßt die KPD Barrikaden 
bauen, ihre Rot-Front-Kampfer sind 
schwerbewaffnet (was man hier frei- 
lich nicht sieht). Die Polizei will die 
Menge zerstreuen. Da wird geschos- 
sen. Denn die Kommunisten träumen 
seit langem vom bewaffneten Auf- 
stand. Ernst Thälmann fähr t im Auto 
durch den Wedding, betritt hastig ei- 
nen Kohlenkeller. Hier i st das illegale 
Stabsquartier der KPD. Erregte Dis- 
kussionen. Schließlich entscheidet 
Thälmann: „Wir ziehen uns zurück, 
keine unnötigen Opfer.“ 

Diese Szenen stehen am Anfang 
eines Filmes, den das Fernsehen der 
„DDR“ zu Ehren des bevorstehenden 
100. Geburtstages von Emst Thäl- 
mann drehte, der in den 20er Jahren 
auf ausdrücklichen Wunsch des 
Kreml-Diktators Stalin die Führung 
in der von Krisen geschüttelten Kom- 
munistischen Partei Deutschland 
übe rnahm. Die 30 Toten jenes „Blut- 
mai" in der Köslinerstraße im Norden 
Berlins werden hier aufgemotzt als 
Symbol des „Heldenmuts“ kommu- 
nistischer Revolutionäre. Sie gelten 
7ii gleich als Ankläger und Märtyrer 
des „Verrates an der Arbeiterklasse“, 
den die Sozialdemokraten von Ebert 
bis Severing am Endziel des Sozialis- 
mus übten. 

Länger als vier Stunden dauert die- 
se dritte „DDR“-Verfilmung eines 
Heldenlebens unter der roten Fahne. 
Thaimann kommt in den Hamburger 
Hafen. Thälmann überzeugt ehrliche 
Sozialdemokraten. Thälmann spricht 
Christen und gutwillige bürgerliche 
Antifas chisten an. Thälmann gewinnt 
im D-Zug den kleinbürgerlichen Ei- 
senbahnschafiher für den Friedens- 
kampf. Thälmann im Motorradbei wa- 
gen oder im Auto auf der Fahrt zu 
Jungkommunisten, die ihn hochle- 
ben lassen. 

Und auch fürs Private ist gesorgt 
Thälmann, der gutmütige Familien- 
vater und Ehemann, der die letzte 
Kartoffel mit seinen hungrigen Ge- 
nossen teilt und dem Töchterchen ei- 
ne schöne Zukunft verspricht Thäl- 
mann familiär im Kreise des Politbü- 
ros, dessen Mitglieder viel Kaffee und 


Schnaps trinken und Bierbankstrate- 
gien entwickeln Dazu ein „unbe- 
kanntes“ Liebespaar, das proleta- 
rische Zuneigung auf dein Hinterhof 
praktiziert und selbstverständlich im 
Weimarer Klassenstaat sein erstes 
Kind abtreiben lassen muß. 

Auf der Gegenseite ein Bürschlein 
namens Hitler, das von Großindu- 
striellen und deren gepflegten Gattin- 
nen beim Fünf-Uhr-Tee Millio- 
nenspenden empfingt (übrigens ein 
Typ, dem kein Prokurist einer mittle- 
ren Finna die Portokasse anvertrauen 
würde). Legenden, Märchen, Mythen. 
Interessant für Historiker eine Szene, 
in der das KPD-Politbüro die Strate- 
gie und Taktik gegenüber den Nazis 
und der Sozialdemokratie berät. Ein 
übler Intelle k tue l l e r - er heißt Heinz 
Neumann und wurde später in Sta- 
lins Kerkern ermordet - wird zum 
Gegner Thälmanns stilisiert. 

Niemand in der „DDR“ kennt die 
berühmten Bücher der Witwe Neu- 
manns, Margarete Buber-Neumann. 
Darum weiß kaum ein „DDR“-Zu- 
schauer, daß Heinz Ne umann in 
Wahrheit über Jahre Thälmanns gei- 
stiger Kopf, Berater und Reden- 
schreiber war. Der Füm-Thälmann ist 
voller Mißtrauen gegen ihn, denn 
Neumann will die Faschisten schla- 
gen, wo er rie trifft Thälmann jedoch 
„ringt“ um die verführten Hitler-An- 
hänger. 

Harter Schnitt: Thälmann im Win- 
ter 1832 bei Stalin in Moskau. Eine 
seltsame Szene - Stalins brüderliche 
Gesten gegenüber dem ergebenen 
deutschen Satrapen bleiben lautlos, 
ohne Ton (natürlich fragte man sich 
im DEFA-Atelier 1986: Was wird wohl 
Genosse Gorbatschow in zwei Wo- 
chen auf dem großen Parteitag über 
seinen mörderischen Vorgänger sa- 
gen?). Doch gleich an.schlip.Bend in 
Berlin gibt es wieder laute Töne: 
Thälmann predigt die Aktionseinheit 
gegen die Nazis. Ein Sozialdemokrat 
sagt das einzig wahre Wort zum FUm- 
hdden „Teddy“: „Daß ihr Kommuni- 
sten immer glaubt die Wahrheit 
gepachtet zu haben.'“ Dafür reißt 
T halmann auf der letzten Kundge- 
bung vor Hitler s Machtergreifung ei- 
nen makabren Witz: „Wo Kommuni- 
sten regieren, da gibt es Imine 
Knechtschaft!“ 

Helmut ScheÜhardt spielt den 
KPD-Führer als Supermann wie aus 
dem Comic-Strip. Hunderte von 
Schauspielern stellen nichts als leere 
Schablonen dar. Die Parteiveteranen 
Otto Bonhoff, Georg Schiemann und 
Erich Selbmann schrieben einen 
Text, den man kaum als Drehbuch 
bezeichnen kann. Ursula Bonhoff 
und Georg Schiemann verfilmten die 
Szenenfblge, der Erich Honecker und 
sein SED-Politbüro bei der Kinopre- 
miere am Vorabend der Femsehaus- 
strahhmg langen Applaus spendeten. 
Im Osten nichts Neues. 

DIETER BORKOWSKI 
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Veranstaltungen zum 
Kokoschka-Jubiläum 

egw. Wien /Hamburg 
Zum 100. Geburtstag von Oskar 
Knkopohka am 1. Marz finden zahl- 
reiche Veranstaltungen und Aus- 
stellungen statt Wien beginnt vom 
28. Februar bis zum 7 . März. mit 
ei nen 1 Symposion im österreichi- 
schen Mnswim für angewandte 
Kunst Dort werden dann vom 4. 
März bis zum 6. April Kokoschkas 
„Städteportraits“ gezeigt Am 10. 
März soll der Dokumentarfilm „Os- 
kar Kokoschka“ von Albert Quend- 
ler uraufgeführt werden. „Oskar 
Kokoschka und die Zeitschrift 'Der 
Stunn*, Berlin 1910-1916“ heißt die 
Ausstellung, die in Kokoschkas Ge- 
burtshaus von Juni Ins September 
arrangiert werden wird. In Ham- 
burg gind vom 1. Marz bis Ende 
April drei Ausstellungen zu sehen: 
„Oskar Kokoschka - Die frühen 
Jahre“ in der Kunsthalle, „Ko- 
koschka und das Theater“ im Muse- 
um für Kunst und Gewerbe und 
„Zeichnimgen seit 1925“ im BAT- 
Haus . Die umfangre ichste Gemäl- 
deausstellung veranstaltet vom 1L 
Juni bis 10. August die Londoner 
Tate Gallery. 

Archäologie in 
Deutschland 

DW.Stal 

Der Verband der Land« 
logen in der Bundesrepublik 
Deutschland hat jetzt das erste 
Exemplar der neuen Zeitschrift 
„Archäologie in Deutschland“ vor- 
gelegt Sie erscheint vierteljährlich 
im Stuttgarter Konrad Theiss Ver- 
lag (Vlllastr. 11) und kostet einzeln 8 
Mark, im Jahresabonnement 30 
Mark. Das Hauptthema der ersten 
Nummer ist Stadtarchäologie mit 
Bpispiplpn aus L übeck, TCnnstanz 
und Köln. Dazu kommen For- 
sffhunph prj ffh t f, Apjwft p lliingghin . 
weise und Buchkritiken. Die näch- 
ste Ausgabe wird sich mit „Archäo- 
logie und Naturwissenschaften“ be- 
schäftigen. 

Das 61. Bachfest mit 
großem Programm 

dpa. Duisburg 
Aufführungen der h-Moll-Messe 
und der Matthäus-Passion sowie 
die Goldberg-Variationen, von der 
Cem halis tin Zuzana Ruzickova ge- 
spielt, werden Höhepunkte des 61. 
Bachfestes der Neuen Bachgesell- 
schaft vom 24. Mai bis zum 5. Juni 
in Duisburg sein. Erstmals seit dem 
18. Jahrhundert soll auch die Oper 
„Qeofide“ .von Johann Adolf Hasse^_ 
die 1731 in Dresden uraufgeführt 
wurde, wieder inszeniert werden. 
Neben dem musikalischen Pro- 
gramm sind Instrumenten- Au sstel- 
lungen und ein dreitägiges Sympo- 
sion über Bachs Kompositionen 
und Problem der Auffühmngspra- 
xis der damaligen Zeit geplant 

Eine Vereinigung der 
Musikpresse gegründet 

AFP. Cannes 
Einundzwanzig europäische u n d 
amerikanisch e Musikkr i tiker haben 
auf der Musikmesse „Midem“ in 
Cannes eine „Internationale Verei- 
nigung der Musikpresse" gegrün- 
det Der belgische Musikkritiker Al- 
bert de Sutter, Mitarbeiter der „Ga- 
zet van Antwerpen“, wurde zum er- 
sten Präsidenten der Vereinigung 
gewählt Ziel der Organisation ist 
es, die Zusammenarbeit der Musik- 
kritiker auf internati onaler Eibene 
zu fordern. 

Haenchen übernimmt 
Amsterdamer Opernhaus 
AP. Berlin 

Die musikalische Leitung des 
neuen Amsterdamer Opernhauses, 
das im kommenden Herbst eröffnet 
wird, übernimmt der Dirigent an 
der Komischen Oper und Leiter des 
Kammerorchesters der Deutschen 
Staatsoper in Ostberlin, Hartmut 
Haenchen. Er wird zu Beginn der 
neuen Saison auch die neugegrün- 
dete Niederländische Philharmonie 
leiten. In den nächsten Jahren will 
er in Amsterdam u.a. die Opern 
„Figaros Hochzeit", Rosenkavalier“ 
und „Don Carlos“ einstudieren. Mit 
der Philharmonie wird er pro Sai- 
son 30 Konzerte dirigieren. Seinen 
Gastvertrag mit der Komischen 
Oper Berlin wird Haenchen auf- 
rechterhalten. 

Af. Hannsmann 65 

dpa. Stuttgart 
Die in Stuttgart lebende Schrift- 
stellerin Margarete Hannsmann 
wird heute 65 Jahre alt Einen Na- 
men machte sich die in Heidenheim 
an der Brenz geborene Lehrerstoch- 
ter mit rund zwei Dutzend Lyrik- 
banden, Romanen und Hörspielen. 
Für Mappenwerke des Holzschnei- 
ders HAP Grieshaber lieferte sie 
Lyrik- und Prosatexte über die Er- 
haltung der Natur. Zu den Werken 
der Trägerin des Schubait-Preises 
der Stadt Aalen zählen die Romane 
„Drei Tage in C.“ (1965) und „Chauf- 
feur bei Don Quijote“ (1978), die 
Hörspiele „Der letzte Tag“ (1966) 
und „Buchenwald, 30 Jahre später* 
(1976) sowie der Gedichtband 
„FetnsehrAbsage“ (1974) und der 
autobiographische Roman „Der 
Tag bricht an“. 
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Zugspitze 
meldet 31 Grad 
unter Null 

dpa, Hamburg 

Deutschland hat ein wahrhaft „si- 
birisches“ Wochenende hinter sich: 
Auf der Zugspitze sank das Quecksil- 
ber auf 31 Grad unter Null, im Flach- 
land sanken die Temperaturen nachts 
bei überwiegend klarem Himmel zum 
Teil unter 20 Grad minus. Noch am 
Sonntagvormittag wurden vielerorts 
minus zehn Grad gemessen. Die Ski- 
läufer hatten Schnee genug, doch 
mußten sie sich mit mehreren Lagen 
Kleidern dick vermummen. 

Beim närrischen M umrnpngrhang 
auf den Straßen froren den jüngsten 
Jecken die Finger blau, die älteren 
versuchten sich mit Glühwein zu hel- 
fen. Der traditionelle Straßenkame- 
val, Fasching und Fasnet feierten 
nichtsdesto trotz mancherorts fröh- 
liche Urständ. Nur 20 000 frierende 
Jecken säumten allerdings in Köln 
die Straßen, als der „Schuft- und Vee- 
delszöch“, vorbeizog. ln dem selbstfi- 
nanzierten Zug nehmen Schulen und 
Vereine jene Probleme aufs Korn, die 
sie in der Rheinmetropole am mei- 
sten bewegen. 1985 waren zu dem 
Großereignis nach Angaben der Poli- 
zei ze hnmal so viele Zuschauer ge- 
kommen. 

Die Kälte ist jetzt bis zu 40 Zenti- 
meter tief in den Boden eingedrun- 
gen. Doch die Gewässer sind noch 
nicht sicher zugefroren: Am Samstag- 
nachmittag brach eine vierköpfige 
F amili e beim Schlittschuhlaufen 
durch das Eis des niedersächsischen 
Steinhuder Meers. Sie konnte in letz- 
ter Minute gerettet werden, die Poli- 
zei nahm ein Propeflerboot zu Hilfe. 
Beide Eltern und eines der Kinder 
mußten ins Krankenhaus gebracht 
werden. 

Die Autobahnen und Hauptstraßen 
waren zumeist trocken und gut be- 
fahrbar. Es kam zu keinen größeren 
Behinderungen. In Bayern allerdings 
führte der Ansturm der Skiläufer auf 
das Gebirge zu größeren Staus und 
langen Wartezeiten an der österreichi- 
schen Grenze. 

ln einer ersten Karnevals bilanz 
zollte die Polizei den Autofahrern ver- 
haltenes Lob: Insgesamt scheint die 
Zahl der alkoholbedingten Unfälle 
mit Toten und Verletzten unter dem , 
Voijahresniveau zu bleiben. Immer- | 
hin mußten in Nordrhein-Westfälen 
17 780 Fahrer in die Tüte blasen und 
724 Fahrer sich überdies Blut abzap- 
fen lassen. Nach Ansicht der Metoro- 
logen ist eine Erwärmung vorerst 
nicht zu erwarten, im Norden soll zu- 
sätzlich Wind aufkommen. Auch sol- 
len Wolken aus östlicher Richtung 
neuen Schnee bringen. 

Wurde „Shergar“ 
längst erschossen? 

SAD, Dublin 

Die irische Polizei wußte schon 
vier Tage nach der spektakulären 
„Shergar“-Entführung, daß der teuer- 
ste Zuchthengst der Wett von der IRA 
erschossen worden war. Das behaup- 
tet der in Liverpool lebende Schrift- 
steller und Journalist Roy David in 
einem neuen Buch über das Verbre- 
chen, das vor drei Jahren rund um 
den Globus Schlagzeilen gemacht 
hatte. 

Daß nach dem spurlos verschwun- 
denen Tier (das vom Aga Khan ge- 
führte Eigner-Syndikat bezifferte sei- 
nen Wert mit zehn Millionen Pfund) 
wochenlang gefahndet wurde, hält 
David für eine Farce: „Der Polizei 
war bekannt, daß die Terroristen 
Shergar töteten, als sie die Aussicht 
auf eine Zahlung des geforderten 
Zwei-Millionen-Lösegeldes begraben 
mussten.“ Die Großfehndung sei nur 
fortgesetzt worden, um das Ausbre- 
chen einer Panik unter den Pferde- 
züchtern zu verhüten. 


Schlimmstes Eisenbahnunglück Kanadas / Zwei Züge frontal aufeinandergeprallt / Ursache ungeklärt 



60 Tote in den Rocky Mountains? 


Mindestem 58, wahrscheinlich aber bis zu 60 Menschen verloren ihr Leben bei dieser 
Zugkatastropbe auf einer abgelegenen Strecke in den kanadischen Rocky Mountains, als 
ein Güter- und ein Peraonenzog aerainaaderpiallten. fotos. ap 


WOLFGANG WILL, Hinton 

„Der Speisewagen gleicht 
einer quer durchgeschnittenen 
und dann mit einer Riesen- 
faust zusammengedrückten 
Rar ttinpnhiiphsp Daß da noch 
drei Leute rausgekommen 
sind, ist ein Wunder. Und im 
Wagen davor konnte nur ent- 
kommen, wer durch die Wucht 
des Aufpralls durch ein Fen- 
ster geschleudert wurde.“ 

So schilderte ein Bahnbe- 
amter, der zu den Rettungsein - 
herten gehört, die Szene an der 
kanadisc hen Haupteisenbahn- 
linie bei Hinton in der Provinz 
Alberta, 310 Kilometer von Ed- 
monton entfernt In den dorti- 
gen Rocky Mountains Kana- 
das waren Samstag früh, wäh- 
rend die meisten der 130 Fahr- 
gäste noch schliefen, zwei Zü- 
ge frontal aufeinandergeprallt: 
Ein Güterzug mit 114 Wag- 
gons, der von drei Dieselloks 
gezogen wurde, und ein Perso- 
nenzug mit neun Wagen. Die 
Unglücksregion ist unzugäng- 
lich, weshalb für die Rettungs- 
arbeiten vorwiegend Hub- 
schrauber eingesetzt sind. Die 


Bergungs- und Rettungsarbei- 
ten gestalten sich des unzu- 
gänglichen Geländes wegen 
äußerst schwierig. Daraus er- 
klären sich die tm gpnain»n An- 
gaben über die Zahl der Opfer 
38 Tote wurden bis gestern 
mittag geborgen, aber ein 
Sprecher der kanariisrhpn Po- 
lizei meinte, man müsse mit 
„bis zu 60 Toten rechnen“. 

Dutzende Verletzte wurden 
in das nahegelegene Kranken- 
haus von Hinton am Jasper- 
Nationalpark, einige Schwer- 
verletzte nach Edmonton ge- 
flogen. Mit Sicherheit steht be- 
reits fest, daß es sich um das 
schlimmste TÜBPnhahinin- 
glück in der Geschichte Kana- 
das handelt Bisher galt der 
Zusammenstoß von 1947 als 
das folgenreichste kanadische 
Bahnunglück: Damals waren 
31 Menschen getötet worden. 

Das Unglück jetzt ereignete 
sich 15 Kilometer östlich der 
kleinen 1800 Einwohner gro- 
ßen Stadt Hin ton, ein Zentrum 
des Holzfällens, der Holzverar- 
beitung und der Papierherstel- 
lung. Kurz hinter Hinton wird 


dje bis 'dahin zweigleisige 
Strecke eingleisig, und auf den 
ersten 60 Metern der eingleisi- 
gen BahTiimi» stießen die ba- 
den Züge zusammen: Alle Per- 
sonenwagen und wenigstens 
20 Güterwaggons sowie die 
Lokomotiven entgleisten. Ein 
Augenzeuge: J5be Züge müs- 
sen mit hoher Geschwindig- 
keit aufemandergeprallt.sem- 
man kann «ich riaa kaum vor- 

steHen: Mindestens 30 Wagen 
liegen übereinander und inein- 
ander verkeill Man wird nur 
eine Blasse Stahl gewahr, kann 
kaum noch Eünzelwaggons un- 
terscheiden. Außerdem brach 
sofort ein Feuer aus. Offen- 
sichtlich gerieten einige Tank- 
wagen in Brand. Das Feuer 
mußte von Hubschraubern 
bekämpft werden.“ 

Ein mit der Untersuchung 
der Ursachen für die Katastro- 
phe befaßter Bahnbeamter er- 
klärte: „Alles ist möglich - ein 
falsch gestelltes Signal oder 
menschliches Versagen: Wir 
sind im Augenblick noch rat- 
los.“ (SAD) 


LEUTE HEUTE 


Begriffen 


Gekniffen 


Vor der „Little White Chappel“ in 
Las Vegas steht neuerdings ein Rie- 
senschild, das gar profan verkündet 
„Hier hat Joan Collies geheiratet!“ 
Wer es dem 52jährigen Denver-Star, 
der im vergangenen November den 
14 Jahre jüngeren Peter Holm ehe- 
lichte, nachtun will, wird von den 
Geistlichen, die die modernen Werbe- 
strategien offensichtlich begriffen ha- 
ben, gerne informiert Umgerechnet 
200 Mark müssen Heiratswillige für 
eine „Joan-Co Hins-Hochzeit“ mit 
Chauffeur. Glitterdekoration und Vi- 
deoaufzeichnung hinblättem. Kom- 
mentar der Namenspatronin: „Denen 
ist wohl gar nichts heilig.“ 

Behängt 

Zwei une h elic h e Kinder werden in 
den nächsten Monaten im Hause 
OTJeal zur Welt kommen. Nicht nur 
F&rrah Fawcett schiebt ihre Hoch- 
zeit mit Ryan 0*Neal hinaus. Auch 
dessen Tochter Tatom, die eine ro- 
mantische Zeremonie mit John 
McEnroe am Valentinstag angekün- 
digt hatte, will noch warten, bis sie 
sich den Brautschleier umhängt Ihre 
Gründe sind gewichtig: „Ich gehe 
doch nicht wie ein Elefantenbaby 
zum Altar“, sagt die hochschwangere 
Jungschauspielerin. 


WETTER: Kalt, Schneefall 


Lage: Die von Nordosten einfließen- 
de Kaltluft bleibt für Deutschland 
wetterbestimmend. In der Höhe glei- 
tet Warmluft aus dem Mxttelmeer- 
ranm au£ Sie führt besonders im 
Südosten zu Schneefall 

Vorhersage für Montag: Im Norden 
aufgeheitert, sonst überwiegend 
stark bewölkt bis bedeckt und vor 
allem im Süden länger andauernder 
Schneefall. In da- Mitte nur zeitwei- 
se Schneefell, im Norden weitge- 

Vorirarsogekorte 

ÄS&7ÜW 


hend niederschlagsfrei. Temperatu- 
ren minus 3 bis minus 8 Grad, nachts 
minus 10 bis minus 15, im Südwe- 
sten um minus 6 Grad. Schwacher 
bis mäßiger, im Süden zeitweise böi- 
ger Wind um Nordost 

Weitere Aussichten: Ab klingende 
Schneefälle, sonst wenig Änderung. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.44 
Uhr*, Untergang: 17.30 Uhr; Hond- 
anJgang: 9.04 Uhr, Untergang: 20.28 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Daß Uz Taylor kein besonderes 
Zutrauen in ihre angehenden Fahr- 
künste hat, vermeldete die WELT be- 
reits vor ein paar Tagen. An die Wa- 
genkolonne sei erinnert mit der die 
Fahrschülerin unterwegs war, um im 
Falle eines Falles nur eigene Autos zu 
rammen. Für den vergangenen Sams- 
tag schien sie sich dann doch ein Herz 
gefaßt zu haben: Die praktische Füh- 
rerscheinprüiung stand im Terminka- 
lender. Wie’s ausging? Gar nicht Am 
Himmel über der Sonnenstadt Los 
Angeles will die 53jährige Holly- 
wood-Diva eine Wolke eispäht haben. 
Und bei Regen fahrt die Taylor nicht 

Geschenkt 

Ein Stammgast aus Femost wurde 
in diesen Wochen im „Golden Nug- 
get“ gesichtet einem der Glitzerpalä- 
ste von Las Vegas. Täglich lauschte 
der Öl-Scheich dem Gesang des Alt- 
meisters Paul Anka, der zur Zeit die 
Attraktion der Show ist Am letzten 
Abend schenkte der unerkannt ge- 
bliebene Gönner ihm den Schlüssel 
zu einem 75 000-Dollar-Sportwagen, 
munkelt man jetzt in Kollegenkrei- 
sen. Ob Anka auch mit dem dazuge- 
hörigen Auto rechnen kann, ist nicht 
bekannt 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ): 

Deutschland: Earo 12 

Florenz 1 

Berlin -12 S Genf -8 

Birffffplri -14 Vl Ffplrinlri -9 

Bratmlage -13 bd Hongkong 14 

Bremen -9 wl Innsbruck -9 

Dortmund -15 wi Istanbul 6 

Dresden -17 S Kairo 16 

Düsseldorf -13 «1 Kbgenfuri -8 

Rrfnrt -17 bw Konstanza 0 

Essen -14 Vl Knp«»nhap»n -J | 

Feidberg/5. -17 Ke Korfu 9 

Flensburg -5 wi Las Palmas 19 

Frankfurt/M. -13 bw Leningrad -13 
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KLAUS RUHLE/DW. Palermo 

Palermo ist seit dem Wochenende 
in AJarmzu stand- Vor einem der größ- 
ten Prozesse in der Geschichte der 
italienischen Justiz, der heute vor ei- 
nem örtlichen Schwurgericht gegen 
474 Mafiosi beginnt, wurden 2000 Po- 
lizisten aus ganz Italien zur Verstär- 
kung aufgeboten. Ununterbrochen 
ertönt Sirenengeheul, Richter und 
Polizeikommissare bewegen sich in 
der Stadt nur mit Sicherheitseskorte. 
Ina Gefängnis von Ucciardone wartet 
etwa die Hälfte der Angeklagten -die 
übrigen sind flüchtig oder auf freiem 
Fuß - in winzigen Zellen auf ihren 
Prozeß. Die Inhaftierten weiden das 
Zuchthaus auch für den Prozeß nicht 
verlassen: Im Inneren der Anlage 
wurde ein gepanzerter Bunker ge- 
baut 

Wie als Auftakt zu dem Mammut- 
verfahren ist am Samstag Pippo Cab, 
der „Schatzmeister der Organisation 
von einem römischen Gericht zu 
sechs Jahren Haft verurteüt worden. 
Seine Aufgabe soll es gewesen sein, 
das von der „ehrenwerten Gesell- 
schaft- eingenommene Geld „reinzu- 
waschen“. Wenn in Palermo unter 
dem Vorsitz des 60jährigen Alfonso 
Giordano von heute an 95 Morde ver- 
handelt werden, sitzt Cab wieder auf 
der Anklagebank. 

8000 Aktenseiten hat Gbvanni Fal- 
■ cone, der die Untersuchungen leitete, 
zusammengetragen. Sie sollen durch- 
leuchten, wie die Mafia mit Politik, 
Wirtschaft und Finanz verknüpft ist 
Besonders interessiert zeigt sich die 
amerikanische Öffentlichkeit: Vier 
Stunden Satelliten-Übertragungen 
aus Palermo sind pro Tag geplant 

Eine Hauptrolle in der auf ein Jahr 
angelegten Verhandlung spielt Tom- 
maso Buscetta. Mit seinen Aussagen - 
hofft der ehemalige Boß, sich Straf- 
nachlaß und vor allem Schutz vor 
Racheakten ehemaliger Konsorten 
gesichert zu haben. Buscetta sorgte 


dafür, daß Hunderte der „Freunde 
der Freunde“ den Michaelistag 1984 
nicht so schnell vergessen werden. 
An diesem Septembertag holte die 
Polizei zum großen Schlag gegen die 
aus, deren Namen „Don Masino“ of- 
fenherzig ausgeplaudert hatte. 

Die Bevölkerung sieht dem „Pro- 
cessone“ mit gemischten Gefühlen 
entgegen. Nur wenige sind überzeugt, 
daß es sich um mehr als eine „Karne- 
valsveranstaltung“ handelt Aller- 
dings hoffen viele Sizilianer, daß der 
Prozeß endlich mit den engen Ver- 
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bindungen zwischen Staatsvertretern 
und „Freunden der Freunde“ auf- 
räumt - . Bei der Beerdigung von Nino 
Sa Ivo, einem der Angeklagten, sah es 
schon so aus. Damals war nur noch 
ein Offizieller dabei Noch vor kur- 
zem wären sämtliche Honoratioren 
der Insel erschienen, heißt es in Pa- 
lermo. 

Seit dem 17. Jahrhundert, als sich 
die ersten Mafiosi - „die Starken und 
Überlegenen“ - zu einem Geheim- 
bund zusammenschlossen, ist das 
Verhältnis der Sizilianer zur Organi- 
sation gespalten. Die Geheimbündler 
etablierten sich schnell als Vermittler 





Kompliment für einen nervenstarken Boeing-Piloten 


Erdmagnetischer '■* 
Sturm über 
den USA ; v 

AP r Boalder 
Frner der stärksten erdmagneti- 
yfrfö Stürme seit 1976 hatämSams- 
tag Angaben ein es Sprechers 
der US-Behörde iur : Ozean- und At- 
mosphärenförschung in westen Tei- 
len Nordamerikas die Nachrichten- 
übermittlung unteri3rochen.Die Stö- 
rungen des normalen' erdmagneti- 
sehen Feldes stellten: für den Funk- 
verkehr mit Satelliten, den Rundfunk 
und 1 den Flugverkehr Probleme dar» 
Der Sprecher erklärte, üfeAtraosphä? 
re habe sich verdichtet und Satelliten 
aus ihrer Umlaufbahn gedrückt Man 
habe Kurskorrekturen vornehmen 
- müssen, um die Send efahi gkeit der 
Satelliten aufrechterhalten zu kön- 
■ Auch seien die mit den Stürmen 

verbundenen Polarlichter weit süd- 
lich zu se hen gewesen Erdmagne- 
tische Stürme and relativ starke zeit- ' 
liehe Variationen des' erdmagnefi- 
schen Feldes. Sie sind ein Teil da - 
e nfrnägnetischen Aktivität, die durch 
besondere Stromsystemejn der Io- 
nospähre in 100 bis 10000 Kilometer 
-Höhe- und durch -Starke - Plasma^ 
Schwingungen mderMagnefosphare 




Die „Schakale 66 lauern in ihren Zellen! 

ln Sizilien sieht man dem Prozeß gegen 474 Mafiosi mit gespaltenen Gefühlen entgegen 


zwischen Aristokratie und kleinen 
Bauern - sie trieben Steuern und 
Pachten ein, wiegelten aber auch Ein- 
dringlinge von außen ab. Während 
die Bedeutung der „Leoparden“, des 
italienischen Adels, Ende des 19. 
Jahrhunderts verblaßte, bauten die 
„Schakale“, die Glans und Familien 
der „Ehrenwerten Gesellschaft“, ihre 
Machtstellung vor allem auf der in ppi 
aus. Aus den „Familienbetrieben“ ; 
wurde bald ein internationales Ver- 
brechersyndikat, ein Marktführer im 
HeroinhandeL 

Die Sizilianer duldeten zwar lange 
Mord und Totschlag in ihrer Umge- 
bung, denn „die Freunde dar Frem- 
de“ gaben Arbeit und Brot So kaufte 
die Organisation Lizgn»»n für öffent- 
liche Dienstleistungen wie M ullah - 
fuhr oder Straßenreinigung. D ann 
aber gab es doch erste Anti-Mafia-De- 
monstrationen in Palermo. Das war 
im September 1982 nach dem Mord 
an dem Caiabinieri-General Dalla 
Chiesa. Er soll die bis dahin weitest- 
gehenden Ermittlungen angestellt ha- 
ben. 

Dieser Tage gingen 600 Sizilianer 
erneut auf die Straße - doch die Paro- 
len klangen diesmal anders: „Wir wol- 
len die Mafia“ forderten sie auf 
Spruchbändern. Fast alle Demon- 
stranten waren Arbeiter des in Paler- 
mo a n s ä ssigen Bau Unternehmens 
Lesca-Farsura, das 40 Jahre lang die 
Stadtreinigung regelte. Die Aufgabe 
sollen nun zwei römische Firmen 
übernehmen, die schon mit Entlas- 
sungen gedroht haben. Später erläu- 
terten die Demonstranten, die pure 
Verzweiflung habe sie in die Öffent- 
lichkeit getrieben, Oder war es doch 
die Angst irgendwie gegen die Omer- 
tä, das oberste Gesetz der Mafia, ver- 
stoßen zu haben? Es lautet: „Nichts 
sehen, nichts hören, nichts sagen, 
und sich an nichts erinnern“ - alles 
andere nämlich könnte tödlich sein. 


Erfolgreiche „Welt mobil“ 
dpa/VWD, Stuttgart 
Mehr als 170 000 Besucher sahen 
die gestern in Stuttgart zu Ende ge- 
gangene „ Jahrhundertschau “ des Au- 
tos „Welt mobil“. Aus Anlaß des 100. 
Geburtstags des Automobils hatte 
Daimler-Benz neun Tage lang die ver- 
schiedenen Epochen der Automobil- 
geschichte präsentiert „Welt mobil“ 
wird in den nächsten Monaten- noch 
in Hannover, Berlin, Düsseldorf und 
Mannheim zu sehen sein. - 7 

Yamasaki gestorben • *' 

■ rtr, Detroit 
Minoru Yamasaki, einer der be- 
kanntesten Architekten der USA, ist, 
wie erst gestern bekannt wurde, in 
der vergangenen Woche in Detroit ge- 
storben. Der 73jährige Sohn japani- 
scher Einwanderer erlag einem 
Krebsleiden. Yamasaki hatte das 
New Yorker World Trade Center ent- 
worfen. 

Falschgeld in Hannover 

AP, Hannover 
4000 gefälschte US-100-Dollar- 
scheine hat die Polizei am Wochen- 
ende im Auto eines 48jährigen Aus- 
länders in Hann over sichelgestellt 
Nach derzeitigem Kurs haben, die 
„Rliiten “ einen Wert von einer Million 
Mark. Bereits in den vergangene^ 
Wochen wurden in Hannover zwö 

Männer — rin 53 jah y igpc Gastwirt mit 

tausend falschen 100-Doflar-Noten 
und ein 27jähriger Mann - verhaftet 

„Kokolores“ aus Mainz . 

dpa, Mainz 

’ Die 32. Ausstrahlung der Fernseh- 
sitzung „Mainz bleibt Mainz - wie es 
singt und lacht“ ist zwar an den Pu- 
blikumserfolg vom Vorjahr nicht ber- 
angekommen, hat aber überwiegend 
positive Reaktionen ausgelöst Die 
Anrufer beim Sender - diesmal deut- 
lich weniger als die fast 400 bei der 
Sendung 1985 — kritisierten vor 
daß in der Bütt kaum noch „Politi- 
sches“ glossiert, dafür aber viel „Ko- 
kolores“ präsentiert wurde . Viele 
vermißten diesmal den „TSR“, die 
Symbolfigur der literarisch-politi- 
schen Mainzer Fastnacht 18^ 
nen Maischen sahen die fest vier- 
stündige Sendung; 1980 waren es 
noch 30 Millionen gewesen. 
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K ritische Situation auf dem Internationalen Flughafen 
von Chicago Donnerstagabend vergangener Woche: 
Eine Boeing 727 der United Airlines kommt herunter ohne 
ausgefahrene Bugräder. Wie ein Artist balanciert der Pilot 
die Maschine auf den Heckrädem und senkt das Cockpit 
erst im allerletzten Moment Eine Glanzleistung, die Nase 
des Vogels solange in der Luft zu lassen. Die 56 Passagiere 


kommen mit dem Schrecken davon. Selbst die Maschine 
bleibt relativ unbeschädigt Nicht mehr als ein paar Krat- 
zer. Ein dicker Schaumteppich verhinderte den Funken- 
flug und vertrieb die Explosionsgefahr. Kompliment dem 
Piloten, aber auch dem geistesgegenwärtigen Fotografen, 
der im rechten Moment die Camera hochgerissen hat 
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Ich habe das Recht, diese Bestellung I 
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ZU GUTER LETZT 

„Wenn das _ Vertrauen nicht mehr 
da ist, dann gibt’s für mich nur eins: 
Entweder Vertragsverlängerung oder 
zurückgetretener Faß- 
tml-Trmner Hannes Löhr. Samstag 
abend im Sportstudio. 
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